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Professorin Dr. Katja Becker 
Präsidentin

Dr. Heide Ahrens 
Generalsekretärin

wissenschaftsgeleiteter Qualitätskriterien bewertet werden. Sie hat ferner ein 
Gleichstellungs- und Diversitätskonzept verabschiedet, um die Chancengleichheit 
im deutschen Wissenschaftssystem zu erhöhen.

Zudem hat die DFG im Berichtsjahr effektive strukturelle Anreize geschaffen, um 
das dynamische Potenzial des Wissenschaftssystems vollumfänglich erschließen zu 
können – zum Beispiel durch die 2022 erstmalig ausgeschriebenen Forschungs-
impulse. Sie bringen die Leistungsfähigkeit und Profile forschungsorientierter 
Fachhochschulen und Hochschulen für Angewandte Wissenschaften zur Geltung 
und spiegeln somit die Weiterentwicklung der deutschen Forschungslandschaft 
im DFG-Förderportfolio wider.

Der vorliegende Jahresbericht dokumentiert, dass in allen drei Handlungsansätzen 
der DFG – Fördern, Erschließen, Gestalten – spürbare Fortschritte erzielt, wirksame 
Maßnahmen umgesetzt und wegweisende Weichen gestellt worden sind. Nicht 
zuletzt wird auch die im Dezember 2022 gestartete zweite Wettbewerbsphase der 
Exzellenzstrategie die Sichtbarkeit der Spitzenforschung in Deutschland weiter 
erhöhen. 

Der Rückblick zeigt also, dass wir 2022 trotz widriger Umstände viel erreicht haben. 
Und er stiftet Zuversicht für die Zukunft des deutschen Wissenschaftssystems. Wir 
wünschen Ihnen eine anregende Lektüre. 

Bonn, im Mai 2023 

DFG-Präsidentin Katja Becker (links) und Generalsekretärin Heide Ahrens.

Liebe Leserinnen und Leser,

das Jahr 2022, auf das dieser Bericht zurückblickt, wird als Einschnitt in die  
Geschichtsbücher eingehen. Der russische Überfall auf die Ukraine hat auch die 
wissenschaftliche Welt schockiert und zu weitreichenden Reaktionen veranlasst: 
Die DFG hat die Förderung institutioneller Kooperationen mit Russland umge-
hend ausgesetzt. Zugleich hat sie effektive Unterstützungsmaßnahmen für be-
drohte Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler beider Staaten geschaffen und 
sich für den Wiederaufbau ukrainischer Forschungsstrukturen engagiert. 

All diese Schritte erfolgten in enger Abstimmung mit der Allianz der Wissen-
schaftsorganisationen, deren Sprecherrolle die DFG im Berichtsjahr innehatte. Die  
Geschlossenheit der Allianz hat sich auch bei der Bewältigung der Energiekrise 
bewährt. Im vertrauensvollen Austausch mit der Politik konnten wissenschaftliche 
Einrichtungen durch Soforthilfen und Preisbremsen entlastet werden und Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler ihre Forschungsvorhaben ohne allzu große  
Beeinträchtigungen verfolgen. 

Diese politische Unterstützung ist ein wichtiges Zeichen. Denn wie nicht zuletzt die 
Pandemie gezeigt hat, können Antworten auf die drängenden Fragen unserer Zeit 
nur mit einer unabhängig, interdisziplinär und gemeinschaftlich agierenden Wissen-
schaft erarbeitet werden. Um auch auf kommende, nicht vorhersehbare Herausfor-
derungen vorbereitet zu sein, müssen wir Wissensspeicher vorhalten, die aus allen 
Disziplinen gespeist werden. Aus diesem Grund fördert die DFG Spitzenforschung 
ohne fachliche oder thematische Vorgaben allein aufgrund ihrer wissenschaftlichen 
Qualität. Dass sich dieses Vertrauen in die produktive Eigenlogik wissenschaftlicher 
Erkenntnisprozesse auszahlt, belegt der vorliegende Bericht eindrücklich.

Wir profitieren dabei ungemein von der Vielfalt und den Freiräumen innerhalb 
der deutschen Forschungslandschaft, dank derer sich wissenschaftliche Neugier 
und Innovationskraft so schöpferisch entfalten können. Um diese Vielfalt und 
diese Freiräume zu erhalten und zu pflegen, fördert die DFG nicht nur die ge-
samte Breite der Wissenschaften, sondern übernimmt auch Verantwortung für 
die Gestaltung wissenschaftsadäquater Standards und forschungsfreundlicher 
Rahmenbedingungen. So hat sie sich 2022 unter anderem im Global Research  
Council sowie in der Coalition for Advancing Research Assessment dafür ein-
gesetzt, dass wissenschaftliche Leistungen in erster Linie anhand inhaltlicher, 

Vorwort
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Auch 2022 hat die DFG durch diverse 
Maßnahmen strategisch wieder neue 
Weichen gestellt, damit Forschung 
adäquat bewertet und bestmöglich 
gefördert werden kann – und damit 
die gewonnenen Erkenntnisse letzt-
endlich auch im Sinne weiterer For-
schung optimal verbreitet werden. 
So stärkte die DFG im Berichtsjahr 
die Forschungsfreiheit. Aber sie re-
agierte auch schnell auf Krisen.

2022 überfiel Russland die Ukraine. Das 
hatte auch unmittelbare Auswirkun-
gen auf das deutsche Wissenschaftssys-
tem. Unverzüglich und geschlossen er-
klärte die deutsche Wissenschaft ihre 
Solidarität mit Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern aus der Ukraine 
und machte klar, dass sie die russische 
Invasion als einen Angriff auf elemen-
tare Werte der Demokratie wie Freiheit 
und Selbstbestimmung ansieht, auf de-
nen Wissenschaftsfreiheit und wissen-
schaftliche Kooperationsmöglichkeiten 
basieren. In dieser Situation fiel der 
DFG als Sprecherin der Allianz der Wis-
senschaftsorganisationen im Berichts-
jahr eine besondere Rolle zu, unter an-
derem in der Koordination der Antwort 
der Wissenschaft auf diese Krise. 

Die Folgen des russischen Angriffs auf 
die Ukraine für die Wissenschaft und 
die internationale wissenschaftliche 
Zusammenarbeit und namentlich die 
Reaktionen auf die russische Aggressi-
on fanden im Frühjahr 2022 zudem er-

heblichen Widerhall in den deutschen 
und auch in internationalen Medien.

Wissenschaft und Krieg

Konkret wurden wissenschaftliche 
Kooperationen mit staatlichen Insti-
tutionen und Wirtschaftsunterneh-
men in Russland 2022 bis auf Weite-
res eingefroren; zudem fanden keine 
wissenschaftlichen oder forschungs-
politischen Veranstaltungen mehr 
statt. Ebenso sprach die Allianz die 
Empfehlung aus, aktuell keine neu-
en Kooperationsprojekte mit russi-
schen Partnern zu initiieren. Seitens 
der DFG erfolgten so im Berichtsjahr 
keine weiteren Ausschreibungen mit 
russischen Förderorganisationen; die 
Begutachtung bereits eingereichter 
deutsch-russischer Anträge wurde 
eingestellt. 

Zugleich setzte die DFG Hilfsmaßnah-
men für geflüchtete Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler auf, um 
diesen mit einer kurzfristigen Inte-
gration in das deutsche Wissenschafts- 
system die Kontinuität ihrer wissen-
schaftlichen Tätigkeit zu ermöglichen. 
Die Auswirkungen auf bestehende 
und zukünftige internationale Koope-
rationen im größeren Kontext „Wis-
senschaft und Krieg“ waren zentrales 
Thema der Rede von DFG-Präsidentin 
Katja Becker auf der Festveranstal-
tung der DFG-Jahresversammlung 
im Juni 2022 in Freiburg. 

Wege ebnen, Potenziale nutzen Perspektiven
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In ihrer Rolle als Sprecherin der Alli-
anz der Wissenschaftsorganisationen 
hat sich die DFG darüber hinaus zu 
einer Vielzahl an Themen in die Poli-
tikberatung eingebracht, unter ande-
rem im Kontext der Energiekrise und 
der damit verbundenen Verbände-
anhörungen zur Dezember-Soforthilfe 
und der Gas- und Strompreisbremse. 
Aber auch zu Themen wie der Um-
satzbesteuerung gemeinsamer Beru-
fungen, internationalen Forschungs-
infrastrukturen oder den Hürden 
der Mobilität von Forscherinnen und 
Forschern stand die Allianz in regem 
Austausch mit der Politik. Im August 
2022 wurde auch die neue Website 
der Allianz gelauncht, die erstmals 
eine zentrale Anlaufstelle für Infor-

mationen zur Allianz selbst sowie 
für Stellungnahmen, Positionspapiere 
und weitere Dokumente bietet. 

Weiterhin hat die DFG im Rahmen ih-
rer Rolle als Sprecherin der Allianz der 
Wissenschaftsorganisationen die Er-
arbeitung und Veröffentlichung einer 
Stellungnahme zum Thema Partizipa-
tion in der Wissenschaft federführend 
geleitet, in der zum ersten Mal ein 
Rahmen für eine wissenschaftsgelei-
tete Partizipation in der Forschung ge-
setzt wird. Daran anschließend wur-
de die DFG-Website aktualisiert, um 
Informationen hinsichtlich der Mög-
lichkeiten für Partizipation in DFG-
Forschungsprojekten zu bündeln und 
leichter zugänglich zu machen.

Perspektiven

2022 kamen die Spitzen der Allianzorganisationen mit Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier zusam-
men. Es ging um den Ukraine-Krieg und dessen Folgen für die Wissenschaft, die Rolle der Forschung bei 
den großen Transformationsaufgaben sowie die internationale Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands.

Neue Impulse für die Forschung

Wie im Positionspapier des Präsidiums 
zur Rolle und perspektivischen Ent-
wicklung der DFG im Berichtsjahr be-
schrieben, ist es eine der Aufgaben der 
DFG, mithilfe strategischer Förderinitia-
tiven auf aktuelle Bedarfe in bestimm-
ten Forschungsfeldern und -bereichen 
zu reagieren. Einer dieser Bereiche 
ist die weitere Erschließung der For-
schungspotenziale der Hochschulen für 
Angewandte Wissenschaften (HAW) 
und der Fachhochschulen (FH), die 
heute in einem größeren Maße als zuvor 

Forschungsleistungen für das Gesamt-
system erbringen. Dafür hat die DFG in 
den vergangenen Jahren ein umfassen-
des Maßnahmenbündel erarbeitet. Im 
Berichtsjahr erfolgte die Ausschreibung 
für das Instrument Forschungsimpul-
se (FIP), das Forschungsverbünde mit 
erkenntnisorientierten Ideen zusam-
menführen und HAW sowie FH dabei 
unterstützen soll, ihre Forschungsstär-
ke weiterzuentwickeln und ihr wissen-
schaftliches Profil zu schärfen. 

Bereits zuvor hatte die DFG eine Reihe 
weiterer spezifischer Förderprogramme 

2022 bemühte sich die DFG wieder verstärkt um die Erschließung der Forschungspotenziale an HAW. 
Im Bild: Mobiler Computertomograph für Materialmodelle in der Holzforschung der Hochschule für 
nachhaltige Entwicklung Eberswalde (HNEE).
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DFG schreibt Förderlinie Exzellenzcluster aus

Im Dezember 2022 hat die DFG im Rahmen der Exzellenzstrategie die 
zweite Phase der Förderlinie Exzellenzcluster ausgeschrieben. Gegen-
über der ersten Phase wurde sie deutlich ausgeweitet und aufgestockt: So 
sollen künftig bis zu 70 Exzellenzcluster (in der ersten laufenden Runde 
sind es 57) gefördert werden. Die dafür vorgesehenen Mittel wurden von 
Bund und Ländern von 385 Millionen Euro auf 539 Millionen Euro pro 
Jahr angehoben. 

Mit der neuen Ausschreibung werden die Möglichkeiten, Kooperationen 
zwischen Hochschulen oder über disziplinäre Grenzen hinweg aufzu-
bauen, besonders betont. So können nun auch mehr als drei Universi-
täten gemeinsam einen Exzellenzcluster beantragen. Zudem steht mehr 
Zeit für die Begutachtungs- und Entscheidungsverfahren zur Verfügung: 
Dadurch können die Begutachtungsgruppen mit den Antragstellerinnen 
und Antragstellern bereits während der Skizzenphase in Austausch treten.

Bei Erfolg können Universitäten und Universitätsverbünde eine dauer-
hafte institutionelle Förderung in der Förderlinie Exzellenzuniversitäten 
erhalten. Die Ausschreibung soll bis Mitte 2024 erfolgen; die Fördervor-
aussetzungen hierfür erfüllen Universitäten mit jeweils mindestens zwei 
bzw. Universitätsverbünde mit jeweils mindestens drei Exzellenzclustern. 
Bei von mehr als drei Universitäten gemeinsam getragenen Exzellenz-
clustern müssen die beteiligten Universitäten den Wissenschaftsrat (WR) 
im August 2024 informieren, welche maximal drei Universitäten sich den 
gemeinsamen Exzellenzcluster als Fördervoraussetzung für die Linie Ex-
zellenzuniversitäten anrechnen lassen.

Die Exzellenzstrategie, mit der Bund und Länder die Spitzenforschung 
an Universitäten in Deutschland weiter stärken wollen, verfügt über zwei 
Förderlinien: Über die von der DFG durchgeführte Förderlinie Exzellenz-
cluster werden international herausragende Forschungsvorhaben in Uni-
versitäten oder Universitätsverbünden bis zu zweimal sieben Jahre lang 
finanziert. In der Förderlinie Exzellenzuniversitäten, für die der WR zu-
ständig ist, werden Universitäten und Universitätsverbünde als gesamte 
Institutionen dauerhaft gefördert, um ihre internationale Spitzenstellung 
in der Forschung weiter auszubauen.

Mit dem Beginn der zweiten Wettbewerbsphase startete auch die Me-
dienarbeit der DFG in die nächste Phase und wird mit fortschreitendem 
Wettbewerb an Intensität zunehmen. Gleiches dürfte auch vom Interesse 
der Medien in dieser Sache zu erwarten sein.

Start der zweiten Phase  
der Exzellenzstrategie

für HAW und FH in Gang gesetzt. Dazu 
gehörten Großgeräte aktionen zum 
Ausbau bereits vorhandener Infrastruk-
turen für ausgewiesene Forschungsvor-
haben oder Ausschreibungen zur Ein-
reichung von Sachbeihilfe-Anträgen in 
Zusammenhang mit der Nutzung eines 
Großgeräts. Aber auch die Internatio-
nalisierung von Forschung an HAW 
sowie Transferprojekte an HAW und 
FH wurden unterstützt. Mit den For-
schungsimpulsen sind nun alle HAW-
Fördermaßnahmen in der Umsetzung.

Mit dieser Erweiterung ihres Förder-
portfolios trägt die DFG dem Umstand 
Rechnung, dass sich die Forschung an 
HAW und FH in den letzten Jahren 
stark weiterentwickelt hat. Neben ei-
ner entsprechenden Anpassung der 

bestehenden DFG-Programme und 
Förderbedingungen wurden Maßnah-
men initiiert, die sich spezifisch an den 
Bedarfen der HAW und FH orientieren. 
Dazu gab es seit 2020 einen intensiven 
Konsultationsprozess mit Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern aus 
HAW, FH und Universitäten, der Hoch-
schulrektorenkonferenz (HRK) und der 
Geschäftsstelle des Wissenschaftsrates 
(WR) sowie mit Bund und Ländern.

Das bereits jetzt steigende Interesse der 
HAW und FH an den Angeboten zeigt 
sich in den Antragszahlen, aber auch in 
den Bewilligungssummen der DFG. So 
wurden 2021 allein im Rahmen der für 
HAW aufgelegten Großgeräteaktion Mit-
tel in Höhe von mehr als 15 Millionen 
Euro bewilligt. Für die Ausschreibungs-

2022 trug auch eine Großgeräteaktion speziell für HAW von 2021 erste Früchte – zum Beispiel im Projekt 
„Interaktives Echtzeit- und HighSpeed-System zur interdisziplinären Analyse von funktionalen und physio-
logischen Bewegungsprozessen“ der Hochschule Trier.

Perspektiven
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über Angehörigen ihrer Einrichtungen 
und weiteren Personen im Hinblick auf 
den Schutz vor sexueller Belästigung, 
Diskriminierung und Mobbing.

Angepasst an die neue Zielsetzung änder-
ten die DFG-Mitglieder im Berichtsjahr 
auch den Umsetzungsprozess zu den For-
schungsorientierten Gleichstellungs- und 
Diversitätsstandards. Künftig können die 
Hochschulen ihre Berichtsschwerpunkte 
zur Umsetzung von Maßnahmen ent-
sprechend ihrer eigenen strategischen 
Pläne, ihrer Fächerschwerpunkte sowie 
der Zusammensetzung ihrer Studieren-
den und Forschenden festlegen. Zum 
Ende jedes Berichtszeitraums von nun-
mehr drei Jahren bietet die DFG den 
Hochschulen eine Plattform, sich in einer 
kollegialen Beratung auszutauschen. 

Darüber hinaus verabschiedeten die 
DFG-Mitglieder im Berichtsjahr die 

„Zusammenfassung und Empfehlun-
gen“ zu den für den vergangenen 
Berichtszyklus (2020 – 2022) ausge-
wählten Schwerpunktthemen „Erhö-
hung des Frauenanteils in der Postdoc- 
Phase“ und „Umgang der Hochschu-
len mit dem Thema Vielfältigkeit/
Diversität“. Als wichtige Vorausset-
zungen zur Erhöhung des Frauen-
anteils in der Postdoc-Phase werden 
eine verbesserte Datengrundlage, 
eine stärkere Fokussierung auf die 
fach- und qualifikationsstufenspezi-
fischen Maßnahmen, die Förderung 
der Netzwerke zwischen den Hoch-
schulen, Forschungseinrichtungen 
und der Privatwirtschaft sowie die 
Schaffung neuer Jobperspektiven au-
ßerhalb der Professur gesehen. 

Zudem verabschiedete der Hauptaus-
schuss 2022 auch ein Gleichstellungs- 
und Diversitätskonzept, das darauf 

Um alle Forschungspotenziale bestmöglich fördern zu können, hat die DFG 2022 zwei ihrer Satzungs-
ziele – die Gleichstellung der Geschlechter und die Diversität in der Wissenschaft – auf mehreren 
Ebenen wieder verstärkt in den Fokus gerückt.
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runde 2022 gingen über 70 Anträge ein. 
Mit den Forschungsimpulsen wird die 
DFG bis mindestens 2035 HAW und FH 
dabei unterstützen, ihr wissenschaftli-
ches Profil weiterzuentwickeln und ihre 
Wettbewerbsfähigkeit zu steigern.

„Aus Sicht der DFG war es wichtig, ef-
fiziente und gut abgestimmte Maß-
nahmen zu entwickeln, die langfristig 
tragfähig sind, Kooperationen und in-
ternationale Anschlussfähigkeit stär-
ken und systemische Wirkung entfal-
ten“, betonte DFG-Präsidentin Katja 
Becker. „Wir wollten daher nicht nur 
einen kurzfristig hohen Mittelabfluss 
an HAW und FH erreichen, sondern 
sie nachhaltig in das allgemeine DFG-
Förderportfolio einbinden.“ Hierfür hat 
die DFG mit den zusätzlichen Förder-
maßnahmen nun die Weichen gestellt.

Diversität ist wichtig

Um alle Forschungspotenziale bestmög-
lich fördern zu können, müssen auch 
die Gleichstellung der Geschlechter und 
die Diversität in der Wissenschaft – bei-
des Satzungsziele der DFG – auf mehre-
ren Ebenen verstärkt im Fokus stehen. 
Die DFG hat deshalb den Aspekt der Di-
versität auf Beschluss ihrer Gremien in 

die sogenannten Forschungsorientier-
ten Gleichstellungs standards aufgenom-
men und deren Namen entsprechend in 

„Forschungsorientierte Gleichstellungs- 
und Diversitätsstandards“ geändert. 

Im Rahmen einer Selbstverpflichtung 
verankerten die Mitglieder der DFG 
weitere Diversitätsaspekte in den seit 
2008 bestehenden Forschungsorien-
tierten Gleichstellungsstandards. Neben 
Geschlecht und geschlechtlicher Iden-
tität umfassen sie nun unter anderem 
auch ethnische Herkunft, Religion und 
Weltanschauung, Behinderung oder 
chronische/langwierige Erkrankung 
sowie soziale Herkunft und sexuelle 
Orientierung. Auch das Zusammentref-
fen mehrerer Diversitätsdimensionen 
in einer Person (Intersektionalität) soll 
angemessen berücksichtigt werden. Zu-
sätzlich bekannten sich die DFG-Mit-
glieder zu ihrer Verantwortung gegen-
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größte Forschungsförderorganisation 
in Deutschland.

Das DFG-Positionspapier soll einen 
Beitrag leisten zur Stärkung wissen-
schaftsadäquater Rahmenbedingun-
gen im Wissenschaftssystem und zu 
nationalen wie internationalen Dis-
kussionen um die Fortentwicklung 
von Publikations- und Bewertungs-
systemen. Ausgehend von einer De-
finition der grundsätzlichen Funkti-
onen wissenschaftlichen Publizierens 
werden die häufigsten Formen wis-
senschaftlichen Publizierens sowie 
deren Verbreitung und Qualitätsprü-
fung beschrieben. Darüber hinaus 

werden Aspekte der Sichtbarkeit von 
wissenschaftlichen Veröffentlichun-
gen, von Marktstrukturen und Ge-
schäftsmodellen des wissenschaftli-
chen Verlagswesens ebenso beleuchtet 
wie betrügerisches Publizieren, Qua-
litätsprüfung und Peer-Einbindung 
sowie die Wechselwirkungen zwi-
schen Wissenschaftsbewertung und 
Publikationswesen.

In einem weiteren Abschnitt benennt 
das Positionspapier Handlungsfelder: 
In der Verantwortung der Wissen-
schaft und ihren Entscheidungsträge-
rinnen und -trägern liegt es demnach, 
neue Formen der Qualitätsprüfung 

Perspektiven

abzielt, neben der Gleichstellung der 
Geschlechter künftig die Unterschied-
lichkeit der Forschenden in anderen, 
mit den Begriffen Diversität oder Viel-
fältigkeit bezeichneten Dimensionen  
im Förderhandeln der DFG noch stär-
ker zu berücksichtigen. Neben Ge-
schlecht und geschlechtlicher Identität 
umfasst der von der DFG verwendete 
Diversitätsbegriff die gleichen Aspek-
te wie die in der Selbstverpflichtung 
der Mitglieder genannten. Insbeson-
dere sollen Gleichstellungsmaßnah-
men auch zu Aspekten der sozialen 
Herkunft (Migrationsgeschichte, Her-
kunft aus nicht akademischem Eltern-
haus, ökonomische Situation und an-
dere) entwickelt werden.

Wie wissenschaftlich publizieren?

Zur bestmöglichen Nutzung aller For-
schungspotenziale gehört natürlich 
auch, wissenschaftliche Erkenntnis-
se – insbesondere bei Veröffentlichun-
gen – auf möglichst gerechte Art und 
Weise zu bewerten. Aber gerade das 
wissenschaftliche Publikationswesen 
ist einer Reihe von Herausforderungen 
ausgesetzt, die negative Auswirkungen 
auf die Wissenschaft als Ganze haben 
können. Insbesondere die auf Metri-
ken gestützte Wissenschaftsbewertung 
kann problematische Anreize setzen 
und damit eine der Wissenschaft an-
gemessene Entwicklung des Publika-
tionswesens und des Wissenschafts-
systems insgesamt verhindern. 

Um zu einer kritischen Diskussion 
und einer Korrektur dieser Entwick-
lungen beizutragen, hat die DFG 2022 
das Positionspapier „Wissenschaftli-
ches Publizieren als Grundlage und 
Gestaltungsfeld der Wissenschafts-
bewertung: Herausforderungen und 
Handlungsfelder“ veröffentlicht. Es 
wurde in einem umfassenden Prozess 
unter der Leitung von DFG-Vizepräsi-
dentin Julika Griem von Mitgliedern 
des Präsidiums und des Senats der 
DFG aus allen vier Wissenschaftsbe-
reichen, der Geschäftsstelle sowie im 
Austausch mit Expertinnen und Ex-
perten erarbeitet.

„Die DFG setzt sich für ein offenes 
Publikationswesen und eine an In-
halten orientierte Bewertungskul-
tur ein“, sagt DFG-Präsidentin Katja 
Becker. „Mit dem Positionspapier 
will die DFG einen Kulturwandel 
anstoßen, insbesondere bei den Lei-
tungsebenen von Forschungseinrich-
tungen und den maßgeblichen Geld-
gebern der Wissenschaft. Zugleich 
möchten wir Vertrauen für diesen 
Wandel schaffen, um es den Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern 
zu erleichtern, bei der Publikation 
und Bewertung von Wissenschaft die 
Qualität in den Vordergrund zu stel-
len.“ Das Positionspapier diene zu-
dem als Richtschnur für das Handeln 
der DFG selbst, in ihrer Funktion als 
zentrale Selbstverwaltungseinrich-
tung der Wissenschaft wie auch als 

„Die DFG setzt sich für ein offenes Publikationswesen und eine an Inhalten orientierte Bewertungskultur 
ein“, sagt DFG-Präsidentin Katja Becker (hier bei der Pressekonferenz zum Wissenschaftsjahr 2022 in 
Berlin). Mit dem entsprechenden Positionspapier wolle die DFG einen Kulturwandel anstoßen.
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von Veröffentlichungen zu etablieren, 
die Adressatenorientierung wissen-
schaftlichen Publizierens auszubau-
en, zusätzliche Systeme der Reputa-
tionszuschreibung zu stärken sowie 
die Hoheit der Wissenschaft über ihre 
eigenen Daten sicherzustellen. In der 
Verantwortung der Geldgeber liegt es 
hingegen, das Spektrum akzeptierter 
Publikationsformate zu verbreitern, 
stärker inhaltlich ausgerichtete Leis-
tungsnachweise einzufordern und die 
Seite der Rezipierenden zu stärken.

Für eine neue Bewertungskultur

Um dem im Positionspapier formu-
lierten Auftrag gerecht zu werden, hat 
die DFG 2022 flankierend ein umfas-
sendes und weitreichendes Maßnah-
menpaket auf den Weg gebracht. Da-
mit die Bewertung der Leistung von 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern in ihrer Gesamtheit und 
auf der Grundlage inhaltlich-qualita-
tiver Kriterien erfolgen kann, stellte 
die DFG programmübergreifend eine 
inzwischen obligatorisch zu verwen-
dende Lebenslaufvorlage vor, die zu-
vor vom Senat der DFG verabschie-
det worden war. Sie ermöglicht den 
Antragstellenden, narrative und ta-
bellarische Angaben zu machen, und 
erleichtert damit eine ganzheitliche 
Betrachtung des wissenschaftlichen 
Werdegangs der antragstellenden 
Personen im Begutachtungs- und 
Bewertungsprozess.

Neben obligatorisch abgefragten In-
formationen, die unter anderem für 
die Prüfung der Antragsberechtigung 
notwendig sind, können Antragstel-
lende nun optional auf besondere 
Lebensumstände oder zusätzliche 
Dienste im Wissenschaftsbetrieb wie 
Gremientätigkeiten oder den Aufbau 
einer wissenschaftlichen Infrastruk-
tur eingehen. Die Vorlage bietet damit 
die Grundlage für eine qualitativ fun-
dierte und den jeweiligen Lebens- und 
Karriereabschnitt stärker berücksich-
tigende Bewertung wissenschaftli-
cher Leistung. Entsprechend werden 
Gutachterinnen und Gutachter nun-
mehr angewiesen, wissenschaftliche 
Leistung grundsätzlich im Kontext 
des jeweils individuellen Lebenslaufs 
und Karrierestadiums in den Blick zu 
nehmen.

Zur Leistungsbewertung auf Basis in-
haltlich-qualitativer Kriterien gehört 
auch explizit, das ganze Spektrum 
wissenschaftlicher Publikationsfor-
men gleichwertig in Förderanträgen 
und Lebensläufen abzubilden bzw. 
zu würdigen. Neben maximal zehn 
Publikationen in den häufigeren Pu-
blikationsformaten können daher im 
Lebenslauf nun bis zu zehn weitere 
in einer Vielzahl von Publikationsfor-
maten öffentlich gemachte Ergebnisse 
und Erkenntnisse aus der Forschung 
aufgeführt werden. Dies können auch 
Artikel auf Preprint-Servern, Daten-
sätze oder Softwarepakete sein. Der 

Die Coalition for Advancing Research Assessment (CoARA) 

Seit einiger Zeit diskutiert die internationale Wissenschaftsgemeinschaft 
über die Zukunft der Forschungsbewertung. Wichtige Wegmarken der 
Debatte sind die „San Francisco Declaration on Research Assessment“ 
(DORA, 2013), das „Leiden Manifesto for Research Metrics“ (2015) oder 
die „Hong Kong Principles for Assessing Researchers“ (2020). Ihnen 
gemein ist die Kritik am verbreiteten Fokus auf rein quantitative Maß-
stäbe wie zum Beispiel Universitätsrankings. Ebenfalls in der Kritik 
steht die Engführung der Forschungsbewertung auf einzelne Publika-
tionsformen, insbesondere auf Journal-Artikel, während gleichzeitig 
andere Arten wissenschaftlich wertvoller Beiträge und Aktivitäten wie 
Forschungssoftware, Datenpflege, Forschungsinfrastrukturentwicklung 
oder Ähnliches keine Berücksichtigung finden.

Um auf dieser Basis einen Kulturwandel in der Forschungsbewertung an-
zustoßen und zu gestalten, hat sich im Dezember 2022 die internationale 

„Coalition for Advancing Research Assessment“ (CoARA) formiert, der sich 
auch die DFG angeschlossen hat. Ihre mehr als 400 Mitgliedsorganisatio-
nen – darunter Forschungsinstitute, Universitäten, Forschungsförderer und 
deren jeweilige Verbände – wollen sich in den kommenden Jahren über 
mögliche konkrete Reformschritte austauschen. Mit ihrem Vizepräsident 
Matthias Koenig ist die DFG auch im Steering Board der CoARA vertreten. 

„Die Bewertungspraktiken und -kriterien der DFG reflektieren bereits jetzt 
die Vorschläge und Forderungen der CoARA“, so DFG-Präsidentin Katja 
Becker. „Dennoch ist die Mitgliedschaft in der CoARA für uns als DFG 
sehr wertvoll. Zum einen erfordert eine systemische Reform die Unter-
stützung vieler Akteure, einschließlich der großen Förderer. Zum ande-
ren wollen wir den Reformprozess mitgestalten. Unter anderem ist es uns 
sehr wichtig, den Konsens zu erhalten, dass bei der Forschungsbewertung 
stets die wissenschaftliche Exzellenz im Mittelpunkt stehen muss.“

Weitere Informationen zu CoARA unter www.coara.eu.

Kulturwandel in der  
Forschungsbewertung
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Fokus in der Begutachtung und Be-
wertung eines Antrags soll grundsätz-
lich von der Auflistung der Publika-
tionen weg- und auf die inhaltlichen 
Aspekte der geleisteten Arbeit hinge-
lenkt werden. Angaben zu quantita-
tiven Metriken wie Impact-Faktoren 
und H-Indizes im Lebenslauf oder 
Antrag werden nicht benötigt und 
sollen in der Begutachtung keine Be-
rücksichtigung finden. Entsprechen-
de Hinweise sind in den DFG-Vor-
drucken und den Hinweisen für die 
Begutachtung eingearbeitet.

Von all diesen Maßnahmen erhofft 
sich die DFG eine verbesserte Chan-
cengerechtigkeit und eine insgesamt 
qualitativ hochwertigere Begutach-
tungsgrundlage.

Open Science 

Forschungsergebnisse müssen aber 
nicht nur gerecht bewertet werden. 
Zu einer Nutzung aller Möglichkeiten 
gehört auch, sie adäquat zu publizie-
ren und potenziell allen Interessier-
ten zur Verfügung zu stellen. „Open 
Science“ heißt hier das Schlüsselwort. 
Das Präsidium der DFG hat deshalb 
im September 2022 Ausführungen 
unter dem Titel „Open Science als Teil 
der Wissenschaftskultur“ verabschie-
det, die Positionen der DFG zu diesem 
wichtigen Thema in einem Referenz-
dokument bündeln. Darin beschreibt 
der Begriff „Open Science“ die Trans-

Forschungsdaten, Software und 
digitalen Tools). Die Open-Science-
Positionierung der DFG regt deshalb 
die Einbeziehung von wissenschaftli-
chen Einrichtungen und Gremien in 
die Governance von Infrastrukturen 
an, sodass die wissenschaftsdienliche 
Entwicklung von Open Science durch 
die Wissenschaft selbst sichergestellt 
werden kann.

Mit all diesen Maßnahmen hat die 
DFG auch 2022 zahlreiche Wege er-
öffnet, damit Forschung bestmöglich 
gefördert und die in den Projekten ge-
wonnenen Erkenntnisse im Hinblick 
auf weitere Forschungsarbeiten opti-
mal verbreitet werden können.

formation wissenschaftlicher Prakti-
ken und Prozesse mit dem Ziel, For-
schungsergebnisse langfristig offen 
verfügbar zu machen, die Nachnutz-
barkeit durch die Wissenschaft zu 
erhöhen und andere Akteure stärker 
einzubinden. Das Positionspapier be-
trachtet Open Science als wesentli-
chen Bestandteil des übergeordneten 
Diskurses über Wissenschaftskultur 
(Research Culture). Open Science 
kann demnach auch Prozesse der 
Qualitätssicherung, der Reprodu-
zierbarkeit und der Replizierbarkeit 
vereinfachen und auf diese Weise 
Bestandteil guter wissenschaftlicher 
Praxis sein.

Die DFG spricht sich in ihrer Open-Sci-
ence-Positionierung für die Weiterent-
wicklung von Open-Science-Prinzipi-
en und entsprechender Praktiken auf 
Basis einer differenzierten Betrach-
tung der Potenziale wie auch der He-
rausforderungen für die Wissenschaft 
aus. Zu den Chancen von Open Sci-
ence für die Wissenschaft zählen die 
Verbesserung von Forschungsprozes-
sen, die Schaffung von Transparenz 
zur Vermeidung von Replikationskri-
sen, die Stärkung der wissenschaft-
lichen Zusammenarbeit und nicht 
zuletzt die Erleichterung von Innova-
tionen. Gleichzeitig birgt die umfas-
sende Umsetzung von Open Science 
aus Sicht der DFG auch Risiken: Ne-
gative Nebeneffekte wie Preissteige-
rungen im Publikationssektor oder die 

Abhängigkeit der Wissenschaft von 
großen Konzernen könnten überse-
hen werden. Auch besteht die Gefahr 
einer problematischen Entwicklung 
von Anreizsystemen, die anstelle der 
Qualität der Forschung deren öffent-
liche Wahrnehmung in den Fokus 
stellen.

Insbesondere die digitale und infra-
strukturelle Souveränität der Wis-
senschaft sollte bei der Ausgestaltung 
von Open Science laut dem DFG-Pa-
pier von 2022 hohe Priorität genie-
ßen. Denn Offenheit verhindert nicht 
zwangsläufig die zunehmende Kom-
merzialisierung der Wissenschafts-
praxis (das heißt der Publikationen, 

Open Science
Open Data

Wissenschaftskommunikation
Internationalisierung

Langzeitverfügbarkeit

Hybridisierung bestimmter Themen

Transdisziplinarität

Internationale Standards und Richtlinien

Augmented Reality

Publikationswesen

Autorschaft

Robustheit

Privatisierung Steigerung des PublikationsdrucksTransparenz

Citizen Science

Big DataSteigerung der Interdisziplinarität
KI

Nachhaltigkeit
Qualität von Forschung

Kompetenzausbildung

Standardisierung von (Meta)Daten
Spezialisierung der Wissenschaft

Komplexitätssteigerung der Wissenschaft
Automatisierung von Datenverarbeitung

Nachhaltige und integrative Forschungsinfrastruktur

Vereinbarkeit von Kind und Karriere

Transparente Begutachtungsverfahren

Rein digitale Publikationskultur

Zusammenbruch des Arbeitsmarkts

Umdenken von Datenbesitz

Verdrängung der Grundlagenforschung
Personelle Kontinuität gewährleisten

Kommunikation

Kommerzialisierung

Provenienz

Brain Drain

Forschungsinfrastruktur

Qualitätsbegriff Forschung
Digitale Vernetzung

Open Access

Drain

immersive Technologien
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Lebenswissenschaften

Von der Zelle bis zum Organismus:  
Wege aus der Krise

Ob Dürre, Hitze, Hungerkatastro-
phen oder Krankheit: Extreme Si-
tuationen führen überall zu Krisen 

– angefangen bei der einzelnen Zelle 
über den komplexen Organismus 
bis hin zum Ökosystem. Die DFG 
hat 2022 auch in den Lebenswissen-
schaften wieder viele Projekte geför-
dert, die diese Krisen aus verschie-
denen Blickwinkeln betrachten und 
in denen Forschende gemeinsam 
Lösungen entwickeln.

Tauchen Bakterien in den Schlag-
zeilen auf, dann oft in Zusammen-
hang mit einer Krise: Mal geht es um 
ihre Antibiotika-Resistenzen, mal 
um EHEC-Bakterien, deren Toxine 
schwere Erkrankungen hervorrufen 
können – oder um bakterielle Krank-
heiten wie Cholera oder Lepra. „Und 
genau aus dieser Schmuddelecke der 
Krankheitskeime wollen wir die Mi-
kroben wissenschaftlich fundiert he-
rausholen“, sagt Thorsten Mascher, 
Professor für Allgemeine Mikrobiolo-
gie an der TU Dresden. 

Mascher ist Sprecher des Schwer-
punktprogramms „Emergente Funk-
tionen der bakteriellen Multizellula-
rität“, das die DFG 2022 bewilligt hat. 
Sein längerfristiges Ziel ist es, einen 
Paradigmenwechsel in der Mikrobio-
logie herbeizuführen, der im besten 
Fall Eingang in die Schul- und Lehr-
bücher finden wird. „Es geht dabei 
um eine neue Perspektive“, erklärt 

der Wissenschaftler. So sei die klas-
sische Mikrobiologie geprägt von ih-
ren Begründern Louis Pasteur und 
Robert Koch: „Beide waren in ihrer 
Arbeit getrieben vom Kampf gegen 
Krankheitserreger. Sie haben Metho-
den zur Isolation von Bakterien eta-
bliert, um Reinkulturen herzustellen.“ 
Auf diese Weise lassen sich bestimmte 
Eigenschaften genau auf die gene-
tische Ausstattung einer einzelnen 
Zelle zurückführen: Es geht um die 
sogenannte Genotyp-Phänotyp-Kor-
relation.

Arbeitsteilung in multizellulären 
Organismen

Ganz anders ist die Herangehens- 
und Sichtweise des Schwerpunkt-
programms, an dem auch Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
aus Israel, den Niederlanden und der 
Schweiz beteiligt sind: weg von der 
Einzelzellfokussierung, hin zu einem 
Konzept, das Bakterien als multizel-
luläre Organismen etabliert, die stabil 
und hoch organisiert in gewebeähn-
lichen Populationen leben. „Wir sind 
davon überzeugt, dass Bakterien zu-
meist vielzellig lebende Organismen 
sind“, sagt Mascher. Damit seien sie 
die eigentlichen Vorläufer der euka-
ryotischen Multizellularität, die wir 
von Tieren, Pflanzen oder Pilzen ken-
nen – zumindest in ihren biophysika-
lischen Eigenschaften und physiolo-
gischen Funktionen. 

Forschungsförderung
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Die ölabbauende Gemeinschaft

Eine der größten Umweltkatastro-
phen der Menschheit ereignete sich 
am 20. April 2010: Nach einer Explo-
sion fing die US-Ölplattform Deep-
water Horizon an zu brennen und 
versank zwei Tage später im Meer. 
Elf Menschen starben, rund 800 Mil-
lionen Tonnen Rohöl flossen in den 
Golf von Mexiko – mit verheerenden 
Folgen für einen der artenreichsten 
Meereslebensräume der Welt.

Zu jenem Zeitpunkt forschte Sara 
Kleindienst als Doktorandin am Max-
Planck-Institut für Marine Mikro-
biologie in Bremen über gas- und 
ölabbauende Bakterien aus natürli-
chen Quellen im Meer. „Es war schon 
damals mein Herzenswunsch, die 
Deepwater-Horizon-Ölkatastrophe 
zu meinem Forschungsgegenstand 
zu machen und hier einen wichtigen 
Beitrag zu leisten“, sagt die Wissen-
schaftlerin, die im Juli 2022 auf eine 
Professur für Umweltmikrobiologie 
am Institut für Siedlungswasserbau, 
Wassergüte- und Abfallwirtschaft der 
Universität Stuttgart berufen wurde 
und im November 2022 einen der re-
nommierten ERC Starting Grants des 
Europäischen Forschungsrats erhal-
ten hat. 

2012 führte Kleindienst ihr erstes 
Postdoktorandenprojekt an die Uni-
versity of Georgia nach Athens nahe 

„Keine der Zellen kann ohne die an-
dere im Filament überleben“, erklärt  
Mascher. Für den Mikrobiologen spie-
gelt das Beispiel wider, wie bakterielles 
Leben schon vor mehr als 3,5 Milliar-
den Jahren präferenziell multizellulär 
und komplex ausdifferenziert war. 

In den 20 interdisziplinären Teilpro-
jekten des Schwerpunktprogramms 
wollen die Forschenden mithilfe hoch-
auflösender optischer und chemischer 
Analyseverfahren die Bedeutung und 
Entwicklung der Vielzelligkeit und 
von ausdifferenzierten mikrobiellen 
Geweben bei Bakterien verstehen ler-
nen. Eine der größten Herausforde-
rungen ist es dabei, multizelluläre bak-
terielle Gewebe, die einige Zentimeter 
groß werden können, auf der Ebene 
einzelner winziger Mikrobenzellen 
überhaupt aufzulösen. „Deshalb spie-
len methodengetriebene Aspekte bei 
uns eine wichtige Rolle“, so Mascher. 

Neben dem grundsätzlichen Verständ-
nis der biologischen Prinzipien und 
molekularen Mechanismen der Selbst-
organisation und Interaktion in mikro-
biellen Geweben könnte der Erkennt-
nisgewinn aber auch dazu beitragen, 
dass die Bakterien eines Tages doch 
noch für positive Schlagzeilen sorgen: 
beispielsweise, um in bakteriellen Ge-
meinschaften Antibiotikaresistenzen 
zu bekämpfen – und damit eine der 
größten Krisen, die die Menschheit zu 
bewältigen hat. 

Lebenswissenschaften

Ein Beispiel sind für Mascher die fi-
lamentösen Cyanobakterien. Sie be-
siedelten bereits vor mehr als 3,5 
Milliarden Jahren in dichten, „Stro-
matolithen“ genannten Matten die 
Erde – also lange bevor die ersten 
Eukaryoten entstanden. In den Zell-
strukturen (Filamenten) der Cyano-
bakterien existieren zwei Zelltypen 
nebeneinander. Während Zelltyp 1 

Photosynthese betreibt und Sauerstoff 
produziert, fixiert das Enzym Nitro-
genase in Zelltyp 2 Stickstoff. Diese 
sogenannten Heterocysten, die aus 
Zelltyp 1 hervorgehen, brauchen zwar 
deren Zucker, sind aber sehr empfind-
lich gegen Sauerstoff und besitzen 
ex tra dicke Zellwände, um sich vor 
ihm zu schützen. Zelltyp 1 wiederum 
braucht den Stickstoff der Heterocyste. 

Forschungsförderung

Die Forschenden im DFG-Schwerpunktprogramm „Emergente Funktionen der bakteriellen Multizellu-
larität“ sind davon überzeugt, dass Bakterien wie die filamentösen Cyanobakterien zumeist vielzellig 
lebende Organismen sind. 
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dene äußere Bedingungen verändern. 
Dafür haben die Forschenden bereits 
mehrere Hundert Liter Seewasser aus 
der Arktis und der Nordsee im Labor 
analysiert und die unterschiedlichen 
Ölverschmutzungen in unzähligen 
Mikrokosmen simuliert. „Unsere Er-
gebnisse wollen wir in Zusammen-
hang mit jenen Ölkatastrophen brin-
gen, bei denen zu einem bestimmten 
Zeitpunkt sehr viel Öl freigesetzt wird, 
wie etwa bei der Deepwater-Horizon-
Katastrophe“, sagt die Forscherin. 

„Was wir beobachten, ist, dass man 
zwar die gleichen Mikroorganismen 
einer Gattung in beiden Szenarien 
findet, wenn wir unsere Daten aber 
hochauflösend analysieren, stellen 
wir sogar Unterschiede fest.“ Die 
entsprechenden Kernpublikationen 
sollen 2023 und 2024 veröffentlicht 
werden.

Besonders erstaunt hat die Mikrobio-
login, wie schnell sich eine ölabbau-
ende mikrobielle Gemeinschaft ent-

LebenswissenschaftenForschungsförderung

Atlanta in den USA. Dort konzentrier-
te sie sich in ihrer Forschung auf Dis-
persionsmittel, die routinemäßig bei 
Ölkatastrophen im Meer eingesetzt 
werden, um Ölteppiche aufzulösen. 
Diese Tenside beeinflussen aber auch 

die Leistungsfähigkeit jener natürlich 
vorkommenden Mikroben, die für 
die Reinigung nach Ölkatastrophen 
eine essenzielle Rolle spielen. Die Mi-
krobiologin fand heraus, dass die Ten-
side unter bestimmten Umweltbedin-
gungen negative Auswirkungen auf 
diese ölabbauenden Bakterien haben 
können – und in diesem Fall den Ab-
bau verlangsamen. 

Das Thema des mikrobiellen Öl- und 
Gasabbaus ließ Kleindienst fortan nicht 
mehr los: Im Oktober 2017 wurde sie 
an der Universität Tübingen Junior-
professorin für Mikrobielle Ökologie 
und leitet seitdem die DFG-geförder-
te Emmy Noether-Gruppe „Globaler 
mikrobieller Ölabbau im Meer“. Im 
Mittelpunkt der Forschungen stehen 
kleinskalige Öleinträge, also Verun-
reinigungen, die beispielsweise über 
Schiffe in die Meere gelangen. „Hoch-
rechnungen belegen überraschen-
derweise, dass zusammengefasst die 
mengenmäßig größten anthropogenen 
Öleinträge auf kleinskalige Kontamina-
tionsereignisse zurückzuführen sind“, 
erklärt Kleindienst. „Und den mikrobi-
ellen Ölabbau von diesen diffusen Ein-
trägen, die eine Gefahr für die Umwelt 
darstellen, versteht man bislang kaum.“

Um diese Wissenslücke zu füllen, un-
tersucht ihre Emmy Noether-Gruppe, 
welche Mikroorganismen die diffusen 
Ölverunreinigungen abbauen und wie 
sich die Abbauraten durch verschie-

Die Umweltmikrobiologin Sara Kleindienst untersucht mit ihrer Emmy Noether-Gruppe kleinskalige 
Öleinträge, also Verunreinigungen, die beispielsweise über Schiffe in die Meere gelangen.

Bei der Explosion der US-Ölplattform Deepwater Horizon im April 
2010 flossen rund 800 Millionen Tonnen Rohöl in den Golf von 
Mexiko. Auch dies ist ein Thema der DFG-geförderten Emmy 
Noether-Gruppe „Globaler mikrobieller Ölabbau im Meer“.
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von dem er gemeinsam mit dem  
Thaer-Institut für Agrar- und Garten-
bauwissenschaften der Humboldt-
Universität zu Berlin (HU) im Sommer 
2022 auf Lebenszeit berufen wurde. 
Mit dem „Zero Hunger Lab“ baut der 
Heisenberg-Professor nun eine stand-
ortübergreifende Arbeitsgruppe zwi-
schen der HU und dem IGZ auf. „Das 
Lab wird zu Ursachen, Formen und 
Folgen von Hunger sowie zur Stär-
kung der Ernährungssicherheit for-

schen und in diesem Zusammenhang 
wissenschaftliche Kooperationen eta-
blieren“, erklärt Brück. Dabei steht 
besonders der Hunger in Krisensitu-
ationen im Fokus.

Schon jetzt berät Brück unter ande-
rem Regierungen, die Vereinten Nati-
onen sowie die Weltbank und Nicht-
regierungsorganisationen regelmäßig 
zu Fragen der Ernährungssicherheit: 

„Ein großer Teil meiner Arbeit besteht 

wickelt, selbst wenn das Wasser im 
Vorfeld sauber war. „Das zeigt, dass 
es nicht nötig ist, ölabbauende Orga-
nismen im Meer auszubringen“, re-
sümiert Kleindienst. Wissenschaftlich 
belegen konnte sie mit ihrem Team 
zudem, dass Umweltfaktoren wie 
Nährstoffeinträge oder steigende Tem-
peraturen den Ölabbau beschleunigen. 

Kleindiensts Herzenswunsch für die 
Zukunft ist es, „mit einem Modellie-
rer zusammenzuarbeiten, der auf Ba-
sis unserer vielen erhobenen Daten 
in der Lage ist, konkrete Vorhersagen 
für verschiedene Ölverschmutzungs-
szenarien zu treffen“. Ein solches 
Tool „wäre ein wichtiges Hilfsmittel 
für Risikoanalysen und nachhaltigere 
Entscheidungen rund um das Thema 
Ölverschmutzung“.

Hunger, Macht, Verteilung

Nachhaltige Entscheidungen und Risi-
koanalysen interessieren auch den 
Ökonomen Tilman Brück, der seit 
2022 als Heisenberg-Professor für 
Wirtschaftliche Entwicklung und Er-
nährungssicherheit gefördert wird. 
Mit den Heisenberg-Professuren un-
terstützt die DFG exzellente Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler, 
die ein neues Forschungsgebiet dau-
erhaft etablieren wollen – wie Tilman 
Brück mit seinem „Zero Hunger Lab“ 
in Berlin-Brandenburg. Mehr als 
800 Millionen Frauen, Männer und 

Kinder litten allein 2022 an Hunger. 
Brück wirft einen anderen Blick auf 
die Herausforderung: „Hunger ist kein 
Problem der Produktion, sondern ein 
Problem der Verteilung und Macht-
struktur.“ 

Bislang leitete Brück die Forschungs-
gruppe „Ökonomische Entwicklung 
und Ernährungssicherheit“ am Leib-
niz-Institut für Gemüse- und Zier-
pflanzenbau (IGZ) in Brandenburg, 

LebenswissenschaftenForschungsförderung

Mehr als 800 Millionen Frauen, Männer und Kinder litten 2022 an Hunger. Der Ökonom und Heisenberg-
Professor Tilman Brück sucht in seinem 2022 gegründeten „Zero Hunger Lab“ nach Wegen aus der Krise. 
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der Bevölkerung, zum gesellschaftli-
chen Wohlstand und zur politischen 
Stabilität beizutragen – denn kein 
Kontinent leidet unter den Folgen 
des Klimawandels so sehr wie Afrika. 

2022 ging die Forschungsgruppe in 
ihre zweite Förderperiode. Junior-
professorin Ina Danquah vom Institut 
für Global Health am Universitätskli-
nikum Heidelberg, die Ende 2021 die 
Leitung der Gruppe von Rainer Sau-
erborn übernommen hat, blickt trotz 
der durch Corona verursachten wid-
rigen Umstände auf eine erfolgreiche 
erste Förderperiode zurück: „Die auf-
gebauten Wetterstationen sind alle im 
Einsatz, um nicht nur den Klimawan-

del in Subsahara-Afrika zu erforschen, 
sondern um die mit ihrer Hilfe gewon-
nenen Daten auch direkt mit den Ge-
sundheitsdaten der Menschen in Ver-
bindung zu setzen.“ Im Mittelpunkt 
stehen drei klimasensible Krankheiten: 
Malaria, kindliche Unterernährung 
und Hitzestress. Neben der Universität 
Heidelberg beteiligen sich das Potsdam-
Institut für Klimafolgenforschung, das 
Karlsruher Institut für Technologie, die 
Charité – Universitätsmedizin Berlin, 
die Humboldt-Universität zu Berlin, 
das Schweizerische Tropen- und Public 
Health-Institut, das Centre de Recher-
che en Santé de Nouna in Burkina Faso 
und das Kenya Medical Research Insti-
tute in Kisumu am Projekt. 
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darin, auf Themen aufmerksam zu 
machen und neue Blickwinkel zu öff-
nen“, sagt der Forscher. In der Öffent-
lichkeit wird Brück oft als Friedensfor-
scher oder Politologe wahrgenommen. 

„Dabei bin ich Ökonom – das ist mir 
sehr wichtig.“ Tatsächlich setzte sich 
Brück schon während des Studiums 
der Volkswirtschaftslehre unter öko-
nomischen Gesichtspunkten intensiv 
mit Konflikten, Gewalt und mensch-
licher Entwicklung auseinander: „Wer 
um sein Leben fürchtet, baut keine 
neue Firma auf oder Getreide an – 
eine menschliche Entwicklung ist un-
ter solchen Umständen unmöglich.“

Mit seiner Forschung zur Ökonomie 
von Frieden und Konflikten stand 
Brück ursprünglich nahezu allein auf 
dem Feld der Volkswirtschaftslehre. 
Doch er fand immer mehr fachliche 
Mitstreitende, organisierte auf Konfe-
renzen erste Panels zum Thema und 
rückte es in den Mittelpunkt der For-
schung und der Öffentlichkeit: „In-
zwischen stellt kein Wirtschaftswis-
senschaftler mehr infrage, dass Krisen 
und Kriege Auswirkungen auf Men-
schen haben und sich diese ökono-
misch sauber analysieren lassen.“ 

Mit dem „Zero Hunger Lab“ will 
Brück dazu beitragen, Menschen vor 
dem Eintreten einer Krise zu stärken: 
Ihm gehe es darum, „wie man sie re-
silienter machen kann“. Als Beispiel 
nennt er den Südsudan – ein junges 

Land, das seit seiner Gründung nicht 
nur von einem Bürgerkrieg erschüt-
tert wurde, sondern auch mit einem 
Wechsel aus Dürreperioden und Über-
schwemmungen besonders stark un-
ter dem Klimawandel leidet. Auch 
2022 waren viele Regionen im Süd-
sudan überschwemmt. Die Vereinten 
Nationen lieferten Hilfsgüter in Milli-
ardenhöhe, um die Not der Menschen 
zu lindern. 

„Aber wäre es nicht hilfreicher und 
nachhaltiger, zu helfen, bevor alles 
überflutet ist – Prävention statt Behand-
lung?“, fragt Brück. Antworten will das 

„Zero Hunger Lab“ geben. „Auch das ist 
ein Teil meiner Arbeit: Entwicklungs-
prozesse zu beobachten, überhaupt zu 
verstehen, wie Menschen in schwie-
rigen Situationen überleben und sich 
ernähren. Und welche Möglichkei-
ten wir haben, um einzugreifen.“ Die 
neue Arbeitsgruppe wird ihren Fokus 
aber nicht allein auf den globalen Sü-
den richten: „Auch hierzulande gibt es 
Hunger und Fehlernährung. Dazu wol-
len wir künftig ebenfalls forschen.“

Klima und Gesundheit

Hunger und Fehlernährung interes-
siert auch die Forschungsgruppe 

„Klimawandel und Gesundheit in  
Afrika südlich der Sahara“. Sie sucht 
in Kenia und Burkina Faso nach ef-
fizienten klimaspezifischen Anpas-
sungsstrategien, um zur Gesundheit 

Die Ernährung von Kindern über biodivers angelegte Haushaltsgärten sichern: Das versucht ein Teilpro-
jekt der DFG-geförderten Forschungsgruppe „Klimawandel und Gesundheit in Afrika südlich der Sahara“. 
2022 starteten die Forschenden in die zweite Förderperiode. 
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tragsernte und damit am Ende die glo-
bale Ernährungssicherheit beeinflus-
sen. Umso wichtiger ist es, die direkten 
und längerfristigen Folgen veränderter 
Klimabedingungen zu erkennen, die 
sowohl auf Pflanzen als auch auf die 
bestäubenden Insekten Auswirkungen 
haben. Mit dieser Problematik beschäf-
tigt sich die Agrobiologin Nicole Beyer 
in dem 2022 bewilligten Sachbeihilfe-
Projekt „Abmilderung von Trocken-

in der ersten Förderperiode vor allem 
auf die Auswirkungsforschung des Kli-
mawandels konzentriert hat, will sie 
die nächsten drei Jahre nutzen, um die 
Anpassungsforschung voranzutreiben.

Im Mittelpunkt: die Ackerbohne

Forschungsprojekte wie das der Grup-
pe um Ina Danquah belegen, wie sehr 
ungünstige Klimabedingungen die Er-
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„Uns war von Beginn an sehr wichtig, 
dass wir mit der Bevölkerung, den 
Stakeholdern und NGOs vor Ort etwas 
aufbauen, das nach Projektende sei-
nen Mehrwert behält“, sagt Danquah. 
Die Rechnung sei bereits aufgegangen: 
So hätten verschiedene lokale Minis-
terien die nachhaltige Wirkung des 
Projekts erkannt, ihre Unterstützung 
in Form von Schulungen der Men-
schen vor Ort zugesagt und finanziell 
im Jahresbudget verankert. „Das ist 
für uns ein großer Gewinn.“

Auch ihr eigenes Teilprojekt, in dem die 
Ernährungssicherheit von Kindern über 
biodivers angelegte Haushaltsgärten im 
Fokus steht, zählt dazu. 600 Haushalte 
machen mit – 300 mit und 300 ohne 
Gärten als Kontrollgruppe. In den Ge-
meinden beraten 20 geschulte Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter des lokalen 
Gesundheitsministeriums die Eltern 
von Kleinkindern in Ernährungsfragen; 
20 weitere Beraterinnen und Berater 
unterstützen die Familien darin, die 
Gärten anzulegen und zu pflegen. 

Ein weiteres Teilprojekt untersucht die 
Wirkung von kühlenden Dächern auf 
die Menschen in Burkina Faso. Denn 
die Zunahme der mittleren globalen 
Temperatur sowie der Hitzeextreme 
beeinträchtigt die Gesundheit ihrer Be-
wohnerinnen und Bewohner. Millio-
nen Menschen leben in Innenräumen, 
in denen sie hohen Temperaturen aus-
gesetzt sind. „Studien belegen, dass so-

wohl eine mäßige als auch eine extreme 
Erhöhung der Außentemperatur mit 
einer erhöhten Sterblichkeit an chroni-
schen, insbesondere kardiovaskulä-
ren Erkrankungen einhergeht“, erklärt 
Danquah. Abhilfe schaffen sollen das 
Sonnenlicht reflektierende Beschich-
tungen auf dem Dach, die dafür sorgen, 
dass das Hausinnere sich nicht zu stark 
aufheizt. „Unsere Untersuchungen zei-
gen, dass es dann bis zu 2,7 Grad Cel-
sius kühler ist“, sagt Danquah. In enger 
Zusammenarbeit mit einem weiteren 
Teilprojekt erfassen Sensoren am Kör-
per der Bewohnerinnen und Bewohner 
bestimmte kardiovaskuläre Parameter, 
sodass die Auswirkungen von Hitze auf 
die Gesundheit und mögliche Interven-
tionseffekte ergründet werden können. 

Einen weiteren Erfolg aus der ersten 
Förderperiode sieht die Wissenschaftle-
rin in retrospektiven Analysen, die die 
Auswirkungen des Klimawandels auf 
Malaria, Hitzestress und kindliche Un-
terernährung untersuchen: „Die Daten 
wurden teilweise bereits über Jahr-
zehnte erhoben – sie sind vorhanden 
und konnten nun ausgewertet wer-
den.“ Dafür haben die Forschenden in 
einem der beiden Zentralprojekte eine 
neue Datenplattform entwickelt, mit 
der sie künftig Vorhersagen in weiteren 
Teilprojekten modellieren können. 

Das bedeutet: Während sich die For-
schungsgruppe „Klimawandel und Ge-
sundheit in Afrika südlich der Sahara” 

Die Ackerbohne ist sehr eiweißreich. Und steht deshalb im Fokus des Projekts „Abmilderung von Trocken-
stress-Auswirkungen durch nachhaltiges Management: interaktive Effekte von Trockenstress, Insekten-
bestäubung und Mischanbau auf Pflanzenmerkmale und Erträge von Ackerbohnen“. 
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scher Eiweißpflanzen in Deutschland 
gefördert werden – auch, um Alterna-
tiven zum importierten Soja zu schaf-
fen.“ Beyer will herausfinden, wie sich 
Merkmale der Winterackerbohne, wie 
Blütenanzahl oder Nektarmenge im 
Mischanbau mit Winterweizen, unter 
Trockenheit verändern und wie die 
Bestäuber darauf reagieren. Unter ih-
nen vor allem die Hummeln: Im Ge-
gensatz zu anderen kleineren Wild-
bienen kommen sie mit ihrem langen 
Rüssel nämlich besonders gut an den 
tief im Blütenkelch sitzenden Nektar. 

Für das erste Experiment hat Beyer 
Ackerbohnen in Rein- und in Misch-
beständen mit Winterweizen in soge-
nannten Bestäuberausschluss-Käfigen 
ausgesät, durch die von außen keine 
Insekten hineinkommen können. Die 
Hälfte dieser Käfige soll mit Hummel-
kolonien bestückt werden, die andere 
Hälfte ohne Bestäuber bleiben. Außer-
dem halten Dächer über den Käfigen 
Regen ab: Damit kann die Agraröko-
login gezielt Trockenstress simulieren. 

„Wiederum die Hälfte der Pflanzen gie-
ßen wir, sodass wir die verschiedenen 
Situationen und das Zusammenspiel 
von Insektenbestäubung und Trocken-
stress direkt vergleichen können“, sagt 
Beyer. Denn bislang gibt es kaum Stu-
dien, die die Interaktion zwischen In-
sektenbestäubung und Trockenstress 
auf Pflanzenerträge untersuchen. In 
anderen Studien beobachteten For-
schende, dass Insektenbestäubung Er-
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Blütenbesuche von Bienen und deren 
Bestäubungsleistung abmildern kann. 

Vor diesem Hintergrund plant Bey-
er über die dreijährige Projektlaufzeit 
drei unterschiedliche Experimente. 
Im Mittelpunkt steht dabei immer die 
Ackerbohne. „Neben zahlreichen po-
sitiven Umweltwirkungen von stick-
stofffixierenden Leguminosen sind de-
ren Samen sehr proteinreich“, erklärt 
Beyer. „Deshalb soll der Anbau heimi-

stress-Auswirkungen durch nachhal-
tiges Management: interaktive Effekte 
von Trockenstress, Insektenbestäubung 
und Mischanbau auf Pflanzenmerkma-
le und Erträge von Ackerbohnen“. Es 
will zum einen untersuchen, wie sich 
das Zusammenspiel der Umweltein-
flüsse Trockenheit und Insektenbestäu-
bung auf Nutzpflanzenerträge auswirkt. 
Zum anderen geht es um die Frage, ob 
der Mischanbau negative Einflüsse von 
Trockenstress auf Pflanzenmerkmale, 

tragsverluste nach Hitzestress vermin-
derte. „Möglicherweise kompensieren 
Insekten durch ihre Bestäubung auch 
negative Auswirkungen von Trocken-
stress auf Pflanzenerträge“, so Beyers 
Vermutung.

Eine Anbaumethode, die Pflanzen 
hilft, besser mit Trockenstress klarzu-
kommen, ist der Mischanbau. „Die 
unterschiedlichen Pflanzenarten un-
terstützen sich sozusagen: Durch un-
terschiedliche Wuchsformen und Wur-
zeltiefen kann Wasser besser genutzt, 
Trockenstressschäden bei Blüten-
merkmalen vermindert und dadurch 
potenziell mehr Bestäuber angelockt 
werden“, erklärt Beyer den Zusam-
menhang. 

Für das zweite Experiment richtet 
die Forscherin ihren Fokus auf Land-
schaften in unterschiedlichen kli-
matischen Regionen Deutschlands. 
Sie will bewerten, wie Mischanbau, 
Klima und die verschiedenen Bienen-
gemeinschaften in den unterschiedli-
chen Landschaften Ackerbohnener-
träge wechselseitig beeinflussen. 

Im dritten Experiment will sie im Ge-
wächshaus den Zusammenhang von 
Insektenbestäubung und Trocken-
stress sowie den Einfluss von Mag-
nesium auf die Ackerbohne untersu-
chen: Der Nährstoff ist essenziell für 
Pflanzen, wurde bislang aber wenig 
beforscht. „Unsere Ergebnisse können 

In der seit 2022 geförderten DFG-Sachbeihilfe zur Ackerbohne ist die Hummel die „Hauptakteurin“. Das 
Projekt untersucht den direkten Bestäubereinfluss der Insekten auf den Trockenstress der Ackerbohne. 
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Unterteilt ist das Projekt in zwei Be-
reiche, „die sich der ökologischen Ge-
netik von zwei Enden aus nähern“, so 
Juliette de Meaux. Im ersten Bereich 
fokussieren sich die Forschenden auf 
einzelne Gene und die Frage, wie sich 
diese auf die Ökologie der Pflanze 
auswirken. Im zweiten Bereich wol-
len die Forschenden von natürlichen 
Populationen lernen, die sich lokal 

angepasst haben. „Und wir versu-
chen herauszufinden, welche Gene 
wichtig sind für diese lokale Anpas-
sung.“ Eine große Herausforderung, 
auf die sich Juliette de Meaux beson-
ders freut, ist die im Forschungspro-
jekt gelebte Interdisziplinarität: „Wir 
müssen all diese unterschiedlichen 
Expertisen aus Ökologie und Genetik 
zusammenbringen.“ 

Forschungsförderung LebenswissenschaftenForschungsförderung

helfen, Bewirtschaftungsstrategien zu 
entwickeln, die die Widerstandsfä-
higkeit von Pflanzen gegenüber dem 
Klimawandel stärken und die Biodi-
versität fördern und somit die Ernäh-
rungssicherheit in der Zukunft ge-
währleisten“, resümiert die Forscherin.

Ökologie und Genetik  
zusammendenken 

Um Biodiversität zu schützen und 
gleichzeitig die Ernährungssicherheit 
zu gewährleisten, bedarf es Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler, die 
die ökologischen und genetischen Me-
chanismen zusammen denken – und 
zwar nicht nur unter Laborbedingun-
gen, sondern in natürlichen Populatio-
nen. Davon ist Juliette de Meaux, Pro-
fessorin für Pflanzenwissenschaften an 
der Universität zu Köln, fest überzeugt:

De Meaux ist Sprecherin des 2022 be-
willigten Sonderforschungsbereichs/
Transregios „Ökologische Genetik 
der Pflanzen“, den die Universitä-
ten Köln und Düsseldorf gemeinsam 
eingeworben haben. Im Verbund mit 
den Universitäten Bochum, Marburg 
und Potsdam sowie dem Kölner Max-
Planck-Institut für Pflanzenzüch-
tungsforschung sollen hier die gene-
tischen Grundlagen erforscht werden, 
die die Reaktionen und Anpassungen 
der Pflanzen auf globale Umweltver-
änderungen verantworten. „Deshalb 
müssen wir endlich die Forschung 

über molekularbiologische Funktio-
nen auf ihre Rolle in natürlichen 
Ökosystemen ausweiten“, fordert de 
Meaux gemeinsam mit Maria von 
Korff Schmising, der Leiterin des Ins-
tituts für Pflanzengenetik an der Hein-
rich-Heine-Universität Düsseldorf. Vor 
diesem Hintergrund müsse sich die 
molekularbiologische Forschung mehr 
von den konstanten Laborbedingun-
gen lösen: „Wir wollen wissen, was die 
Gene unter natürlichen Bedingungen 
tun – das ist ein deutlich komplexerer 
Sachverhalt als im Labor.“ 

Im Kern geht es bei „Ökologische Ge-
netik der Pflanzen“ darum, Genvaria-
tionen verschiedener Pflanzenarten in 
natürlichen Populationen zu identifi-
zieren, die das Überleben und die Fort-
pflanzung als Reaktion auf veränderte 
Umweltbedingungen wie Stress und 
Konkurrenz steuern. Indem die Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler 
verwandte Arten miteinander verglei-
chen, können sie beurteilen, ob die je-
weiligen Funktionen der Gene, die die 
Anpassung fördern, im Laufe der Evo-
lution erhalten geblieben sind oder ob 
sie von der jeweiligen ökologischen 
Spezialisierung abhängen. Die mole-
kularen Informationen, die der Son-
derforschungsbereich in einer Daten-
bank zusammentragen will, könnten 
dazu beitragen, den prognostizierten 
Verlust der biologischen Vielfalt von 
rund 400 000 Pflanzenarten zu mini-
mieren. 

Der 2022 bewilligte Sonderforschungsbereich/Transregio „Ökologische Genetik der Pflanzen“ an den 
Universitäten Köln und Düsseldorf will herausfinden, was Gene unter natürlichen Bedingungen tun: ein 
deutlich komplexerer Sachverhalt als im Labor. 
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mengebracht.“ Der Erfolg des Konsor-
tiums spiegele sich in zahlreichen Ver-
öffentlichungen, der neu etablierten 
Frankfurter Konferenzserie zur Auto-
phagie und in der in jedem Projekt ge-
lebten Multidisziplinarität. Und noch 
etwas Entscheidendes sei geglückt: 

„Mit dem SFB ist es uns gelungen, eine 
neue Generation an Autophagie-For-
schenden auszubilden.“ 

Autophagie bedeutet wörtlich übersetzt 
„Selbstessen“: ein sehr komplizierter 
Mechanismus, mit dessen Hilfe Zellen 
nutzlosen Ballast wie verklumpte Pro-
teine, schadhafte Organellen oder bak-
terielle Eindringlinge beseitigen – und 
der kontinuierlich dafür sorgt, dass un-
ser Körper gesund bleibt. Somit spielt 

die Autophagie eine wichtige Rolle 
beim Schutz vor Krankheiten. Das be-
deutet aber auch, dass sich bei fehler-
haft verlaufender Autophagie Ballast in 
den Zellen anhäuft und Schaden verur-
sachen kann. Die Wissenschaft geht da-
von aus, dass fehlregulierte Autophagie 
am Entstehen und Fortschreiten vieler 
Krankheiten maßgeblich beteiligt ist, 
darunter Volkskrankheiten wie Neuro-
degeneration und Krebs.

Die Forschung unterscheidet zwei 
Formen der Autophagie: die nicht-
selektive und die selektive Autopha-
gie. Letztere ist hochspezifisch, führt 
die zu entsorgenden Zellbestandteile 
gezielt dem Abbau zu und steht im 
Mittelpunkt des Sonderforschungsbe-

Ein weiterer wichtiger Bestandteil des 
Sonderforschungsbereichs ist das Gra-
duiertenkolleg: „Wir wollen damit die 
nächste Generation junger Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
an der Schnittstelle von Ökologie und 
Molekularbiologie ausbilden“, sagt de 
Meaux. „Das ist einmalig in Deutsch-
land.“ Zudem soll die Öffentlichkeit 
stark in das pflanzengenetische For-
schungsprojekt eingebunden werden. 
Dabei geht es de Meaux nicht nur da-
rum, „dass Bürgerinnen und Bürger 
Daten für unsere Forschung sammeln“. 
Vielmehr sollen sie die Sammelme-
thoden, den Wissenstransfer und die 
Öffentlichkeitsarbeit mitgestalten. So 
könnten die Bürgerwissenschaftlerin-
nen und -wissenschaftler beispielswei-
se mithelfen, umstrittene Themen wie 
genetische Veränderungen von Pflan-
zen auf Augenhöhe mitzudiskutieren 
und aus anderer Perspektive neu zu 
denken. 

Zellen in der Krise 

Als die DFG 2016 grünes Licht für den 
Sonderforschungsbereich „Molekula-
re und funktionale Charakterisierung 
der selektiven Autophagie“ unter der 
Federführung der Frankfurter Goe-
the-Universität gab, war es deutsch-
landweit das erste Konsortium, das 
die Prozesse, mit denen Zellen ihre 
eigenen Bestandteile abbauen und 
verwerten, systematisch aufgriff. 2022 
ging die zweite Förderperiode zu Ende. 

Aber die Erfolgsgeschichte, die inter-
nationale Strahlkraft beweist, soll fort-
geschrieben werden. „Unser SFB hat 
sich nicht nur zu einem bundesweit 
vernetzten Zentrum der Autophagie-
Forschung entwickelt, sondern auch 
im internationalen Wettbewerb als 
feste Größe etabliert“, resümiert sein 
Sprecher Ivan Đikić. 

Am SFB beteiligt sind neben der 
Goethe-Universität Frankfurt die 
Universitäten von Mainz, München, 
Tübingen und Freiburg, das Georg-
Speyer-Haus und das Max-Planck-
Institut für Biophysik in Frankfurt 
sowie das Institut für Molekulare Bio-
logie (IMB) in Mainz. Um Autopha-
gie in Zellen und Modellorganismen 
zu untersuchen, wurden die zentral 
verfügbaren Technologien in den ver-
gangenen acht Jahren stark erweitert: 
Hochmoderne computergestützte 
Modellierungs- und Simulationsme-
thoden wurden ebenso etabliert wie 
genomisches und chemisches Hoch-
durchsatz-Screening und moderne 
bildgebende Verfahren. 

„Unsere Mission war es, die moleku-
laren Mechanismen zu verstehen, die 
der selektiven Autophagie zugrunde 
liegen“, sagt Đikić. „Hierfür haben wir 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler von Biophysik und Bioche-
mie über Computer-, Struktur-, Mole-
kular- und Zellbiologie bis hin zu den 
relevanten klinischen Fächern zusam-
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Das sogenannte Selbstessen steht im Mittelpunkt des Sonderforschungsbereichs „Molekulare und funk - 
tionale Charakterisierung der selektiven Autophagie“. In der von der DFG 2022 bewilligten dritten Förder-
periode wollen die Forschenden bestimmte Krankheitsbilder in den Fokus rücken. 
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antidepressive Wirkung von Ketamin 
bei behandlungsresistenten Depres-
sionen verstärken: Eine Pilotstudie 
zu klinischen und elektrophysiologi-
schen Ergebnissen“ unter der Leitung 
der Biophysikerin Mina Kheirkhah 
Rahimabadi. 

Die DFG fördert die 33-jährige Irane-
rin seit September 2022 für 18 Monate 
als Walter Benjamin-Stipendiatin am 
National Institute of Health in Bethes-
da in den USA unter der Supervision 
von Carlos Zarate. „Die Ursprungsidee 
für das Projekt hatte Martin Walter, 
Professor für Psychiatrie am Univer-
sitätsklinikum Jena“, erklärt die Wis-
senschaftlerin. Hier hatte sie von 2016 
bis 2020 promoviert.  

Die psychogene Substanz Ketamin 
galt lange als Partydroge und wurde 
in den USA erst 2019 unter strengen 
Auflagen als Medikament gegen be-
handlungsresistente Depression zu-
gelassen – und zwar als Nasenspray. 
Der Wirkstoff greift biochemisch in 
die Informationsübertragung der 
Hirnzellen ein und kann damit auch 
die Lernfähigkeit des Gehirns verbes-
sern. Zunehmend wird Ketamin auch 
in Deutschland eingesetzt, um Men-
schen mit behandlungsresistenten De-
pressionen zu helfen. 

Ein weiterer Ansatz zur Behandlung 
von Depressionen besteht darin, die 
emotionalen Reaktionen des Gehirns 
durch eine starke Gefühlsquelle wie 
Musik hervorzurufen. „In unserer 
Studie wollen wir herausfinden, ob 
die gleichzeitige Verabreichung von 
Musik und Ketamin die Behandlungs-
ergebnisse bei Menschen mit einer be-
handlungsresistenten Depression ver-
bessert“, erklärt die Biophysikerin. In 
den 18 Monaten Projektlaufzeit will 
sie insgesamt 20 Frauen und Männer 
untersuchen.

Die bisherigen Ergebnisse stützen Mina 
Kheirkhah Rahimabadis Hypothese: 

„Sie zeigen, dass die Musik beruhigend 
wirkt und die Gehirnreaktionen wäh-
rend der Ketaminbehandlung beein-
flussen kann.“ Aber es könne auch der 
Fall eintreten, dass für manche Patien-
tinnen oder Patienten die Musik kon-
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Musik statt Depressionen

Depressionen gehören zu den häu-
figsten und laut der Stiftung Deutsche 
Depressionshilfe zu den am meisten 
unterschätzten Erkrankungen. Dem-
nach leidet jeder fünfte Bundesbürger 
einmal im Leben an einer Depressi-
on. Betroffen sind alle Gesellschafts-
schichten. Die Medizin setzt bei der 
Behandlung üblicherweise auf die 
Kombination von Psychotherapie und 
Antidepressiva. Aber: Etwa ein Drittel 
der Menschen spricht nicht auf die 
Medikamente an, viele leiden dauer-
haft. Forschende sprechen von „be-
handlungsresistenten“ Depressionen. 
Und die stehen im Mittelpunkt des 
Forschungsprojekts „Kann Musik die 

reichs. „Indem wir die Signalwege der 
selektiven Autophagie im Detail ver-
stehen, sehen wir Chancen für Thera-
pieansätze, die Krankheiten in einem 
sehr frühen Stadium abwenden“, sagt 
Đikić. Als Beispiel nennt er Morbus 
Parkinson: Über Jahrzehnte häufen 
dysfunktionale Organellen, die so-
genannten Mitochondrien, Zellgifte 
an, die zunächst unbemerkt Schäden 
anrichten. Die klassischen Parkinson-
Symptome treten erst auf, wenn be-
reits 70 bis 80 Prozent der Nervenzel-
len der Substantia Nigra im Gehirn 
abgestorben sind. „Für eine Heilung 
ist es dann zu spät“, erklärt Đikić. Lie-
ße sich die selektive Selbstverdauung 
hingegen steuern, also beispielsweise 
drosseln oder ankurbeln, könnte man 
den Krankheitsverlauf beeinflussen.

Noch gibt es keine einzige Therapie, 
die auf selektive Autophagie setzt. Hier 
setzt der Sonderforschungsbereich an: 

„Wir schaffen das notwendige Grundla-
genwissen, um die Autophagie künftig 
entsprechend umprogrammieren zu 
können.“ In der dritten Förderperiode 
wollen die Forschenden die Ergebnisse 
der ersten acht Jahre nutzen, um zwei 
weitere Krankheitsbilder in den Fokus 
zu rücken: Infektionen und Entzün-
dungen. Und der Sonderforschungs-
bereich rüstet sich bereits für die Zeit 
nach der Förderung: „Wir werden ein 
Alumni-Netzwerk aufbauen, damit die 
SFB-Autophagie-Community auch 
nach 2027 im engen Austausch bleibt.“

Depressionen gehören zu den am meisten unterschätzten 
Erkrankungen. Die Biophysikerin Mina Kheirkhah Rahima-
badi untersucht als Walter Benjamin-Stipendiatin in ihrer 
Pilotstudie zu klinischen und elektrophysiologischen Ergeb-
nissen den Einfluss von Musik beim Einsatz von Ketamin. 
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schwerpunkten Community-Medi-
zin, Molekulare Medizin und Digital 
Health sowie auf der Translation der 
Forschungsergebnisse in die medizi-
nische Versorgung, insbesondere im 
ländlichen Raum“, führt Flöel aus. 
Zwölf zukünftige Fachärztinnen und 
Fachärzte forschen und absolvieren 
gleichzeitig ihre ärztliche Weiterbil-
dung für zunächst drei Jahre. Von den 
gewonnenen Erkenntnissen sollen vor 
allem die Landbewohner in Vorpom-
mern profitieren: durch eine verbes-
serte Diagnose und Behandlung. 

Im Greifswalder CSP wurden die al-
tersassoziierten Erkrankungen in die 
Bereiche kardiovaskuläre Medizin, 
neuropsychiatrische Erkrankungen, 
Krebserkrankungen und Infektiologie 
unterteilt: „Natürlich erkranken auch 

junge Menschen, aber diese Krank-
heiten haben im Alter ganz andere 
Konsequenzen für die Betroffenen“, 
erklärt Flöel. „Das haben wir im Zuge 
der Coronavirus-Pandemie deutlich 
erlebt und sehen es immer wieder bei 
Influenza.“

Für die Gesundheitsversorgung kran-
ker Menschen im ländlichen Raum 
spielt die Digitalisierung – Stichwort Di-
gital Health – eine zunehmend größere 
Rolle. Auch dazu forschen die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler im 
Greifswalder CSP. So lassen sich bei-
spielsweise über sogenannte Wearables 

– kleine, vernetzte Computer, die in der 
Kleidung stecken oder als Uhr getragen 
werden – frühzeitig Sprachverände-
rungen erkennen. „Diese kaum wahr-
nehmbaren Veränderungen können, 

traproduktiv wirkt: „Das will ich mit 
der Studie herausfinden.“ Insgesamt 
untersucht die Forscherin jede teilneh-
mende Person dreimal per Magnetoen-
zephalogie (MEG) – ein nicht invasives 
Verfahren, das die magnetische Aktivi-
tät des Hirns misst: zunächst ohne Mu-
sik und ohne Ketamin, beim zweiten 
Mal mit Ketamin und mit Musik und 
bei der dritten Untersuchung nur mit 
Ketamin: „So lassen sich die verschie-
denen Reaktionen des Gehirns verglei-
chen und individuelle Schlüsse ziehen, 
ob Musik positive Effekte während ei-
ner Ketaminbehandlung verstärkt und 
damit die behandlungsresistente De-
pression verbessert.“ 

Nach Projektabschluss möchte Mina 
Kheirkhah Rahimabadi zurück nach 
Deutschland: „Das Land unterstützt 
junge weibliche Forscher sehr gut – 
auch im Hinblick auf die Vereinbarkeit 
von Familie, Beruf und Karriere. Und 
das ist in vielen anderen Ländern mit 
großen Schwierigkeiten verbunden!“ 
Künftig will die Datenexpertin ihr um-
fangreiches Wissen weiter dafür einset-
zen, Ursachen, Verläufe und Therapien 
psychiatrischer Erkrankungen zu un-
tersuchen: „um den Menschen zu hel-
fen“, resümiert die junge Frau. 

Gesundheitsversorgung in der Krise

Kranken Menschen flächendeckend 
zu helfen, entwickelt sich zunehmend 
zu einem Problem: Zum einen fehlt es 

an Medizinerinnen und Medizinern, 
die jenseits der großen Städte arbei-
ten wollen. Zum anderen werden 
die Menschen immer älter: Alters-
assoziierte Erkrankungen wie Demenz, 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen, aber 
auch Schlaganfälle nehmen zu – bei 
gleichzeitiger Abnahme der Mobili-
tät. „Dieser demografische Wandel 
betrifft bereits massiv die Region Vor-
pommern“, erklärt Agnes Flöel, For-
schungsprodekanin an der Universi-
tätsmedizin Greifswald und Direktorin 
der dortigen Klinik und Poliklinik für 
Neurologie: „Hier leben viele älte-
re Menschen, die noch kränker sind 
als der Bundesdurchschnitt und die 
man im ländlichen Bereich auch noch 
schlecht erreichen kann.“

Helfen will das 2022 bewilligte Clinici-
an Scientist-Programm (CSP) „Bewäl-
tigung der Herausforderungen chroni-
scher altersassoziierter Erkrankungen 
in ländlichen Regionen“, das Flöel als 
Sachbeihilfe beantragt hat. „Gelingen 
soll das insbesondere über die Ver-
knüpfung von bevölkerungsbezogener 
und molekularer Forschung sowie den 
gezielten Einsatz digitaler Anwendun-
gen.“ Die DFG begegnet dem drohen-
den Mangel an forschenden Ärztinnen 
und Ärzten in Deutschland bereits seit 
2015 mit dem CSP als Forschungs- und 
Weiterbildungsprogramm. 

„Unser wissenschaftlicher Fokus liegt 
auf den Greifswalder Forschungs-
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Auf dem Land sind Hausärztinnen und -ärzte immer schwieriger zu finden. Nach Lösungen sucht das 2022 
bewilligte Greifswalder Clinician Scientist-Programm „Bewältigung der Herausforderungen chronischer 
altersassoziierter Erkrankungen in ländlichen Regionen“. 
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durch Algorithmen analysiert, bei-
spielsweise auf eine Herzinsuffizienz 
hinweisen“, erklärt Flöel. Die Wear-
ables ersetzen zwar keinen Arztbesuch, 
aber ergänzen ihn sinnvoll. 

Auch die Telemedizin soll weiter voran-
getrieben werden: „Es gibt in Vorpom-
mern auf dem Land zum Beispiel zu 
wenige Logopädinnen und Logopäden“, 
sagt Flöel. Entsprechende Teletherapi-
en würden den Landbewohnern wei-
te Anfahrten ersparen. Folglich spielen 
Methoden der Künstlichen Intelligenz 
eine Rolle im CSP, um das Datenpoten-

zial aus dem Klinischen Informations-
system für eine datengetriebene Ge-
sundheitsforschung auszuschöpfen. 

Gleichzeitig will das Greifswalder CSP 
laut Flöel dazu beitragen, den medizi-
nischen Standort zu stärken und die 
besten Köpfe zu halten. „Unser CSP 
wird mit seinen Fellow- und Advan-
ced-Fellow-Rotationsstellen und dem 
umfangreichen Seminar- und Work-
shop-Programm auch im Anschluss an 
die DFG-Förderung nachhaltig an der 
Universitätsmedizin Greifswald veran-
kert werden.“
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Zum Schutz biologischer Vielfalt
Biodiversa+ fördert 36 neue Projekte 

Wie kann die biologische Vielfalt in Uferzonen von Fließgewässern als 
Bindeglied zwischen terrestrischen und aquatischen Ökosystemen ge-
sichert werden – und wie kann dies mithilfe immer besser auflösender 
Fernerkundungsdaten geschehen?

Mit welchen Schutzstrategien kann die genetische Vielfalt in sich ein-
geschlechtlich parthenogenetisch vermehrenden Pionierpopulationen 
einer Armleuchteralgenart erhalten bleiben, die durch ihre Schutz-
funktion für Zooplankton und Jungfische entscheidend zu einer guten 
Wasser qualität beiträgt?

Diese Fragen wollen zwei Ende 2022 bewilligte Vorhaben an der Univer-
sität Rostock bzw. der Universität Koblenz-Landau im Rahmen eines EU-
Programms erforschen. Sie gehören zu den insgesamt 36 Projekten, die 
sich im Rahmen der Ausschreibung zum Thema „Supporting the Protec-
tion of Biodiversity and Ecosystems across Land and Sea (BiodivProtect)“ 
des paneuropäischen Netzwerks Biodiversa+ durchsetzen konnten. Die 
Gesamtfördersumme beträgt über 44 Millionen Euro (einschließlich För-
derung durch die Europäische Kommission).

Die Auswahl der geförderten 36 Projekte erfolgte im Rahmen eines hoch-
kompetitiven zweistufigen Begutachtungsverfahrens unter Beteiligung 
einer international zusammengesetzten Begutachtungsgruppe und auf 
Grundlage von schriftlichen Gutachten. Aus 209 antragsberechtigten 
Voranträgen wurden 106 Konsortien zur Vollantragstellung eingeladen. 
Insgesamt 38 Forschungsförderorganisationen aus 28 Ländern finanzie-
ren die ausgewählten Forschungsteams. An 17 der geförderten Projekte 
sind Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus Deutschland betei-
ligt. Acht dieser Projekte werden von der DFG, die weiteren neun vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) mitfinanziert. 

„BiodivProtect“ war die elfte Ausschreibung, die Biodiversa+ bzw. des-
sen Vorgänger veröffentlicht hat. Biodiversa+ ist eine kofinanzierte eu-
ropäische Partnerschaft, die im Oktober 2021 ihre Arbeit aufgenommen 
hat. Sie setzt im erweiterten Rahmen die Zusammenarbeit des 2005 ge-
gründeten Netzwerks aus nationalen und regionalen Forschungsförder-
organisationen fort, das sich der Förderung paneuropäischer Forschung zu 
Biodiversität und Ökosystemdienstleistungen verschrieben hat. Die DFG 
ist Ende 2010 beigetreten. Die gemeinsamen Ausschreibungen zu Themen 
der Biodiversitätsforschung setzen einen jährlich wechselnden Fokus. 

Nähere Informationen zu Ausschreibungen und weiteren Aktivitäten 
von Biodiversa+ sind auf www.biodiversa.eu zu finden.

Telemedizin könnte helfen, alten Menschen in ländlichen Regionen lange Praxisanfahrtswege zu ersparen. 
Auch dazu forscht das Greifswalder Clinician Scientist-Programm. 
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das System verfügt also über immer 
weniger Trägheit. Hinzu kommt der 
Zeitfaktor: Das europäische Netz syn-
chronisiert sich auf der Skala von Se-
kunden.

In dem von der DFG als Sachbeihilfe 
geförderten Projekt „Generalisierte 
Synchronisation auf komplexen Netz-
werken und dynamische Stabilität in 
künftigen Stromnetzen“ entwickeln 

Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler am PIK aus der theoretischen 
Physik heraus einen neuen Model-
lierungsansatz für Stromnetze. Doch 
warum sollten sich Forschende über-
haupt mit dem Stromsystem beschäf-
tigen? „Während die Gegebenheiten 
im Hochspannungsnetz bestens be-
kannt sind, weiß im Verteilnetz, das 
historisch gewachsen ist, niemand ge-
nau, wie die Kabel gerade geschaltet 

NaturwissenschaftenForschungsförderung

Naturwissenschaften

Krisen wirkungsvoll begegnen

Krieg in Europa, Energieknappheit, 
Klimawandel, Inflation: Das Jahr 
2022 war von Krisen geprägt. Kri-
sen, die Deutschland, Europa und 
die Welt sicherlich noch länger be-
gleiten werden. Wie lassen sich die-
se abfedern? Diese Frage fand auch 
in vielen im Berichtsjahr geförderten 
Projekten der Naturwissenschaften 
ihren Niederschlag – die Bandbreite 
der Lösungsansätze ist groß.

Forschung kann die Krisen der Welt 
nicht verhindern. Aber sie kann die 
Ursachen der Krisen ergründen und 
über dieses Verständnis Wege finden, 
um sie abzufedern. Forscherinnen 
und Forscher aus verschiedenen Diszi-
plinen der Naturwissenschaften haben 
sich im Jahr 2022 in DFG-geförderten 
Projekten damit auseinandergesetzt, 
wie mit durch Krisen aufgeworfenen 
Fragen umgegangen werden kann.

Hierzu gehört auch die nicht zuletzt 
mit dem Ukraine-Krieg verbundene 
Energiekrise. Sie zeigte: Es ist höchste 
Zeit, die Abhängigkeit Deutschlands 
von russischem Erdgas zu beenden 
und, mehr noch, auf fossile Energie-
träger zu verzichten. Zudem ist es auch 
im Hinblick auf den Klimawandel 
dringend geboten, den Weg hin zu er-
neuerbaren Energien zu gehen. Doch 
gestaltet sich der Wechsel von fossil 
betriebenen riesigen Kraftwerken zu 
Millionen kleinen Versorgern wie So-
larmodulen und Windrädern alles an-

dere als leicht. Es steht viel auf dem 
Spiel: Ohne die Infrastruktur, die ein 
Stromnetz voraussetzt, sind moderne 
Städte nicht denkbar.

Stromnetze: Fit für Erneuerbare

Insgesamt ist das Stromnetz über Kon-
tinente hinweg die größte menschen-
gemachte „Maschine“. Die Größe der 
synchronen Netze ist enorm: So ist 
beispielsweise ganz Indien eine syn-
chrone Zone. „Die 50 Hertz, die aus 
der Steckdose kommen, sind in der 
gesamten Zone die gleichen“, erklärt 
Frank Hellmann vom Potsdam-Insti-
tut für Klimafolgenforschung (PIK). 
Denn: Wären es in der Türkei 50,1 
Hertz und in Deutschland 49,9 Hertz, 
würde der Energiefluss zwischen Mi-
nimum und Maximum oszillieren, die 
Leitung müsste abgeschaltet werden. 

Bei einem Fehlerfall kann dies durch-
aus passieren: So gab es 2021 zwei 
Vorkommnisse, bei denen das euro-
päische System in zwei Teile zerfiel. 
Vor allem Kraftwerke, die miteinander 
synchronisiert werden, spielten dabei 
eine Hauptrolle. Mit ihren Turbinen 
stellen sie nämlich träge Masse zur 
Verfügung, die das System stabilisiert. 
In Deutschland gibt es etwa 1000 trä-
ge Massen, in Gesamteuropa rund 
10 000. Das Problem: Die Kraftwerke 
werden zunehmend abgeschaltet und 
durch kleinere Energielieferanten wie 
Solaranlagen und Windräder ersetzt – 

Stromnetze im Wandel der Zeit: Einen entsprechenden Modellierungsansatz entwickeln Forschende 
bis 2023 im DFG-Projekt „Generalisierte Synchronisation auf komplexen Netzwerken und dynamische 
Stabilität in künftigen Stromnetzen“.
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lichkeit des Stroms aus wind- und 
sonnenreichen Zeiten, um darauffol-
gende Flauten zu kompensieren. Für 
diese Überbrückung eignet sich insbe-
sondere der Energieträger Wasserstoff 
(siehe hierzu auch Seite 74 ff.). 

„Wasserstoff wird nicht nur einen 
wichtigen Beitrag zur nachhaltigen 
Energiewirtschaft leisten, sondern ist 
vielmehr unverzichtbar, wenn wir 
langfristig Klimaneutralität erreichen 
wollen“, sagt Alexander Martin von 
der Friedrich-Alexander-Universität 
Erlangen-Nürnberg. Da es möglich ist, 
Wasserstoff durch bereits existierende 
Gasleitungen zu transportieren, wür-
den weitere Störfaktoren für die Land-
schaft in Form von Überlandleitungen 
überflüssig. Die Gasleitungen müssten 
allerdings umgerüstet werden, da Was-
serstoff unter gewissen Bedingungen 
durch die Wände diffundieren kann. 

„Eine solche Zusammenführung von 
verschiedenen Energieträgern gleicht 
einer Operation am offenen Herzen – 
schließlich muss die Versorgung wei-
terhin sichergestellt sein“, sagt Martin. 

„Doch ist sie von der physikalischen, 
technischen, marktregulatorischen, 
aber auch von der mathematischen 
Seite hochspannend!“ So spannend, 
dass diese hochaktuelle Fragestellung 
vom Sonderforschungsbereich/Trans-
regio „Mathematische Modellierung, 
Simulation und Optimierung am Bei-
spiel von Gasnetzwerken“ bearbeitet 
wird, dessen Sprecher Martin ist. 2022 

sind. Fragen danach, wie der Strom 
wirklich fließt, bleiben also unbeant-
wortet“, erläutert Hellmann. Es ist 
also eine riesige Herausforderung, die 
träge Masse der großen Kraftwerke 
durch eine intelligente, systemfor-
mende Steuerung, etwa durch Bat-
terien, zu ersetzen. „Hier wird es aus 
unserer Sicht spannend: Wir werden 
nicht 1000 Batterien haben, sondern 
100 000 erneuerbare Energiequellen 
– und zwar auch in den weniger gut 
verstandenen Netzebenen. Gleichzei-
tig wissen wir nicht, wie die Dynamik 
aussehen wird. Hier gibt die Physik 
sehr viel weniger vor“, sagt Hellmann. 
Die Forscherinnen und Forscher ste-
hen also vor der Frage, wie sich ein 
hundertmal größeres System als das 
bekannte in einem im Detail unbe-
kannten Netz robust synchronisieren 
lässt. Vorschläge auf ingenieurwissen-
schaftlicher Ebene gibt es viele. Doch 
ist Ausprobieren keine Lösung, denn 
dabei könnte es zu flächendeckenden 
Ausfällen kommen.

Das Forschungsteam arbeitet daher 
daran, sich der Lösung über Modelle 
zu nähern. Kein einfaches Unterfan-
gen, schließlich gibt es hier unzählige 
Möglichkeiten – insbesondere, wenn 
es in die Feinheiten geht. „Wir schau-
en uns an, was die Maschinen leisten 
müssen“, sagt Hellmann. „Was gibt die 
Physik vor und wie können wir den 
Raum aller möglichen Designs sinn-
voll parametrisieren?“ Die Antwort 

des Projektteams ist dabei mathema-
tisch-technisch. „Wir haben eine neue 
Symmetrie gefunden. Das System soll 
an jedem Knoten drei wichtige Para-
meter erreichen: die Spannung, die 
Frequenz und die reaktive Energie – 
die Symmetrie erledigt den Rest.“ 

Das entwickelte Modell haben die For-
schenden an einem Wechselrichter in 
einem spanischen Labor getestet. Das 
Ergebnis stimmt positiv: Das Modell 
bildet die Grunddynamik sehr gut ab. 

„Die Dynamik zukünftiger Stromnet-
ze sollte durch unser Modell gut be-
schrieben werden können – wie auch 
immer sie im Detail aussehen mögen“, 
freut sich Hellmann. „Wir können also 
bereits jetzt auf eine systematische Art 
und Weise zu detaillierteren Model-
len übergehen und Parameterstudien 
durchführen.“ Unter welchen Bedin-
gungen ist das Gesamtsystem stabil, 
welche Parameterkombinationen sind 
entscheidend für seine Stabilität? 

Wasserstoff im Gasnetz

Der Schritt hin zu erneuerbaren Ener-
gien ist mit vielen Herausforderungen 
verbunden, die über die Anpassung 
der Infrastruktur von Stromnetzwer-
ken hinausgehen. Auch hinsichtlich 
der Schwankungen, denen die Ener-
gieerzeugung durch natürliche Quel-
len wie Sonne und Wind unterliegt, 
sind noch viele Fragen offen. Ein Pro-
blem ist die limitierte Speichermög-
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Wie müssen existierende Gasleitungen umgerüstet werden, um Wasserstoff transportieren zu können? Dieser Frage 
gehen Forschende im Sonderforschungsbereich/Transregio „Mathematische Modellierung, Simulation und Optimie-
rung am Beispiel von Gasnetzwerken“ nach, der 2022 zum dritten Mal verlängert wurde.
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Druck in verschiedene Richtungen in 
den Gasleitungen verteilt. Nutzt man 
die Leitungen gleichzeitig zum Trans-
port von Erdgas und Wasserstoff, wirft 
das weitere Fragen auf, etwa zur Mi-
schungs- oder Energieverteilung.

Die mathematische Optimierung un-
terteilen die Forschenden in zwei 
Bereiche. Die kontinuierliche Opti-
mierung nutzen sie beispielsweise 
zur Steuerung in Betrieb befindlicher 
Verdichter. Zur Erhöhung des Drucks 
verbrauchen diese Energie, die es zu 
minimieren gilt. Um alle Verdichter 
gleichzeitig optimal steuern zu kön-
nen, ist es nötig, das globale Minimum 
der gesamten Energiekurve zu ermit-
teln. Diese Aufgabe ist besonders her-
ausfordernd, da man aus einer Menge 
lokaler Minima, die isoliert vergleichs-
weise einfach zu berechnen sind, ein 
über die gesamte Energiekurve hin-
weg optimales Minimum ermitteln 
muss. Anders gesagt: Die Forschenden 
müssen nicht nur einen lokalen tiefen 
Punkt, sondern den tiefsten Punkt der 
Energiekurve finden.

Zusätzlich zu kontinuierlichen Varia-
blen kommen als dritte mathematische 
Säule ganzzahlige Variablen in den Op-
timierungsmodellen zum Tragen: Ver-
dichteranlagen werden beispielsweise 
erst ab gewissen Schwellwerten ein- 
oder ausgeschaltet, was einer binären 
Ja-Nein-Entscheidung gleichkommt. 

„Bei diesen Ja-Nein-Entscheidungen 

greifen plötzlich viele der kontinuier-
lichen Methoden nicht mehr, da diese 
ableitungsbasiert sind“, erläutert Mar-
tin. „Wenn ich jedoch Sprünge habe, 
also nur Ja oder Nein, kann man nicht 
mehr ableiten und braucht andere 
Methoden.“ Insgesamt benötige man 
also nicht nur eine, sondern alle drei 
Säulen, um das Gesamtproblem voll-
ständig bearbeiten zu können.

Diese Welten zusammenzubringen 
haben sich die Forscherinnen und 
Forscher zur Aufgabe gemacht. Dabei 
treiben sie einerseits die theoretische 
Methodenentwicklung voran und 
geben gleichzeitig Handlungsempfeh-
lungen für Anwender wie Netzbetrei-
ber in der Praxis. Das übergeordnete 
Ziel liegt darin, die Energieversorgung 
nachhaltig und zukunftssicher zu ge-
stalten und zu steuern – unter Berück-
sichtigung aller physikalischen, tech-
nischen und marktregulatorischen 
Randbedingungen. 

Wasserstoff stromfrei erzeugen

Wasserstoff und andere Brennmateri-
alien auch dort erzeugen zu können, 
wo keinerlei Stromversorgung existiert 
– etwa mit der Hilfe von Sonnenlicht? 
Diesen Ansatz verfolgen Forschende 
im Sonderforschungsbereich „Licht-
getriebene molekulare Katalysatoren 
in hierarchisch strukturierten Materi-
alien – Synthese und mechanistische 
Studien“, der 2022 in seine zweite 

wurde der Sonderforschungsbereich 
für weitere vier Jahre zum dritten Mal 
verlängert.

Um den Einsatz von Wasserstoff zu 
ermöglichen, werden Modellierung, 
Simulation und Optimierung von 
Gasleitungen und -netzwerken im 
Projekt gemeinsam betrachtet. „Diese 
drei Themen zusammenzubringen ist 
nach wie vor sehr herausfordernd“, 
erläutert Martin. Die Themen basieren 
nämlich auf unterschiedlichen Säulen 
der Mathematik: der numerischen 
Analysis und Simulation, der kontinu-

ierlichen Optimierung sowie der ganz-
zahligen Optimierung, die nur diskre-
te Werte wie „Ein“ oder „Aus“ einer 
Anlage kennt.

Bei der numerischen Analysis und Si-
mulation geht es darum, die Gasphy-
sik in den Leitungen realitätsnah zu 
beschreiben – und zwar über partielle 
Differenzialgleichungen, genauer ge-
sagt über Euler-Gleichungen, die für 
sich betrachtet bereits schwer zu lö-
sende Fragen beinhalten. Mit ihnen 
lässt sich etwa exakt berechnen, wie 
sich Erdgas hinsichtlich Menge und 
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Technische Anlagen zur Produktion von Wasserstoff. Im Sonderforschungsbereich/Transregio „Mathe-
matische Modellierung, Simulation und Optimierung am Beispiel von Gasnetzwerken“ geht es darum, 
die Gasphysik in den Leitungen realitätsnah zu beschreiben.
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gibt – was jedoch mit der Entstehung 
„chemischen Abfalls“ einhergeht. 

Daher arbeiten die Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler daran, die 
reduktive Chemie, also die Weitergabe 
von Elektronen, an die oxidative Che-
mie zu koppeln, die auch dann chemi-
schen Mehrwert erzeugt, wenn Elek-
tronen abgegeben werden. Klassisches 
Beispiel ist die Wasserspaltung: Man er-
zeugt Wasserstoff, aber auch Sauerstoff 

– eine Kombination von oxidativer und 
reduktiver Chemie. Möglich machen 
soll dies eine lichtabsorbierende Mem-
bran, auf deren einer Seite die Redukti-
on abläuft, während auf ihrer anderen 
Seite die Oxidation stattfindet. 

Hoffnung Perowskit-Solarzellen

Was die Energiekrise angeht, könnten 
Solarzellen auf Basis der sogenann-
ten Perowskit-Mineralstruktur einen 
Lösungsweg aufzeigen: Sie sind mit 
einem Wirkungsgrad von etwa 25 Pro-
zent ebenso effizient wie Siliziumzellen 

– man kann sie aber einfacher herstel-
len und auch deren Absorption che-
misch modifizieren. 

Als Tandem-Perowskit-Solarzellen kom-
men sie derzeit auf einen Wirkungsgrad 
von 29 Prozent, erwartbar sind sogar 
bis über 30 Prozent. Gerade für Tan-
dem-Solarzellen ist die Einstellung des 
Absorptionsspektrums ein wichtiger 
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Förderphase ging. Beteiligt sind die 
Universitäten Jena, Ulm, Wien, Mainz 
und Kaiserslautern-Landau sowie das 
Max-Planck-Institut für Polymerfor-
schung in Mainz und das Leibniz-Insti-
tut für Photonische Technologien in 
Jena. Die mehr als 20 Arbeitsgruppen 
kooperieren seit 2018. 

„Wir nutzen Licht von solaren Brenn-
stoffen, um chemische Reaktionen 
anzutreiben“, sagt der Jenaer Pro-
jektleiter Benjamin Dietzek-Ivanšić. 

„Langfristig soll das entwickelte Mate-
rialkonzept eine breitere Anwendung 
finden.“ Ein Beispiel für einen solaren 
Brennstoff ist Wasserstoff: Mit geeig-
neten molekularen Katalysatoren, die 
im Sonderforschungsbereich entwi-
ckelt werden, spaltet Sonnenlicht da-
bei Wasser in Wasserstoff und Sauer-
stoff. In Zukunft aber ist beispielsweise 
auch denkbar, einen lichtgetriebenen 
katalytischen Prozess zu entwickeln, 
der CO2 etwa in Ameisensäure ver-
wandelt, die wiederum als chemischer 
Grundstoff eingesetzt werden kann. 
Die Forscherinnen und Forscher un-
tersuchen die chemischen Grundlagen, 
die perspektivisch in Anwendungen 
überführt werden können. Damit die 
Materialien auf Sonnenlicht reagieren 
und die Reaktion unter Lichteinfall 
ausgelöst wird – etwa die Erzeugung 
von Wasserstoff –, betten sie moleku-
lare Katalysatoren in weiche Materie 
ein. Auf diese Weise können sie kon-
trollieren, wie stark das System auf 

Sonnenlicht reagiert und wie stabil die 
eingebetteten Moleküle sind. 

Bei einem so breiten Thema braucht 
es ein interdisziplinäres Team: For-
schende, die die molekularen Licht-
sammelmoleküle und Katalysatoren 
designen, Forschende, die die Charak-
terisierung und Analytik von Materi-
alien übernehmen oder beispielhafte 
Prozessspezifikationen dieser Materia-
lien erarbeiten, sowie Forschende, die 
die ablaufenden Vorgänge theoretisch 
beschreiben und simulieren. Die Ar-
beitsgruppe von Dietzek-Ivanšić bei-
spielsweise charakterisiert die Systeme 
spektroskopisch: Was macht das Mo-
lekül mit dem Licht, das auf es trifft? 
Welche Umlagerungsprozesse setzen 
sich in Gang? Welche Reaktionskaska-
den werden durch das Licht ausgelöst 
und wie schnell laufen sie ab? „Wir 
beobachten also die molekulare Reak-
tivität“, sagt Dietzek-Ivanšić.

Die große Herausforderung des Son-
derforschungsbereichs liegt dabei 
darin, die verschiedenen Teilreaktio-
nen zu kombinieren. „Wir schauen 
uns derzeit Reaktionen an, bei denen 
Elektronen auf Moleküle übertragen 
werden“, erläutert der Co-Sprecher 
des Sonderforschungsbereichs, Sven 
Rau von der Universität Ulm. „Nur 
müssen diese Elektronen irgendwo 
herkommen.“ Derzeit wird dazu ein 
Opferdonor zugesetzt, also ein Stoff, 
der Elektronen an den Katalysator ab-
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Im Sonderforschungsbereich „Lichtgetriebene molekulare Katalysatoren in hierarchisch strukturierten 
Materialien – Synthese und mechanistische Studien“ nutzen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
Licht, um chemische Reaktionen anzutreiben. Er wurde 2022 verlängert.
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lung von Metallhalogenid-Perowskiten, 
die sich gut als Halbleiter für Solarzellen 
eignen. Dabei kooperieren vor allem 
Vertreterinnen und Vertreter aus Physik, 
Chemie und Materialwissenschaft, um 
mit ihrer interdisziplinären Expertise 
die Forschung voranzubringen. 

Üblicherweise werden die Perows-
kitzellen aus Lösungsmittel prozes-
siert – was einen weiteren Vorteil der 
Perowskite darstellt. Denn so können 
sie gedruckt oder im Rolle-zu-Rolle-
Verfahren massentauglich hergestellt 
werden. Allerdings ist es schwierig, 
die Filme in immer gleicher Qualität 
zu produzieren. „In unserem Projekt 
setzen wir Methylamin-Gas ein, was 
den Film verflüssigt. Dann können wir 
ihn relativ gezielt wieder rekristallisie-
ren lassen“, erläutert Sprecher Lukas 
Schmidt-Mende sein Projekt. Das lang-
fristige Ziel der Forschenden liegt darin, 
einen einkristallinen Film zu erzeugen 
und die Unterschiede zu einem poly-
kristallinen Film zu analysieren. 

Zeigen sich die Vorteile des einkristalli-
nen Films lediglich in der Performance 
oder verlängert sich auch seine Le-
bensdauer? „Unserer Meinung nach 
sollte die Lebensdauer bei einkristal-
linen Filmen deutlich höher sein, da 
beispielsweise Feuchtigkeit schwerer 
eindringen kann. Denn üblicherweise 
dringt Feuchte über Korngrenzen ein, 
die es bei einkristallinen Filmen nicht 
gibt“, sagt der Physiker. Das Schwer-

punktprogramm untersucht, wie sich 
hochqualitative Perowskit-Filme auf 
möglichst einfache und reproduzier-
bare Weise produzieren lassen. 

Welche Auswirkungen die Korngren-
zen in der Solarzelle haben, ist nur eine 
von vielen Fragestellungen, um die es 
geht. Doch ist es meist gar nicht so ein-
fach, klar zu definieren, was welchen 
Einfluss hat. Schließlich gibt es eine 
Vielzahl an Parametern, die Auswir-
kungen haben können – und die zu-
dem meist voneinander abhängen bzw. 
sich nicht ohne Weiteres getrennt von-
einander verändern lassen. Allerdings 
erhält man nur dann ein definiertes 
System für die Rolle jedes einzelnen 
Parameters, wenn diese voneinander 
separiert werden können. 

Spektroskopische Methoden erlauben 
den Forschenden zu untersuchen, wie 
schnell sich Ladungsträger, die in dem 
Material generiert werden, trennen 
und wieder rekombinieren, und ge-
ben so Aufschluss über die Vorgänge 
im Material. Dies hilft nicht nur da-
bei, die Materialeigenschaften besser 
zu verstehen, sondern erlaubt auch, 
die Materialien gezielt für Anwen-
dungen in Solarzellen zu optimieren. 
Bis zur Markteinführung der ersten 
Perowskit-Solarzellen scheint es nicht 
mehr weit: Ein Unternehmen – dessen 
Mitgründer ebenfalls Teil des Schwer-
punktprogramms ist – plant, 2023 die 
ersten Perowskit-Solarzellen auf den 

Vorteil, der hohe Wirkungsgrade erst 
ermöglicht. Denn bei Tandem-Zellen 
werden zwei Perowskit-Solarzellen mit 
unterschiedlichen Absorptionsspektren 
übereinandergeschichtet. Der Clou: Die 
beiden Zellen fangen das Sonnenlicht 
verschiedener Wellenlängen ein, redu-
zieren damit Verluste und erzielen so 
höhere Wirkungsgrade als die Einzel-
zellen. Auch über den Wirkungsgrad 
hinaus bieten Perowskit-Solarzellen 
Vorteile. So sind sie im Gegensatz zu 
den leicht brüchigen Siliziumzellen fle-
xibel – man könnte beispielsweise die 
Planen von Lastwagen durch biegsame 

Solarzellen ersetzen oder ausrollbare 
Varianten entwickeln, um das Handy 
unterwegs aufzuladen.

Im Schwerpunktprogramm „Perows-
kit-Halbleiter: Von fundamentalen Ei-
genschaften zur Anwendung“ werden 
seit 2019 Ressourcen zu dem Thema 
gebündelt; über 100 Publikationen sind 
durch dieses Netzwerk bereits veröf-
fentlicht worden. Die projektübergrei-
fende Zusammenarbeit der beteiligten 
Forscherinnen und Forscher steht dabei 
im Vordergrund. Die zahlreichen Pro-
jekte fokussieren sich auf die Entwick-
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Sechs unterschiedliche Perowskit-Filme auf Glassubstraten, die bei Beleuchtung mit UV-Licht zu verschie-
denfarbiger Fluoreszenz angeregt werden. Im Schwerpunktprogramm „Perowskit-Halbleiter: Von funda-
mentalen Eigenschaften zur Anwendung“ wollen Forschende Perowskit-Solarzellen weiterentwickeln.
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Die Anforderungen des Recyclings und 
der Nachhaltigkeit bei Stoffströmen, die 
unkontrolliert in der Umwelt landen, 
stehen sich also diametral gegenüber. 

„Nun lassen sich Kunststoffe jedoch 
nicht nur werkstofflich recyceln, son-
dern auch rohstofflich“, sagt Sommer. 

„Dabei verwendet man nicht die gesam-
te Polymerkette erneut, sondern geht 
einen Schritt zurück: Man hackt die 
Polymere klein und erhält verschiede-
ne Monomere oder Bausteine, die dann 
ein zweites Leben haben.“ Derzeit geht 
es vor allem darum, die Chemie zu eta-
blieren, die diese Zerlegung energetisch 
sinnvoll und effizient gestaltet. Das 
rohstoffliche Recycling ist auch für Po-
lymerharze, die in Windrädern stecken, 
ein vielversprechender Ansatz. 

Die generelle Idee, Polymere dyna-
misch auf- und abzubauen, gibt es 
schon lange. Doch konnte Sommer 
mit seinem Team einen neuen Bau-
stein identifizieren, der interessante 
Eigenschaften aufweist: So besitzt er 
beispielsweise eine hohe Reaktivität, 
auch laufen weniger unerwünschte 
Nebenreaktionen ab. Diesen Baustein 
zu optimieren und mit anderen Kom-
ponenten zu kombinieren, das haben 
sich Michael Sommer und sein Kollege 
Manfred Wilhelm vom Karlsruher In-
stitut für Technologie im 2022 gestar-
teten DFG-geförderten Projekt „Neue 
Piperidinone als modulare Plattform 
für reversible Polymerarchitekturen“ 
vorgenommen. Das Ziel: auf Basis des 
neuen Bausteins im Labormaßstab ei-

Markt zu bringen. In Brandenburg 
wurde bereits eine Pilotlinie aufgebaut. 

Wege aus dem Plastikmüll

Kunststoffe sind heutzutage unver-
zichtbar geworden. Ein weltweites Pro-
blemfeld für die Umwelt liegt jedoch in 
ihrem zunehmenden Einsatz und un-
kontrollierten Eingang in Ökosysteme: 
Tag für Tag verenden zahlreiche Tiere 
an verschluckten Plastikteilen, Mikro-
plastik etwa in den Meeren nimmt ste-
tig zu. Der oft geäußerte gute Vorsatz, 
den Kunststoffeinsatz zu reduzieren, 
findet sich in den tatsächlichen Zahlen 
bislang noch nicht wieder: Die jährlich 
produzierten Mengen an Kunststoff 
steigen nach wie vor. Waren es 2013 
etwa 300 Millionen Tonnen pro Jahr, 
wurden im Jahr 2020 rund 367 Mil-
lionen Tonnen produziert. Nur ein 
Bruchteil davon wird recycelt, der Rest 
wird verbrannt, deponiert oder gelangt 
unkontrolliert in die Umwelt. Schät-
zungen zufolge schwimmt im Jahr 
2050 ähnlich viel Masse an Plastik wie 
Masse an Fisch in den Meeren. 

„Auch wenn hierzu unterschiedliche 
Annahmen gemacht werden und ver-
schiedene Schätzungen dahinterste-
cken, ist das Szenario erschreckend und 
verdeutlicht das Ausmaß der Situation, 
in der wir uns befinden“, sagt Micha-
el Sommer von der TU Chemnitz. Und 
auch im Bereich von Polymerharzen 
für Rotorblätter von Windrädern zum 

Beispiel sei Recycling notorisch schwie-
rig, meist bleibe hier nur die thermische 
Verwertung. „Die drängendste Aufgabe 
liegt daher darin, die Stoffströme in 
den Griff zu bekommen und die Wert-
schöpfungskette in den Bereichen, in 
denen Kunststoffe unverzichtbar sind, 
nicht abreißen zu lassen.“ 

Neben finanziellen Anreizen und po-
litischen Lösungen gilt es, forschungs-
seitig parallel neue Polymere zu entwi-
ckeln und ein Dilemma zu lösen: So soll 
Kunststoff, um werkstofflich recycelt 
werden zu können, äußerst stabil sein. 
Das jedoch führt dazu, dass er sich auch 
dann nicht zersetzt, wenn er als Abfall 
im Meer treibt und dort über Jahrzehn-
te als Mikroplastik herumschwimmt. 

NaturwissenschaftenForschungsförderung

Die Kreislaufwirtschaft von Kunststoffen entscheidend voranzutreiben, hat sich das Team des DFG-geför-
derten Projekts „Neue Piperidinone als modulare Plattform für reversible Polymerarchitek-
turen“ zum Ziel gesetzt. Es startete im Dezember 2022.
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fen Stephan Bosch von der Universität 
Augsburg interessiert, wie sich dieses 
Ziel auf die benötigte Menge von Wind- 
und Photovoltaikanlagen in Deutsch-
land auswirkt: „Wie viele Anlagen 
bräuchten wir?“, fragt er. „Wie groß 
müssten solche Energielandschaften 
sein: Müsste an jeder Ecke ein Wind-
park stehen, jede Parklandschaft mit 
PV-Anlagen ‚zugepflastert‘ werden?“

Diese und weitere Fragen rund um die 
nötigen Energielandschaften untersu-
chen Bosch und sein Kollege Harald 
Kunstmann, Klimaforscher und Hydro-
loge an der Universität Augsburg und 
am Campus Alpin des Karlsruher Insti-
tuts für Technologie im Projekt „Ener-
gielandschaften mit weniger als zwei 
Grad Klimaerwärmung – Modellierung 
regionaler Strategien zum Ausbau er-
neuerbarer Energien unter besonderer 
Berücksichtigung nationaler und in-
ternationaler Klimaziele“, das die DFG 
2022 als Sachbeihilfe für drei Jahre be-
willigt hat. Für die Region Augsburg 
haben die beiden Forscher bereits Vor-
analysen durchgeführt, auf die das Pro-
jekt nun aufsetzt. Eine Besonderheit 
dabei: Bosch und Kunstmann wollen 
die sozial- und naturwissenschaftliche 
Perspektive zusammenbringen. 

Dabei konzentriert sich Bosch auf ver-
schiedene Szenarien: Was passiert, 
wenn man den Naturschutz mal stär-
ker gewichtet, mal abschwächt und das 
Ausmaß der Bürgerbeteiligungen än-

dert? Wie steht es mit landwirtschaftli-
chen Nutzflächen – ist die Gesellschaft 
bereit, auf Flächen für die Nahrungs- 
und Futtermittelgewinnung zu verzich-
ten? „Die soziale Akzeptanz ist äußerst 
wichtig. Schließlich findet die Energie-
produktion nicht mehr weit weg, son-
dern direkt nebenan statt“, sagt Bosch. 

„Es ist äußerst spannend, sozial- und 
naturwissenschaftliche Sichtweisen zu-
sammenzubringen – mit der Randbe-
dingung, die Klimaziele zu erreichen.“ 

In der Politik sei stets die Rede vom 
Zwei-Grad-Ziel, jedoch werde nie kon-
kretisiert, wie und wo genau das statt-
finden soll. „Wir sind das erste Projekt, 
das sagt: Wir brauchen jedes Jahr diese 
Menge an erneuerbaren Energien an je-
nen Standorten, um mit geringstem Flä-
chenaufwand den höchsten Ertrag zu 
erreichen“, sagt Bosch. Mit den Daten, 
die jedes Bundesland zur Verfügung 
stellt, ermittelt er die ertragreichsten 
Standorte. Planungsrechtliche Vorgaben, 
etwa Biosphärenreservate oder Natio-
nalparke, die von der Energieerzeugung 
ausgespart werden müssen, behält er 
dabei natürlich stets im Blick. Auch das 
Gelände bezieht er mit ein: In hügeli-
gem Land eine Windanlage aufzustellen 
ist etwas anderes als auf flachem Gelän-
de. Wie richtet man diese Standorte am 
besten aus, um sie langfristig optimal 
nutzen zu können? Wichtig in diesem 
Zusammenhang: Durch die Klima-
erwärmung dürfte es zu einer Verschie-
bung der optimalen Standorte kommen. 

nen Kunststoff zu entwickeln, der sich 
rohstofflich kontrolliert recyceln und 
rückgewinnen lässt. 

„Die Kunststoffe, die wir im Blick 
haben, müssen neben dem kontrol-
lierten Auf- und Abbau einen An-
forderungskatalog erfüllen“, erklärt 
Sommer. So dürfen sie beispielsweise 
nicht toxisch sein und ihre Herstel-
lung sollte auf den industriellen Maß-
stab übertragbar sein. „Wir entwerfen 
die Bausteine, die sich dafür eignen: 
Dazu stellen wir in Chemnitz ver-
schiedene Polymere her und charak-
terisieren sie.“ Erfüllen die Polymere 
die Anforderungen, schicken die For-
schenden sie nach Karlsruhe, wo sie 
genauer analysiert werden. Im Projekt 
koppelt Manfred Wilhelm In-situ-Ex-
perimente mit NMR-, dielektrischer 
Spektroskopie oder IR-Spektroskopie 
– und bildet damit den Auf- und Ab-
bau von kettenförmigen Molekülen 
in Echtzeit auf die mechanischen Ei-
genschaften ab. Langfristig, so hoffen 
die Forscher, könnte ihr Projekt die 
Kreislaufwirtschaft von Kunststoffen 
entscheidend voranbringen.

Energielandschaften:  
Präzise angepasst

Auf der Klimakonferenz in Paris im 
Jahr 2015 haben zahlreiche Staaten be-
schlossen, die Erderwärmung auf unter 
2 Grad Celsius zu begrenzen, besten-
falls auf 1,5 Grad. Den Humangeogra-

NaturwissenschaftenForschungsförderung

Windräder ragen kurz nach Sonnenaufgang vom Großen Feldberg aus gesehen aus einer Nebeldecke. Wie groß 
solche Energielandschaften sein müssten, damit Deutschland die gesteckten Klimaziele erreicht, wird im Projekt 

„Energielandschaften mit weniger als zwei Grad Klimaerwärmung“ untersucht. 
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munen geht. Diese Lücke wollen die 
Forschenden der Katholischen Univer-
sität Eichstätt-Ingolstadt im Projekt „Die 
Ausgestaltung von Schuldenhilfen für 
finanzschwache, kleine Kommunen in 
Deutschland: Eine komparative Analyse 
unter besonderer Berücksichtigung fö-
deraler Strukturen“ schließen, und zwar 
für die fünf Bundesländer Nordrhein-
Westfalen, Rheinland-Pfalz, Saarland, 
Hessen und Bayern. Im Fokus liegen 
kleinere Gemeinden und Kommunen 
mit weniger als 50 000 Einwohnern. Fi-
nanziert wird das 2022 gestartete drei-
jährige Projekt als Sachbeihilfe von der 
DFG. „Wir untersuchen vor allem Kon-
solidierungsprogramme und die Schul-
denhilfe, die von den Bundesländern 

aufgelegt wird, um solche Kommunen 
zu unterstützen“, erläutert der Wirt-
schaftsgeograf Andreas Kallert. „Es geht 
also um schlechte Kommunalfinanzen 
und die politischen Reaktionen darauf.“

Besonders prekär wurde die Situati-
on mit der Finanz- und Wirtschafts-
krise ab 2007: Die Wirtschaft brach 
massiv ein, dementsprechend wur-
den in neun Bundesländern explizit 
Programme ins Leben gerufen, um 
überschuldeten Kommunen zu hel-
fen. „Wir evaluieren diese Programme, 
allerdings deutlich umfassender als bei 
klassischen Programmevaluationen, 
wie sie etwa bei Behörden stattfinden“, 
sagt Kallerts Kollege Simon Dudek. 

NaturwissenschaftenForschungsförderung

Genau an diesem Punkt kommt Harald 
Kunstmann ins Spiel. „Wir schätzen 
räumlich sehr hoch aufgelöst ab, ob 
unsere Annahmen in puncto Wind-
verhältnissen, Niederschlägen und 
anderen Parametern auch in 10, 20 
oder 50 Jahren noch gegeben sind“, 
erläutert der Experte für Klimasimu-
lation. „Für die Temperatur und die 
Niederschläge ist das bereits schwierig 
genug, doch ist es für die Sonnenein-
strahlung aufgrund der schlechten Da-
tenlage noch weit schwieriger.“ Um die 
Modelle zu validieren, beginnt der For-
scher zunächst mit der Simulation der 
Vergangenheit: Auf diese Weise lässt 
sich überprüfen, wie gut die Simulatio-
nen die Beobachtung wiedergeben. 

Aber die physikalisch basierten Kli-
madaten haben häufig „gerichtet“ ge-
nannte Fehler – so könnten die auf 
ihnen basierenden Modelle beispiels-
weise immer zu viel Niederschlag vor-
hersagen oder die Temperaturentwick-
lung stets um 1 Grad überschätzen. 
Um dies zu verbessern, verwendet das 
Forschungsteam Verfahren, die die Er-
gebnisse der Klimamodelle korrigieren. 
Es ist ein multipler Ansatz, der nicht 
nur die vielen einzelnen Variablen wie 
Temperatur, Strahlung, Wind und 
Niederschlag berücksichtigt, sondern 
auch deren Zusammenspiel. So wird 
beispielsweise die Sonneneinstrahlung 
geringer, wenn es regnet, und kurz 
vor dem Niederschlag wird es küh-
ler. „Eine solche Korrektur ist durch-

aus eine große Herausforderung“, sagt 
Kunstmann. Die hierfür notwendigen 
statistischen Methoden haben die bei-
den Forscher ursprünglich für gänzlich 
andere Regionen und Fragestellungen 
entwickelt, etwa für die Landwirtschaft 
in Westafrika, und setzen sie nun für 
Energielandschaften in Deutschland 
ein. „Wir konnten damit zeigen, dass 
wir die multiple Fehlerkorrektur me-
thodisch bereits erfolgreich realisiert 
haben – ein Knackpunkt bei der Be-
willigung des Projekts.“

Basierend auf den entwickelten Mo-
dellen wird das Forscherteam die Da-
ten bis zum Jahr 2045 prognostizieren. 

„Dabei sind wir gefordert, uns aus un-
serer vertrauten eigenen wissenschaft-
lichen Umgebung herauszubewegen 
und auf andere Disziplinen zuzugehen: 
Wir müssen beispielsweise von den 
Naturwissenschaften in Richtung Sozi-
alwissenschaften gehen, in die sich die 
Resilienzforschung mehr und mehr be-
wegt“, sagt Kunstmann. „Doch gibt es 
dafür noch keine Blaupause, diese Art 
von Projekten ist Neuland.“

Schuldenkrise adé?!

Viele Kommunen in Deutschland sind 
überschuldet: Bekannt ist das vor al-
lem von größeren Städten – dazu gibt 
es Forschung nicht nur im Bereich der 
Geografie, sondern auch in anderen 
Fachbereichen. Mau dagegen ist die 
Datenlage, wenn es um kleinere Kom-

Viele Kommunen in Deutschland sind überschuldet. Für kleinere Kommunen gibt es dazu wenig Daten. 
Das 2022 gestartete Projekt „Die Ausgestaltung von Schuldenhilfen für finanzschwache, kleine Kommu-
nen in Deutschland: Eine komparative Analyse unter besonderer Berücksichtigung föderaler Strukturen“ 
will diese Lücke schließen.
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tischer Ansatz, den wir grundsolide 
untersuchen wollen“, sagt der Wirt-
schaftsgeograf. Da aktuellere Zahlen 
derzeit noch ausstehen, beschränkt 
sich das Forschungsteam auf die Jah-
re 2010 bis 2018. Dabei bewegt es sich 
dennoch im Kontext von Corona und 
Energiekrise: Denn diese Faktoren ha-
ben die kommunalen Finanzen, die 
sich bis dahin eher positiv entwickelt 
haben, desaströs verändert. Es habe 
Initiativen gegeben, das Problem mit 
den Altschulden über den Bund zu 
lösen, sagt Kallert. Doch habe sich die 
Situation durch Krieg, Corona, die 

Energiekrise und steigende Zinsen 
mittlerweile erschwert: „Konnte sich 
der Bund vor drei Jahren noch Kredi-
te zinsfrei nehmen, muss er dafür jetzt 
2 Prozent Zinsen zahlen.“

Smartes Wohnen für Ältere

Wohin man auch schaut, nimmt der 
Fachkräftemangel zu. Besonders ekla-
tant ist der Notstand im Bereich der 
Pflege. Digitale Technologien sollen 
dabei helfen, die klaffende Lücke zwi-
schen Pflegebedarf und Pflegekräften zu 
schließen: eine Antwort auf den demo-

NaturwissenschaftenForschungsförderung

Wichtig ist den beiden Forschern die 
Charakterisierung der Programme, die 
mit dem Ziel der Entschuldung auch 
Beschränkungen umfassen – etwa 
den Abbau der Sozialleistungen oder 
die Schließung von Schwimmbädern. 
Programme also, die mit einem gewis-
sen staatlich induzierten Abbau an Le-
bensstandard einhergehen. 

„Für die kleineren Orte ist eine solche 
Charakterisierung der blinde Fleck, der 
bisher noch nie systematisch untersucht 
wurde. Kann man die Erkenntnisse aus 
Recklinghausen oder Duisburg und Co. 
auf kleine Gemeinden übertragen? Wie 
unterscheiden sich urbane Gebiete von 
ländlichen Räumen im Hinblick auf 
solche Maßnahmen?“, konkretisiert 
Kallert. Um diesem Punkt näherzu-
kommen, setzen die Forscher auf einen 
Mixed-Method-Ansatz, in dem sie qua-
litative und quantitative Vorgehenswei-
sen miteinander kombinieren. 

Der erste – qualitative – Schritt liegt in 
der textbasierten Analyse der Konso-
lidierungsverträge zwischen Ländern 
und Kommunen. Gibt es einen sozia-
len Bias, werden also selektiv Einspa-
rungen gegenüber der Erhöhung einer 
Gewerbesteuer bevorzugt? Der zweite 
Schritt ist eine quantitative Auswer-
tung, eine ökometrische Analyse von 
Kennziffern sozioökonomischer und 
soziodemografischer Entwicklung in 
den Kommunen. Verglichen werden 
dabei stets Kommunen, die durch das 

Programm erfasst werden, mit solchen, 
die das nicht tun. Entwickeln sich die 
Konsolidierungskommunen in sozio-
ökonomischer Hinsicht schlechter? 
Haben sie beispielsweise eine höhere 
Arbeitslosigkeit oder ein geringeres 
Bruttoinlandsprodukt? Kommt es zu 
einer Überalterung und dem Wegzug 
von jungen Leuten? 

In einem dritten Schritt gehen die For-
scher ins Feld, also in die Kommunen. 
Dazu wählen sie pro Bundesland zwei 
Kommunen aus: Kommunen, denen 
die Programme nicht geholfen haben, 
und solche, in denen die jungen Men-
schen nach wie vor abwandern, in de-
nen eine hohe Arbeitslosigkeit herrscht 
und sich die Gewerbesteuer schlecht 
entwickelt. „Über das Gespräch mit 
Betroffenen, Entscheidungsträgern, 
Vereinen und Feuerwehr wollen wir 
Erkenntnisse gewinnen, die wir aus 
Zahlen nicht gewinnen können“, sagt 
Kallert. „Wir wollen konkret lebens-
weltlich anschauen, was vor Ort ge-
schieht. Wie finden Entscheidungen 
statt? Wird das Schwimmbad geschlos-
sen oder die Bibliothek – oder beides?“ 

Viele ihrer Schulden haben die Kom-
munen nicht selbst zu verantworten: 
Die Kommune kann beispielsweise 
nichts dafür, dass überdurchschnitt-
lich viele Bürgergeld-Empfängerinnen 
und -Empfänger dort leben. „Die Pro-
gramme haben immer auch einen 
Bestrafungscharakter – ein problema-

Digitale Technologien verändern den Wohnalltag älterer Menschen. Wie sehr, untersuchen Forschende 
im DFG-geförderten Projekt „‚Smartes‘ Wohnen für die alternde Gesellschaft – zwischen Fürsorge, Kon-
trolle und vernetzter Selbstermächtigung“, das im Juni 2022 gestartet ist.
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unter die Lupe. Welche Diskrepanzen 
bestehen hier zwischen Visionen der 
Technikentwickler und den tatsächli-
chen Wohnrealitäten? Und: Wo ant-
worten digitale Technologien auf tat-
sächliche Bedürfnisse, wo entstehen 
Reibungspunkte? „Häufig wird die 
Technik nicht von den älteren Men-
schen angeschafft, sondern von ihren 
berufstätigen Kindern“, sagt Mar-
quardt. „Da viele der Technologien je-
doch auch Überwachungskapazitäten 
haben, die von den älteren Menschen 
nicht unbedingt gewollt sind, entsteht 
viel Konfliktpotenzial. Wie wird dieses 
im Alltag ausgehandelt?“ 

Der dritte Schwerpunkt liegt in der 
Pflege, vor allem in der Interaktion von 
Pflegekräften und älteren Menschen. 
Doch spielt auch die Dokumentation 
der Pflege eine Rolle. Wie verändert 
Digitalisierung deren Charakter? „Es 
macht einen Unterschied, ob eine Pfle-
gekraft Fieber misst, indem sie die Hand 
an die Stirn legt, ein Fieberthermome-
ter nutzt oder aus der Distanz misst, 
ohne dass sie sich im gleichen Raum 
befindet“, sagt Marquardt. Die Forsche-
rinnen interessiert vor allem die sozial-
theoretische Ebene dieser Interaktion, 
genauer gesagt die Erfahrung von Dis- 
tanz. Denn diese kann dazu führen, 
dass sich die zu pflegenden Personen 
als Objekt verstanden fühlen – man 
spricht dabei auch von der Verdingli-
chung in der Pflege. Schließlich geht 
es darum, den Pflegenotstand abzumil-

dern, indem ein Teil der medizinischen 
Leistungen nicht vor Ort stattfindet.

Für die Analyse verwenden die Wissen-
schaftlerinnen verschiedene Methoden 
aus der qualitativen Sozialforschung, 
ergänzt durch Dokumentenanalyse. 
Im ersten Schritt steht die Technikent-
wicklung im Fokus: Die Forscherinnen 
interviewen Expertinnen und Experten, 
analysieren Dokumente, schauen sich 
Showrooms an. Im zweiten und dritten 
Schritt rückt der Alltag stärker in den 
Blickwinkel: Hier stehen Interviews mit 
älteren Menschen, Pflegekräften und 
Angehörigen an. Es gibt laut Marquardt 
schon einen ersten interessanten Ein-
druck: „Viele Aspekte der Vermarktung 
adressieren gar nicht die älteren Men-
schen an sich, sondern eher die be-
rufstätigen Kinder.“ Die Botschaft: Du 
kannst einen Beruf weiterhin ausüben 
und dennoch für deine Eltern sorgen. 

„Die Vermarktung zielt stark auf die fa-
miliäre Fürsorgeverpflichtung ab.“

„In der Geografie gibt es eine große Debat-
te um die Digitalisierung, aber der priva-
te Bereich fällt oft unter den Tisch“, sagt 
Marquardt. Es gibt kaum Forschung zu 
den Techniken, die wir in der Wohnung 
haben – und auch kaum Forschung zum 
Alter. Diese Leerstelle wollen wir füllen.“ 
Die Forscherinnen wollen Veränderun-
gen im privaten Raum, die mit der Di-
gitalisierung einhergehen, stärker in den 
Blick nehmen und die Altersforschung 
in der Geografie stark machen.

grafischen Wandel, die politisch stark 
unterstützt wird. Doch wie verändern 
digitale Technologien den Wohnalltag 
älterer Menschen? Dies untersuchen 
drei Forscherinnen im DFG-geförderten 
Projekt „‚Smartes‘ Wohnen für die al-
ternde Gesellschaft – zwischen Fürsorge, 
Kontrolle und vernetzter Selbstermäch-
tigung“, das 2022 gestartet ist. 

„Im Projekt betrachten wir drei Schwer-
punkte, die miteinander verbunden 
sind“, erläutert Projektleiterin Nadine 
Marquardt von der Rheinischen Fried-
rich-Wilhelms-Universität Bonn. „Der 

erste Schwerpunkt liegt in der Tech-
nologieentwicklung.“ Die Annahme: 
Technikentwicklung trägt zur Bildung 
von Bildern in der Altersentwicklung 
bei. Marquardt und die beiden Dokto-
randinnen Marlene Hobbs und Linda 
Pasch wollen schauen, welche Vor-
stellungen vom Wohnen älterer Men-
schen in diesen Bereichen erzeugt 
werden und wie diese in das Design 
der Technologie einfließen. 

Im zweiten Schwerpunkt nehmen die 
Forscherinnen die Mensch-Maschine-
Interaktion in Smart Homes genauer 

NaturwissenschaftenForschungsförderung

Smarte Technologien tragen zum Autonomiezugewinn bei und sorgen für einen selbstbestimmteren Alltag, 
bergen jedoch auch Risiken hinsichtlich der Fremdbestimmung.
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Im Juli 2021 erschütterte eine Hochwasserkatastrophe das Ahrtal. Über 180 Menschen starben, der Scha-
den belief sich auf über 30 Milliarden Euro. An einer Brücke über die Ahr in Altenahr-Kreuzberg türmten 
sich angeschwemmte Wohnwagen, Gastanks, Bäume und Schrott.

den belief sich auf über 30 Milliarden 
Euro.

Die Katastrophe vor der Haustür

Für den Geografen und Geomor-
phologen Frank Lehmkuhl und den 
Experten für Wasserbau und Wasser-
wirtschaft Holger Schüttrumpf von der 
RWTH Aachen barg das Jahrhundert-
hochwasser trotz der schrecklichen 
Folgen eine große Chance – und zwar 
im Hinblick auf zukünftige Verhinde-
rungen derartiger Katastrophen. Denn 
es passierte quasi vor ihrer Haustür. 

„So konnten wir zeitnah überprüfen, 
ob alles stimmt, was wir in unseren 
vielen anderen Forschungsprojekten 
mit einer gewissen Verzögerung über 
ähnliche Ereignisse herausgefunden 
haben“, sagt Schüttrumpf. 

Über Monate entnahmen die Wissen-
schaftler sogar in ihrer Freizeit mit 
einem Team aus Studentinnen und 
Studenten an Ahr und Inde, Erft und 
Wupper so viele Sediment- und Was-
serproben, dass die in ihren Institu-
ten vorhandenen Beprobungsbehälter 
nicht ausreichten und durch Senf- 
und Einmachgläser ergänzt werden 
mussten. Unter den schwierigen Be-
dingungen zerstörter Verkehrs- und 
Infrastrukturen maßen sie Flutmar-
ken ein, dokumentierten Schäden an 
Gebäuden oder Brücken und führten 
Interviews mit Betroffenen vor Ort. 

„So erhielten wir einen guten Über-

IngenieurwissenschaftenForschungsförderung

Um gegenwärtige Krisen zu bewäl-
tigen oder zukünftige zu vermeiden, 
braucht es den forschenden Blick 
auf Naturkatastrophen ebenso wie 
auf neue Energieträger, auf Bäume 
unter Stress oder auf die komplexen 
Entscheidungsprozesse im urbanen 
Raum. In den Ingenieurwissenschaf-
ten spielte Wasser 2022 in sehr vielen 
DFG-geförderten Projekten eine be-
sondere Rolle.

Wasser ist ein ganz besonderes Ele-
ment: Es spendet Energie und Leben, 
kann aber auch zerstörerisch und le-
bensbedrohlich sein. Letzteres muss-
ten die Menschen im Ahrtal am 14. 
und 15. Juli 2021 auf besonders dra-
matische Art erfahren. 

Über Jahrhunderte wurden die Berg-
werke der Montanindustrie in der 
Nordeifel über Mühlen mit Wasser-
kraft aus Flüssen wie dem Vichtbach 
und der Inde versorgt; 2021 traten die 
beiden Flüsse nach Starkregen – auf-
grund vorheriger Regenfälle hatten 
die Böden kein weiteres Wasser mehr 
aufnehmen können – in einem bis 
dato für eine Mittelgebirgsregion im 
20. und 21. Jahrhundert nicht bekann-
ten Ausmaß über die Ufer.  

Die Zerstörung war wegen der Wucht 
der Flutwelle in den verhältnismä-
ßig steilen Tälern der Eifel immens: 
Mehr als 180 Menschen starben bei 
diesem Starkregenereignis, der Scha-

Ingenieurwissenschaften

Krisen verstehen, Krisen vermeiden
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Lehmkuhl. „Jeder aus den Kellern 
hochgespülte Öltank, jeder Lack und 
jede Chemikalie, alles, was an Bakte-
rien und Schadstoffen aus Kläranla-
gen und von den versiegelten Flächen 
durch das Wasser in Auen oder Gärten 
bis hin ins Meer gelangt, stellt da eine 
gewisse Bedrohung dar.“ Brisant wur-
de es in der untersuchten Region aber 
vor allem durch die in den Uferberei-
chen gespeicherten und durch Erosion 
weggespülten Altlasten und die noch 
immer aktive, nahe den Flüssen ange-
siedelte metallverarbeitende Industrie. 
Ziel der Studie war es zu eruieren, ob 
es beim Juli-Hochwasser 2021 zu einer 

„Toxic Flood“ gekommen war.

„Um das herauszufinden, war schnelles 
Handeln nötig“, sagt Lehmkuhl. „Weil 
wir ja wussten: Sobald die Vegetati-
on zurückkommt, sobald die obers-
ten Schichten wieder durchwurzelt 
sind, kommen wir da nicht mehr ran.“ 
Denn wenn das Gras wurzelt, gebe es 
eine verfälschende Durchmischung. 

Von großem Vorteil war dabei, dass die 
beiden Wissenschaftler mit „Huma-
nized River Systems“ über den „Ein-
fluss von Landnutzungsänderungen 
und Industrialisierung auf die Mor-
phodynamik kleiner Fließgewässer 
im Übergang vom Mittelgebirge zum 
Tiefland“ seit 2019 ein DFG-Projekt 
durchführen: „Dadurch hatten wir 
die Altlasten-Historie vor dem Hoch-
wasser in der Region schon umfang-

reich dokumentiert“, sagt Lehmkuhl. 
„Jetzt können wir diese mit den neuen 
Daten in Beziehung setzen.“

Noch braucht die Auswertung – auch 
aufgrund der Menge der erhobenen 
Daten – Zeit. Erste Erkenntnisse indes 
konnten Schüttrumpf und Lehmkuhl 
2022 schon publizieren. Demnach gibt 
es zum Beispiel rund um den Bahnhof 
von Stolberg Regionen, in denen die 
Kontaminierung des Bodens durch 
Blei erschreckend zugenommen hat. 
Aber es gibt auch Entwarnung für die 
Einzugsgebiete oberhalb der Bereiche 
der Montanindustrie: Hier sind die 
Böden durch die Verdünnung neuer 
Zuflüsse kaum mehr belastet als zuvor.

Ansonsten ergibt sich die Relevanz 
des Hochwassers bei der Umschich-
tung von Schadstoffen allerdings 

„nicht aus der Konzentration, sondern 
vielmehr aus der außergewöhnlich 
großen Fläche, auf welcher sie abge-
lagert wurden“, resümiert die Studie. 
Bis in alte Auenbereiche, die in den 
letzten 100 Jahren von Ablagerungen 
der Montanindustrie vollkommen 
unbelastet gewesen seien, hätten sich 
toxische Substanzen gefunden.

Für Lehmkuhl ergibt sich daraus die 
Erkenntnis, dass sich der zukünftige 
Hochwasserschutz „nicht nur auf die 
besiedelten Gebiete konzentrieren darf, 
sondern auch bestehende Altlasten vor 
Erosionen schützen muss, damit da kei-

blick über das, was 2021 tatsächlich 
geschehen war.“ 

Aus geomorphologischer und ingeni-
eurwissenschaftlicher Perspektive ging 
es Lehmkuhl und Schüttrumpf dabei 
um die Morphodynamik, also um die 
vom Hochwasser ausgelösten aufbau-
enden und abtragenden Kräfte (Sedi-
mentation, Erosion) in Gewässern. Im 
Fokus standen unter anderem aber 
auch der Einfluss der Talsperren, die Ef-
fektivität bisheriger Hochwasserschutz-
maßnahmen – und die Entstehung 
unserer Fließgewässer. Denn auch die 
Gewässer- und Talentwicklung kann 
laut Schüttrumpf „auf derartig gewal-
tige Hochwasserereignisse wie dem im 
Ahrgebiet zurückgeführt werden“. 

In einer 2021/2022 von der DFG geför-
derten „Machbarkeitsstudie zur Beur-
teilung der Schadstoffbelastung von Se-
dimenten infolge des Juli-Hochwassers 
2021 im Übergang vom Mittelgebirge 
zum Tiefland“ untersuchten Lehm-
kuhl und Schüttrumpf in der Region 
um die Städte Stolberg und Eschweiler 
speziell die durch das Hochwasser aus 
dem Boden gelösten und andernorts 
wieder abgelagerten toxischen Substan-
zen: ein von der Hochwasserforschung 
oftmals vernachlässigtes Thema, das 
aber für die ehemalige Bergbauregion 
in den Tälern von Inde und Vichtbach 
von zentraler Bedeutung ist. 

„Natürlich werden bei jedem Hochwas-
ser Schadstoffe verlagert“, sagt Frank 
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In einer DFG-geförderten Machbarkeitsstudie untersuchten Frank Lehmkuhl und Holger Schüttrumpf 
die durch das Hochwasser aus dem Boden gelösten und andernorts wieder abgelagerten toxischen 
Substanzen. 2022 wurden erste Ergebnisse publiziert.
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ne tickenden Zeitbomben in die Flüsse 
gelangen“. In diesem Sinne sind die 
Ergebnisse der beiden Forscher bereits 
sehr gefragt: Regionale wie nationale 
und internationale Politikberatung hat 
es im Umfeld der Machbarkeitsstudie 
sowie der anderen Projekte – zwei klei-
ne DFG-Projekte, zwei BMBF-Projekte, 
ein EU-Projekt – schon gegeben.

„Was ist im Zweifelsfall stärker?“, fragt 
Holger Schüttrumpf. „Unsere Fluss-
begradigungen, Talsperren, Renatu-
rierungen und Hochwasserschutz-
maßnahmen – oder ein extremes 
Hochwasser mit all seiner Kraft?“ Im 
Fall des Indetals war die Antwort ein-
deutig: „Der Fluss hat sich sein Jahr-
tausende altes Bett zurückerobert, aus 
dem man ihn für den Braunkohletage-
bau vertrieben hatte. Der hat sich um 
die Deiche nicht gekümmert.“ Und in 
Stolberg habe der Vichtbach wieder zu 
mäandrieren begonnen: Im Zweifels-
fall hole sich die Natur buchstäblich 
ihren Lauf von der Zivilisa tion zurück.

Bäume im Stressmodus

Vermutlich hängt auch das Jahrhun-
derthochwasser im Ahrtal mit dem 
Klimawandel zusammen. Fakt ist 
auf jeden Fall, dass der zumindest 
in europäischen Gefilden austarier-
te Wasserhaushalt der Erde durch 
menschliche Eingriffe schon jetzt re-
gional umverlagert wird. Das führt 
mit Überschwemmungen auf der ei-

nen und Dürre auf der anderen Sei-
te zu Krisen, die Ökosysteme massiv 
bedrohen können. Ökosysteme wie 
den Wald zum Beispiel, dessen Bäu-
me, Büsche und Gräser dadurch – als 
eine Art regionaler Krise in der glo-
balen Krise – massiv in Stress geraten. 

Aber was genau löst im Ökosys-
tem des Waldes lokale Schäden und 
Stress effekte aus? Und warum erwei-
sen sich bestimmte Regionen wider-
standsfähiger als andere? „Vermutlich 
ist es das Wechselspiel aus Boden, Ve-
getation und Atmosphäre“, sagt die 
Umweltwissenschaftlerin Christiane 
Werner von der Albert-Ludwigs-Uni-
versität Freiburg. Aber die komplexen 
Rückkopplungen in diesem extrem 
heterogenen Umfeld sind ebenso un-
erforscht wie die Bedeutung von He-
terogenität als ein Faktor selbst. „Um 
da Antworten zu bekommen“, sagt 
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Werner, „wollen wir diese Prozesse in 
Zukunft besser messbar machen.“ 

Gemeinsam mit ihrer Freiburger 
Kollegin, der Expertin für Mikro-
systemtechnik Ulrike Wallrabe, ist 
Werner Sprecherin des Sonderfor-
schungsbereichs „ECOSENSE – Ska-
lenübergreifende Quantifizierung von 
Ökosystemprozessen in ihrer räum-
lich-zeitlichen Dynamik mittels smar-
ter autonomer Sensornetzwerke“, den 
die DFG 2022 bewilligt hat. Ziel der 
beteiligten Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler ist es, eine vollkom-
men neue Sensorik zu etablieren, die 
die Vielfalt von Prozessen im Wald 
automatisiert und per Funk drahtlos 
vernetzt in permanentem Austausch 
mit einer Datenbank in Echtzeit 
messen kann. „Wir wollen eben kei-
ne Modelle mehr, die die Daten von 
ein paar Bäumen hochrechnen“, sagt 

Wallrabe. „Wir wollen mittelfristig 
Sensoren auf mehreren Hundert Blät-
tern gleichzeitig.“

Modellierer sollen die in ECOSENSE 
gewonnenen Daten in ein Ökosystem-
modell einspeisen, dessen Erkenntnis-
se im Sinne eines Deep-Learning-An-
satzes wiederum dem Sensor-Netzwerk 
zugutekommen. Und zwar zunächst 
im Schwarzwald, sozusagen vor Frei-
burgs Haustür. 

Im Zentrum des ganzheitlichen An-
satzes stehen die Wasser- und Gas-
flüsse des Waldes – vor allem seine 
mit dem Kohlendioxidstoffwechsel 
verbundenen Umwandlungsprozes-
se. Aber auch den Einfluss schwer 
zu messender Kohlenstoffverbindun-
gen wie Isopren oder Terpene, die als 
sogenannte Volatile Organic Com-
pounds (VOC) bei Hitze gasförmig 

Was löst im Ökosystem des Waldes lokale Schäden und Stresseffekte aus? Und warum erweisen sich 
bestimmte Regionen widerstandsfähiger als andere? Damit beschäftigt sich der seit 2022 geförderte 
Sonderforschungsbereich „ECOSENSE“ am Beispiel des Schwarzwalds.
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als Haube. „Da können wir auf die Frei-
burger Erfahrungen auf dem Gebiet 
der Photovoltaik zurückgreifen“, so 
Wallrabe. Das ist auch deshalb wich-
tig, weil man im Schatten des Waldes 
die Technik sensibel an die Gegeben-
heiten anpassen muss. 

Momentan messen die Umweltwissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftler 
schon mit herkömmlichen, sperrigen 
Geräten, die zum Teil von Baumklette-
rern in die Wipfel transportiert wurden 

– nicht zuletzt, um den Ingenieurinnen 
und Ingenieuren damit wichtige Hin-
weise aus der Praxis für die optimale 
Miniaturisierung der Apparate geben 
zu können. Als Abschlussziel der ersten 
Laufzeit des Sonderforschungsbereichs 
soll ein ECOSENSE-Baukasten zur 
Verfügung stehen: ein kostengünstiges 
und mobiles Messsystem mit Kom-
ponenten in ein paar Alukisten, das 
in möglichst jedem Ökosystem zum 
Einsatz kommen kann – so schwer zu-
gänglich es auch sein mag. 

„Im Grunde geht es darum, zum Beispiel 
auf drohende Dürren schneller reagie-
ren zu können“, sagt Werner. „Wenn 
uns das mit ECOSENSE gelingen könn-
te, wäre das schon ein Riesenschritt.“

Brenner aus dem Drucker

Riesenschritte braucht es auch zur 
Bewältigung der Energiekrise, und da 
gelten erneuerbare Energien immer 

werden und als wichtige Stressmarker 
gelten, haben die Forscherinnen und 
Forscher von ECOSENSE im Blick. 

„Wir messen vom Boden durch den 
Baum – vom Stamm in die Zweige und 
die Blätter – bis in die Atmosphäre, 
und das in einem räumlich wie zeitlich 
äußerst dynamischen Umfeld“, sagt 
Werner. Dabei sollen die technischen 
Eingriffe ins Ökosystem trotz der be-
trächtlichen Anzahl der zum Einsatz 
kommenden Sensoren möglichst mi-
nimalinvasiv vonstatten gehen – also 
Rinde, Blätter oder Wurzelwerk der 
Bäume so wenig wie möglich beein-
flusst werden. Für diesen ebenso kom-
plexen wie umweltschonenden Ansatz 
aber ist es zwingend notwendig, die 
verwendeten Sensoren und Aktoren 
so klein wie möglich zu halten. Laut 
Wallrabe ist das völlig neu: „Mikro-
technik war noch nie im Wald.“ 

Die Herausforderungen liegen auf der 
Hand. Denn im Wald geht es naturge-
mäß kalt, feucht und dreckig zu: für 
empfindliche Messtechnik nicht ge-
rade paradiesische Zustände. Zudem 
gibt es Insekten und andere kleine 
Lebewesen, die in jede zur Verfügung 
stehende Ritze klettern. Für die Ent-
wicklung der ECOSENSE-Sensoren 
zur Messung des Gasaustauschs zwi-
schen Blatt und Umgebung ist das ein 
Horrorszenario: „Stellen Sie sich vor, 
irgendein Tierchen krabbelt da rein 
und stirbt“, sagt Wallrabe. „Da messen 

wir dann alle möglichen Gase, aber 
nicht die, die wir messen wollen.“ 

Und auch an Moos und Algenbefall 
muss gedacht werden. „Anti-Biofou-
ling“ ist hier das Zauberwort. Um die-
sen Befall zu verhindern, ist im Son-
derforschungsbereich ein Spezialist für 
die Chemie von Oberflächen zuständig. 

Im späteren Einsatz soll jeder der in 
ECOSENSE eingesetzten Mini-Sen-
soren ununterbrochen messen – was 
besondere Anforderungen an sein De-
sign nach sich zieht. Um Datenmüll zu 
verhindern, muss das System zum Bei-
spiel in der Lage sein zu entscheiden, 
wann es wo wie viel und wie oft mes-
sen muss – und wann es sinnvoll sein 
könnte, etwa beim Dürre-Alarm eines 
Bodensensors, eine Drohne loszuschi-
cken, um sich einen Überblick über die 
Gesamtsituation zu verschaffen. Dies 
ist eine Aufgabe des lernenden Netz-
werkmodells, das regelnd eingreifen 
soll. Und um Energie zu sparen, muss 
jedes der Elemente so energieeffizient 
wie möglich arbeiten. „Jedes Joule ist 
wichtig“, wie Wallrabe betont.

Deshalb sollen die Bodensensorsys-
teme von ECOSENSE ihre benötigte 
Energie mithilfe von thermoelek-
trischen Wandlern selbst gewinnen 
können. Und die Blattsensoren zur 
Messung der Chlorophyllfluoreszenz, 
die nur aus einer LED samt Fotodiode 
bestehen, bekommen eine Solarzelle 
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Ammoniak verbrennt ungefähr zehnmal langsamer als Erdgas. In einem herkömmlichen Brenner würde 
die Flamme einfach verlöschen. Wie die gasförmige Verbindung des Stickstoffs trotzdem nutzbar sein 
könnte, untersucht ein 2022 neu eingerichtetes Schwerpunktprogramm. Im Bild: Ammoniak-Luft-Flamme.
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deutlicher als Königsweg. Sonnen- 
und Windenergie sind hier vielver-
sprechende Alternativen zu fossilen 
Brennstoffen. Allerdings bedarf es 
für deren Nutzung in verschiedenen 
Endanwendungen geeigneter Trans-
port- und Speichermedien. Eine mög-
liche Lösung liegt einmal mehr im 
Wasser, genauer: im Wasserstoff. 

Ein gut zu transportierender und gut 
zu lagernder Energieträger ist Wasser-
stoff vor allem dann, wenn er in Am-
moniak (NH3) gebunden wird. Diese 
Verbindung eignet sich auch für zahl-
reiche Verbrennungsprozesse etwa in 
der chemischen, der glas- oder der 
stahlverarbeitenden Industrie, bei de-
nen große Energiemengen bei hohen 

Temperaturen vonnöten sind. Rund  
15 Prozent unseres Energiebedarfs gehen 
in diese Hochtemperaturprozesswärme. 
Der Vorteil: Bei der Verbrennung von 
reinem Wasserstoff oder Ammoniak 
wird kein CO2 emittiert. Aber das ist 
nicht so einfach zu realisieren.

„Das Problem dabei ist, dass Wasser-
stoff rund zehnmal schneller brennt 
als Erdgas“, sagt Heinz Pitsch vom In-
stitut für Technische Verbrennung an 
der RWTH Aachen. „Zudem kommt es 
bei der Flamme zu Instabilitäten, die 
so beim Erdgas nicht auftreten. Das 
beschleunigt die Verbrennung noch 
einmal deutlich.“ Damit könne Was-
serstoff in herkömmlichen Brennern 
nicht ohne Weiteres eingesetzt werden, 
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erläutert Pitsch: „Die Flamme würde 
in den Brenner hineinbrennen.“ Ein 
als „Flashback“ bezeichnetes Phäno-
men, das den Brenner zerstören kann.

Bei Ammoniak ergibt sich ein umge-
kehrtes Phänomen. „Denn Ammoniak 
verbrennt ungefähr zehn Mal langsa-
mer als Erdgas. In einem herkömmli-
chen Brenner würde die Flamme ein-
fach verlöschen.“ Die Frage lautet also: 
Wie kann man Wasserstoff und Am-
moniak so verbrennen, dass die Ver-
brennung stabil und sicher ist – und zu-
gleich sauber und energetisch effizient?

Der Beantwortung dieser Fragen 
hat sich das 2022 neu eingerichtete 
Schwerpunktprogramm „Ein Beitrag 
zur Realisierung der Energiewende: 
Optimierung thermochemischer Ener-
giewandlungsprozesse zur flexiblen 
Nutzung wasserstoffbasierter erneuer-
barer Brennstoffe durch additive Ferti-
gungsverfahren“ verschrieben, dessen 
Sprecher Pitsch ist. Die Lösung liegt in 
einem Brenner aus dem 3-D-Drucker, 
der sowohl mit konventio nellen Ener-
gieträgern als auch mit Wasserstoff 
oder Ammoniak funktionieren soll. 
Damit könnte sich die Energiewende 
ohne Brüche allmählich und flexibel 
vollziehen. 

Deshalb arbeiten im Schwerpunktpro-
gramm Vertreterinnen und Vertreter 
der Verbrennungswissenschaften, der 
Chemie, der Strömungsmechanik und 

der Additiven Fertigung zusammen. 
Mithilfe des 3-D-Druckverfahrens sol-
len Geometrien möglich werden, die 
auf herkömmliche Weise nicht produ-
ziert werden können – zum Beispiel 
auch, um Sensoren zur Regelung oder 
Überwachung der heiklen Prozesse 
präzise an jene Stellen zu bringen, an 
denen sie ideal messen können. Aber 
es sind auch Materialwissenschaftle-
rinnen und -wissenschaftler mit im 
Boot. Denn die normalerweise im 3-D-
Druck verwendeten Materialien wür-
den bei den industriellen Hochtempe-
raturprozessen einfach wegschmelzen. 
Und ihre Oberflächen sind viel zu rau, 
um für derlei Aufgaben in der Praxis 
gewappnet zu sein.

Zusätzlich sind im Schwerpunkt-
programm noch Modellierer mit an 
Bord: Die Optimierung der Brenner 
erfordert nämlich zunächst einmal 
ein computergestütztes Design, das 
die entsprechenden Verbrennungs- 
eigenschaften von Wasserstoff und Am-
moniak berücksichtigen kann – und 
das muss in Simulationen entwickelt 
werden. Vor allem das inverse Design 
ist hier von Interesse, bei dem die  
gewünschten Flammeneigenschaften 
vorgegeben werden und der Aufbau 
des Brenners als Ergebnis der numeri-
schen Simulation entsteht. „Das kennt 
man schon von der aerodynamischen 
Optimierung im Flugzeugbau“, sagt 
Pitsch. „Aber auf unserem Gebiet ist 
das noch komplett neu.“ 

In dieser Brennerkammer untersucht das Schwerpunktprogramm „Ein Beitrag zur Realisierung der Ener-
giewende: Optimierung thermochemischer Energiewandlungsprozesse zur flexiblen Nutzung wasser-
stoffbasierter erneuerbarer Brennstoffe durch additive Fertigungsverfahren“ Wasserstoffflammen.
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der Anden, die „nicht nur sehr ener-
gie-, sondern auch sehr wasserhung-
rig ist“. Da müsse man genau planen, 
wo entsprechende Speicher geogra-
fisch bestmöglich platziert werden 
könnten.

Gemeinsam mit der Bauingenieurin 
Silke Wieprecht und dem Hydrolo-
gen András Bárdossy sowie mit Jan-
nik Haas, der über das Projektthema 

promovierte und inzwischen eine 
Professur in Neuseeland angetreten 
hat, hat Nowak sechs Jahre lang auch 
jenseits der „Insel“ Chile erforscht, 
wie sich die Wasserversorgung mit 
ihren Pumpwerken, Wasserspeichern, 
Entsalzungsanlagen und Mehrzweck-
stauseen in Kombination mit Ener-
giespeichersystemen wie Wasserstoff, 
Wasserkraft-Talsperren oder Lithium- 
Ionen-Batterien auf ideale Weise 

Das liegt nicht zuletzt daran, dass auf 
dem Feld der Verbrennung chemische 
Komponenten miteinander reagieren 
– und diese hochkomplexen Prozesse 
mit ihrer zusätzlichen Dynamik in den 
Simulationen nur sehr schwer abzubil-
den sind. Deshalb muss es im Schwer-
punktprogramm erst einmal darum 
gehen, die Grundlagen dieser Chemie 
mitsamt der dabei in der Verbrennung 
wirkenden Strömungsmechanik bes-
ser zu verstehen. „Auf dieser Basis wol-
len wir dann Modelle entwickeln, die 
zunächst in Experimenten validiert 
werden und anschließend im Design 
Verwendung finden können“, erklärt 
Pitsch. „Das ist die Idee.“

Neben Industriebrennern hat das 
Schwerpunktprogramm die Rück-
verstromung der aus Wasserstoff und 
Ammoniak gewonnenen Energie in 
Gasturbinen im Blick. Hier wäre es 
auch möglich, entsprechende Bren-
ner für die Bereitstellung von Haus-
haltswärme und Warmwasser etwa 
in Mehrfamilienhäusern zu nutzen. 
Auch diese wären dann Brennstoff-
flexibel einsetzbar. 

Am Schluss der ersten Forschungs-
phase jedenfalls sollen neue Daten 
und Simulationsmethoden stehen. 

„Wenn wir dann am Ende eine auto-
matische Methode hätten, die mit-
hilfe von Computersimulationen für 
alle nur denkbaren Einsätze maßge-
schneiderte Brenner liefern könnte, 
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wäre das großartig“, sagt Pitsch. „Und 
genau da wollen wir hin.“

Chile als Modell

Nicht nur für die Industrie ist Was-
serstoff eine gute Energie-Alternative. 
Wegen der Möglichkeit des Trans-
ports und der Speicherung könnte 
er für ganze Staaten eine lukrative 
Einnahmequelle sein. Chile zum Bei-
spiel plant, in Zukunft nicht nur Süd-
amerika mit Solarstrom zu versorgen, 
sondern auch mit Solarenergie herge-
stellten Wasserstoff bis nach Europa 
zu verschiffen. 

Wolfgang Nowak und sein Team ha-
ben sich im DFG-geförderten Pro-
jekt „Optimale und robuste Kombi-
nation von Energiespeichersystemen 
im Rahmen eines massiven Ausbaus 
erneuerbarer Energien – ein Fokus 
auf Wasserkraft und Wasserspeicher“ 
Chile als Modell ausgewählt. „Im 
Hinblick auf alternative Energieträger 
ist das Land eine Art Wunderinsel“, 
sagt der Experte für Wasser- und Um-
weltsystemmodellierung an der Uni-
versität Stuttgart. „Im Süden bläst der 
Wind, im Norden scheint die Sonne 
– mit dem bekannten Problem, dass 
sich die Natur nicht nach dem Strom-
bedarf der Menschen richtet.“ Des-
halb müsse das Energiesystem über 
Speichermöglichkeiten zur Flexibili-
sierung verfügen. Und dann gebe es 
noch die Kupferindustrie in der Höhe 

Das Solarthermie-Kraftwerk Cerro Dominador in der Atacama-Wüste, einem der trockensten Orte mit der 
höchsten Sonneneinstrahlung der Erde. Dem 2022 beendeten Projekt „Optimale und robuste Kombination von 
Energiespeichersystemen im Rahmen eines massiven Ausbaus erneuerbarer Energien“ diente Chile als Modell.
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für Strategie und Management der 
Landschaftsentwicklung an der TU 
München. „Um hier die zukünftigen 
Herausforderungen nachhaltig zu 
meistern, haben Stadtplanerinnen 
und -planer bisher viel zu wenig un-
ternommen.“

Das 2022 bewilligte Graduiertenkolleg 
„Urbane Grüne Infrastruktur – Wissen-
schaftliche Ausbildung kommender 
Expert*innen integrierter Stadtpla-
nung“ will das ändern: nicht zuletzt 

auch mit dem Ziel, die Lebensqualität 
im urbanen Raum nachhaltig zu ver-
bessern. Die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler in früher Karrierepha-
se sollen erforschen, inwieweit die In-
tegration von Natur in den Stadtraum 
hier Lösungen bieten kann. Natur wird 
dabei als eine Art Ökosystemdienstleis-
ter betrachtet. „Es geht darum“, sagt 
Sprecher Pauleit, „Natur auf eine smar-
te Weise mit der Technik und den ge-
bauten Strukturen in der Stadt zu ver-
binden.“ Die Stadt werde als ein System 

in ein vorhandenes Stromsystem 
integrie ren ließe. „Die entscheidende 
Frage war, wie sich die Stärken der 
unterschiedlichen Speichersysteme 
inklusive Wasserspeicher bestmög-
lich miteinander kombinieren lassen“, 
erläutert Nowak. „Und das haben wir 
versucht, am Computer zu simulieren.“ 
Dabei ging es nicht um Blackouts oder 
andere Krisenszenarien, sondern um 
einen möglichst krisenfreien Normal-
betrieb.

2022 ist das Projekt ausgelaufen – mit 
eindeutigen Ergebnissen. „Ein diver-
ses Team unterschiedlicher Speicher-
technologien ist auf jeden Fall stärker 
als eine Einzelvariante“, resümiert 
Nowak. „Nicht nur auf eine Karte set-
zen, ist hier die Hauptbotschaft.“ Aber 
jeder Mix, jede Speicherart, jeder 
Speichergedanke habe unterschiedli-
che Vor- und Nachteile, die es abzu-
wägen gelte. Und: Die beste Lösung 
hänge sehr stark davon ab, wie man 

„gut“ definiere – etwa im Hinblick 
auf Faktoren wie Kosten, Robustheit, 
Unabhängigkeit oder Umweltschutz. 

Nowak findet es bemerkenswert, dass 
bereits die vor fünf Jahren erstellten 
Modellsimulationen zeigten, dass 
Wasserstoff in den meisten Szenarien 
eine Schlüsselrolle spielt. Im Projekt 
jedenfalls ist eine Möglichkeit ent-
standen, den Ausbau der unterschied-
lichen Energietechnologien systema-
tisch zu modellieren – und das mit 

hoher zeitlicher und technologischer 
Auflösung. So kann laut Nowak „die 
Mixturfrage deutlich besser als frü-
her“ beantwortet werden. Der regie-
rungsnahe Projektpartner „Energy 
Center“ der Universidad de Chile hat 
das bereits erkannt. Hoffentlich wer-
den bald weitere folgen.

Natur als Ökosystemdienstleister

Um komplexe Energiesysteme in 
Südamerika oder Europa modellieren 
zu können, müssen Wissenschaftler 
wie Wolfgang Nowak Infrastruktu-
ren stark abstrahieren: Aspekte wie 
Stromleitungen sind dabei irrelevant, 
selbst Großstädte wie Berlin, Köln 
oder München werden zu jeweils ei-
nem einzigen Endverbraucher redu-
ziert.

Wenn es um globale Krisen geht, 
lohnt es hingegen gerade, sich das 
Gefüge einer Stadt einmal detaillier-
ter anzuschauen. Schließlich geht ein 
Gutteil der Energie und der Ressour-
cen unserer Erde im urbanen Raum 
verloren. Durch Verkehr und Indus-
trie, aber auch durch Faktoren wie 
Prozesswärme (Heizungen) oder Au-
toverkehr sind Großstädte wie Berlin, 
Köln oder München für 80 Prozent 
der von Menschen erzeugten CO2-
Emissionen verantwortlich. „Gleich-
zeitig sind Städte sehr vulnerabel in 
Bezug auf den Klimawandel“, sagt 
Stephan Pauleit, Lehrstuhlinhaber 

IngenieurwissenschaftenForschungsförderung

Ein Ziel des Graduiertenkollegs „Urbane Grüne Infrastruktur – Wissenschaftliche Ausbildung kommender 
Expert*innen integrierter Stadtplanung“ ist es, die Lebensqualität der Stadtbewohnerinnen und -bewohner 
durch Integration von Natur in den Stadtraum zu verbessern.
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zugsräume haben und Klimaanlagen 
für Innenräume durch Begrünung der 
Häuser überflüssig werden? Und wie 
kann man in dicht besiedelten Regio-
nen mit heute ja fast flächendeckend 
versiegelten Böden das Regenwasser 
besser nutzen – und bei Starkregen-
ereignissen das Zusammenspiel von 
Versickerung und Speicherung so op-
timieren, dass grüne Infrastrukturen 
ohne großen Bewässerungsaufwand 
gedeihen? Das sind die Fragen, die sich 
das Forschungsteam vorrangig stellt. 
Laut Pauleit „fehlt es da in allen Berei-
chen noch an fundamentalem Wissen“.

Im Graduiertenkolleg geht es aber 
auch um konkrete Lösungen. So ar-
beiten die Forscherinnen und For-
scher, die sich mit dem urbanen Re-
genwassermanagement beschäftigen, 
an Experimenten zur Klärung der 
Frage, wie das von den Dächern und 
Fassaden rinnende Wasser durch die 
im Boden lebenden Mikroorganis-
men gezielt von Schadstoffen wie 
Bioziden befreit werden kann. Grü-
ne und blaue Stadtplanung fängt bei 
der Mikrobe an und hört – in diesem 
Fall – bei der optimal designten und 
in den Gesamtkomplex integrierten 
Versickerungsanlage oder einer multi-
funktionalen Regenwassermulde auf. 

„In drei Jahren wollen wir den Sys-
temansatz durch die Doktorarbei-
ten so weit entwickelt haben, dass 
wir für eine spezielle Großstadt und 

verstanden, „das eine soziale, eine öko-
logische und eine technische Dimensi-
on hat. Und diese Dimensionen wollen 
wir zusammenbringen.“

Um dieses Ziel zu erreichen, hat das 
Graduiertenkolleg ein Konsortium 
gebildet, das aus 13 Professuren und 
ebenso vielen Doktorandinnen und 
Doktoranden besteht. Die Stadtpla-
nung ist darin genauso vertreten wie 
die Umweltmedizin, die Ökologie und 
das Ingenieurwesen. Getragen wird 
das Projekt von der Überzeugung, dass 
die angesprochenen Fragen nur inter- 
und transdisziplinär angegangen wer-

den können. Drei große Felder stehen 
dabei im Fokus: die Transformation 
des urbanen Raums mit grüner Infra-
struktur, die Verbesserung des städti-
schen Innen- und Außenklimas und 
ein nachhaltiges urbanes Regenwas-
sermanagement. Das Wasser ist also 
auch hier wieder mit dabei.

Wie kann man Verkehrswege so ver-
ändern, dass die Mobilitätswende ge-
lingt – und dabei die Biodiversität im 
Stadtraum grundlegend verbessern? 
Wie ist durch Bepflanzung Stadtraum 
so veränderbar, dass die dort lebenden 
Menschen an Hitzetagen kühle Rück-

IngenieurwissenschaftenForschungsförderung

ihre Quartiere ziemlich genau sagen 
können, was eine grüne Infrastruk-
tur leisten kann und wie alte Viertel 
nachhaltig nachgerüstet werden kön-
nen“, erläutert Pauleit. „Da wollen wir 
konkrete Aussagen erzielen.“

Im Fall des Graduiertenkollegs ist 
diese spezielle Großstadt München. 
Hier strebt das Konsortium eine enge 
Zusammenarbeit mit der Stadtver-
waltung an: Denn die besten Ideen 
zur nachhaltigen Stadtplanung sind 
nichts wert, wenn sie in den Behör-
den und Rathäusern auf taube Ohren 
stoßen. Es geht ja nicht nur um multi-
funktionale Infrastrukturen, die un-
terschiedlichste Bedürfnisse im Stadt-
raum befriedigen können: Es geht 
auch um einen Stadtraum, in dem die 
Bewohnerinnen und Bewohner jen-
seits von Nachhaltigkeit und Ökologie 
noch andere, vielleicht kollidierende 
Bedürfnisse haben.

Wie handeln Städte?

Angesichts von Überbevölkerung, Kli-
mawandel, Ressourcenausbeutung 
oder Pandemien gilt vor allem für 
Städte, dass ebenso schnell wie effek-
tiv gehandelt werden muss. „Städte 
haben sich zu entscheidenden Orten 
entwickelt, an denen Zukunftspfa-
de entworfen, prognostiziert, gestal-
tet und offen ausgehandelt werden“, 
sagt auch die Architektin und Stadt-
forscherin Monika Grubbauer von 

Am Beispiel München (hier: die sonst viel befahrene Brienner Straße) will das 2022 bewilligte Graduier-
tenkolleg „Urbane Grüne Infrastruktur“ auch bei der Regenwassernutzung neue Wege aufzeigen.
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der HafenCity Universität Hamburg. 
„Urban future-making“ sei hier das 
Schlüsselwort. „Die Frage ist aber auch, 
ob bei der Komplexität der beteiligten 
Akteurinnen und Akteure reflexives 
und verantwortliches Handeln für die 
zukünftige Gestaltung des Stadtraums 
im Hinblick auf die Bedrohungen und 
Risiken überhaupt möglich ist.“

Um diese Frage zu beantworten, hat 
Grubbauer bei der DFG das Gradu-
iertenkolleg „Urban future-making: 
Handlungsspielräume professionel-
ler Praxis in Zeit und Raum“ bean-
tragt; 2022 wurde es bewilligt. An der 
Schnittstelle zwischen Sozial- und In-
genieurwissenschaften nimmt es den 
ganzen Komplex der Entscheidungs-
findung bei urbanen Projekten und 
die daran Beteiligten in den Blick: an-
gefangen bei Vertreterinnen und Ver-
tretern aus Wissenschaft und Archi-
tektur, die Lösungen anbieten, über 
private Unternehmen, Gremien und 
Behörden, die Entscheidungen fällen 
müssen, aber vielleicht ganz andere 
Vorstellungen haben, bis hin zu zivil-
gesellschaftlichen Debatten und zur 
Politik, die strategische Weichen stellt 
– oder eben Wege verbaut. 

Thematisch fokussieren die Promoti-
onsprojekte die Handlungsfelder Mo-
bilität, Energie und Materialeinsatz 
auf verschiedenen Ebenen. Untersucht 
werden beispielsweise Planungspro-
zesse für Fahrradabstellplätze in ver-

dichteten Hamburger Wohnquartieren 
oder Reallabore, in denen neue Ver-
kehrslösungen erprobt werden, aber 
auch transformative Schlüsselprojekte 
der Energiewende in verschiedenen 
europäischen Städten oder Lösungs-
strategien für den energie- und ma-
terialsparenden Umgang mit dem 
baulichen Erbe des Nachkriegswoh-
nungsbaus, der Umnutzung von Bun-
kern oder einer möglichen Transfor-
mation der Hamburger Speicherstadt 
in Wohnraum. 

„Das Interessante ist in diesem Zu-
sammenhang, dass all die an den 
Projekten beteiligten Akteurinnen 
und Akteure gegenwärtig mit hohen 
Unsicherheiten konfrontiert sind, was 
Zeithorizonte, finanzielle Ressourcen 
oder andere Unwägbarkeiten angeht“, 
sagt Grubbauer. „In Kombination mit 
dem Handlungsdruck und den sehr 
unterschiedlichen Interessen der Be-
teiligten führt das zu einer hochkom-
plexen Gemengelage, in der vielleicht 
auch unbefriedigende Kompromisse 
gemacht werden müssen und auf je-
den Fall viel Vermittlungsarbeit nötig 
ist.“ 

Im Graduiertenkolleg soll es also 
nicht primär um bauliche oder plane-
rische Lösungen für die Transforma-
tion von Städten gehen, sondern um 
die Wege dorthin. Wie werden Ent-
scheidungsprozesse eingeleitet, wie 
Problemstellungen formuliert? Wie 

wird verhandelt, wie kommuniziert? 
Wie verlaufen Entscheidungsprozes-
se? Welche Parameter führen zum 
Erfolg – und welche zum Scheitern? 

„Fragen wie diese wollen wir empi-
risch und methodologisch untersu-
chen“, erklärt Grubbauer. Der Ansatz, 
die reflexionsorientierte Sozialwis-
senschaft und die lösungsorientierten 
Ingenieur- und Planungswissenschaf-
ten zusammenzubringen, sei auf die-
sem Feld neu.

„Dadurch wollen wir verstehen, war-
um professionelle Akteure wie han-
deln, welche Spielräume sie haben, 
welche Strategien sie entwickeln, um 
zum Erfolg zu kommen – und warum 
sie womöglich scheitern,“ sagt Grub-
bauer. Auch durch ein grundlegende-
res Verständnis dieser Abläufe ließen 
sich notwendige Lösungen effektiver 
und nachhaltiger auf den Weg brin-
gen, ohne die Fehler der Vergangen-
heit zu wiederholen.

Ist bei der Komplexität von Entscheidungsprozessen für die zukünftige Gestaltung des Stadtraums 
verantwortliches Handeln überhaupt noch möglich? Dieser Frage geht das 2022 bewilligte Graduierten-
kolleg „Urban future-making: Handlungsspielräume professioneller Praxis in Zeit und Raum“ nach.
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ternehmen durch ihr wirtschaftliches 
Gewicht auf staatliche Industriepoli-
tiken? Das will das Projekt in empiri-
schen Analysen herausfinden.

Die Idee zum Forschungsprojekt ent-
stand schon 2020, also am Anfang der 
Coronavirus-Pandemie. Aus organisa-
torischen Gründen konnte es aber erst 
2022 an den Start gehen. „Und unter 
dem Eindruck der Entwicklungen, die 
vom Krieg in der Ukraine ausgehen, 
müssen wir unsere Ansätze nun erneut 

überdenken, modifizieren und ergän-
zen“, sagt Raj-Reichert. Globale Pro-
duktionsnetzwerke seien eben „immer 
im Fluss“. Dafür hofft Raj-Reichert, an-
hand der richtigen Fragestellungen Er-
kenntnisse zu gewinnen, die nachhaltig 
an Relevanz gewinnen: „Es wird sehr 
spannend zu sehen sein, ob und wie 
unsere Erkenntnisse aus dieser Studie 
sich ausweiten und übertragen lassen.“ 

Vielleicht könnten sie sogar dazu beitra-
gen, Strukturen in globalen Wirtschafts-

Angesichts der sich überlagernden 
Krisen, die die Menschheit aktuell 
zu bewältigen hat, braucht es ein glo-
bales Bewusstsein und Perspektiven, 
die über Generationen und politische 
Einzelinteressen hinausgehen. For-
schende in den Geistes- und Sozial-
wissenschaften haben in ihren geför-
derten Projekten zahlreiche Wege ent-
wickelt, um globale Zusammenhänge 
aufzuzeigen und das Bewusstsein für 
übergreifende Interessen zu schärfen.  

„Die Coronakrise hat viele globale 
Industrien hart getroffen“, sagt die 
Wirtschaftswissenschaftlerin Gale Raj- 
Reichert. Und zwar in zweifacher Hin-
sicht: So sei nicht nur der Nachschub 
von Zulieferern weggebrochen, son-
dern auch die Nachfrage der Konsu-
mentinnen und Konsumenten in man-
chen Bereichen schlagartig gesunken.

Gemeinsam mit ihren Kollegen Florian 
Butollo und Martin Krzywdzinsk un-
tersucht Raj-Reichert im 2022 bewil-
ligten Sachbeihilfe-Projekt „COVID-19 
und globale Produktionsnetzwerke“, 
wie sich die Automobil-, die Elektro-
nik- und die Logistikbranche in Reak-
tion auf die Krise verändern. 

Motor für Innovationen?

Die drei Forschenden vom Wissen-
schaftszentrum Berlin für Sozialfor-
schung, der Helmut-Schmidt-Uni-
versität in Hamburg und dem Bard 

College Berlin untersuchen die wech-
selseitigen Beziehungen von Politik, 
Unternehmen und Technologien. „Mit 
Blick auf Technologien und ihre Ein-
flüsse auf Unternehmensstrategien 
wollen wir zum Beispiel herausfinden, 
inwieweit Automatisierung, Künst-
liche Intelligenz oder das sogenannte 
Internet der Dinge den Unternehmen 
helfen, Verwerfungen durch die Kri-
se abzufedern und Produktionswege 
langfristig zu stabilisieren“, erläutert 
Raj-Reichert. „Gleichzeitig fragen wir: 
Leistet die Krise technologischen In-
novationen auf diesen oder anderen 
Feldern Vorschub?“ Ob die Krise als 
Motor für Innovationen wirkt, hängt 
auch von der entsprechenden Indus-
triepolitik ab, dem dritten Bereich der 
Untersuchungen. 

„Staatliche Interventionen in der In-
dustrie werden aus der Perspektive 
neoliberaler Wirtschaftsordnungen 
für gewöhnlich nicht gerade positiv 
bewertet“, sagt Raj-Reichert. Ändert 
sich das in der Krise – punktuell oder 
grundsätzlich? Etwa weil politische 
Anreize, Industrien regional zu struk-
turieren oder bestimmte Technologien 
einzusetzen, für Unternehmen durch-
aus attraktiv sind? Werden der Auf- 
und Ausbau regionaler Strukturen 
oder Investitionen in Technologien 
hinreichend gefördert, um die Risiken 
aufzuwiegen, die für Unternehmen 
damit einhergehen? Und wie viel Ein-
fluss haben im Gegenzug große Un-

Geistes- und SozialwissenschaftenForschungsförderung

Geistes- und Sozialwissenschaften

Über alle Grenzen 
Global vernetzte Industrien wie die Automobil-, Elektronik- oder Logistikbranche reagieren sensibel auf 
Krisen. Welche Rolle Politik, Unternehmen und Technologien bei der Krisenbewältigung und Anpassung 
spielen, beleuchtet ein wirtschaftswissenschaftliches Forschungsteam aus Berlin und Hamburg im Projekt 

„Covid-19 und globale Produktionsnetzwerke“.
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len. Und die können sehr unterschied-
lich sein. „Es gibt viele Begriffe von 
Zukunft“, gibt auch die Literatur- und 
Kulturwissenschaftlerin Birgit Däwes 
zu bedenken. Dazu gehörten immer 
auch Bilder: „In den westlich gepräg-
ten Kulturen konzentrieren sich diese 
Bilder oft auf technischen Fortschritt.“ 
Diese eurozentrisch geprägten Zu-
kunftsbilder aufzubrechen war die 
Ausgangsmotivation für ihr Projekt 
„Wissen (über) Morgen 2.0: Indigen-
Nordamerikanische Zukunftsarchive 
des 21. Jahrhunderts“ an der Europa-
Universität Flensburg, das 2022 ausge-
laufen ist. 

Hierfür wandte sich die Amerikanistin 
indigen-nordamerikanischer Kunst zu. 
Mit ihrer Mitarbeiterin Kristina Sül-
ter untersuchte sie die Rolle von Zu-
kunft vor allem in Literatur, Museen 
und digitalen Medien – ein durchaus 
innovativer Ansatz. „In westlichen 
Vor- und Darstellungen tauchen Indi-
gene immer nur im Präteritum auf; sie 
und ihre Kulturen werden vom Main-
stream als der Vergangenheit angehö-
rig dargestellt“, sagt Däwes. „Gleich-
zeitig ist die Existenz vieler dieser 
Künstlerinnen und Künstler geprägt 
davon, Überlebende eines Genozids zu 
sein. Sie leben in einer Postapokalyp-
se, ihre alltägliche Gegenwart ist eine 
Form der Zukunft.“ Däwes und Sülter 
fragten: Welche Modi, welche Bilder 
verwenden sie für die Darstellung des 
Zukünftigen? 

Am Anfang der Forschungen standen 
eingehende Überlegungen zum Begriff 
des Archivs. „Ein Archiv ist viel mehr 
als die gesammelten Dinge, die es be-
wahren soll“, sagt Däwes – und greift 
auf Konzepte französischer Philoso-
phen und auf indigene Kulturkritiken 
zurück, um das zu erklären: „Zum Ver-
ständnis eines Archivs gehören auch 
der Kontext von Raum und Zeit, in de-
nen es entsteht, und die Frage, wer es 
zusammenträgt.“ Die kolonial geprägte 
amerikanische Gesellschaft habe kul-
turelle Archive aufgebaut, die ein be-
stimmtes Narrativ untermauern, näm-
lich das einer „vanishing race“. Dieses 
Narrativ habe den historischen Prozess 
begleitet, in dem indigene Bevölkerun-
gen und ihre Kulturen faktisch „aus-
gestorben wurden“, wie Däwes es for-
muliert. Und es spiegele sich bis heute 
in unserer Vorstellung von „Indianern“ 
als Figuren der Vergangenheit. 

Dies steht im Widerspruch zu den Ar-
chiven indigener Gegenwartskunst 
Nordamerikas. „Sie sind voll von viel-
fältigen Darstellungen des Zukünfti-
gen“, sagt Däwes – eines Zukünftigen, 
das viel weniger als in europäisch ge-
prägten Vorstellungen von Zukunft ei-
nen Gegensatz zu Vergangenem bilde: 

„In der Literatur begegnen wir Darstel-
lungen von Zeit als einer sich ringeln-
den Schlange oder einer Spirale. Auch 
das – wohl aus der Physik inspirierte – 
Bild eines implodierenden Raum-Zeit-
Kontinuums findet sich.“ 

Geistes- und SozialwissenschaftenForschungsförderung

netzwerken anzupassen, um künftigen 
Krisen zu begegnen. Eines jedenfalls ist 
für Raj-Reichert klar: „Wir alle müssen 
bei allem, was wir tun, auch die Klima-
krise mitdenken. Sie ist nicht nur die 
nächste große Krise, sondern trägt zu 
jeder neuen Krise bei, die wir erleben.“ 
Und gerade auch jene Industriesparten, 
die sie und ihre Kolleginnen und Kolle-
gen erforschen, haben großen Einfluss 
darauf, wie sich die globale Klimasitua-
tion weiterentwickeln wird. 

„Auch deshalb ist es absolut essenziell, 
Vertrauen zu bilden“, sagt Raj-Rei-
chert, die im Rahmen ihrer Forschung 
teilweise über Jahrzehnte mit Vertre-

terinnen und Vertretern von Industrie 
und Gewerkschaften sowie anderer 
zivilgesellschaftlicher Organisationen 
zusammenarbeitet. „Nicht nur, damit 
wir aussagekräftige Daten für unsere 
empirischen Analysen erhalten, son-
dern auch, weil vertrauensvolles Zu-
sammenwirken von Forschung und 
Praxispartnern Innovationen ansto-
ßen kann, mit denen wir als Gesell-
schaft Krisen bewältigen können.“ 

Zukunft in der Gegenwart

Um Entwicklungen voranzutreiben, 
brauchen wir Vorstellungen von den 
Zielen, die wir künftig erreichen wol-

Wie sich Elemente des Zukünftigen und des Vergangenen in nordamerikanischer Gegenwartskunst begeg-
nen und vermischen, untersucht die Kulturwissenschaftlerin Birgit Däwes im Projekt „Wissen (über) Morgen 
2.0“. Sie möchte, dass andere legitime Verständnisse von Zeit und Wissen Wertschätzung erfahren. 
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In seiner 2022 bewilligten Emmy 
Noether-Gruppe „Die politische Öko-
nomie der Finanzierung von groß-
skaligen Transformationen“ möchte 
Murau durch das Prisma der mone-
tären Architektur untersuchen, wie 
die Weltkriege und der anschließende 
Wiederaufbau in den USA, in Groß-
britannien und Deutschland finanziert 
wurden: „Wie wurde die Geldschöp-
fung für diese großangelegte Finanzie-
rungsinitiative auf systemischer Ebene 

organisiert?“, fragt er. Einfacher ge-
sagt: Woher kam das Geld? Anhand 
dieser historischen Fallstudien hofft 
Murau, ein klareres Bild davon zu be-
kommen, welche Institutionen jetzt 
und zukünftig welchen Teil der Giga-
Kosten der grünen Transformation 
stemmen könnten. Wie bei der Kriegs-
finanzierung geht es aus seiner Sicht 
auch bei der grünen Transformation 
darum, wie es politisch gelingen kann, 
ein gemeinsames Ziel vorzugeben.

Geistes- und SozialwissenschaftenForschungsförderung

Im zweiten Teil des 2022 mit einer in-
ternationalen Konferenz abgeschlos-
senen Projekts widmete sich Däwes 
indigenen musealen Räumen. Auch 
sie spiegeln vielfältige alternative Ver-
ständnisse von Zeit. „Das offenbart oft 
schon die Architektur der Räume und 
die Anordnung der Ausstellungen“, 
erzählt Däwes – etwa in Form eines 
Rundwegs, der keinen Anfang und 
kein Ende hat. Künstlerische Werke 
und Artefakte sind also nicht im linea-
ren Sinn oder chronologisch angeord-
net; Darstellungen von Vergangenem 
und Zukünftigem stehen Seite an Sei-
te, können sich in ein und demselben 
Werk begegnen und vermischen. 

„Es ist wichtig, dass wir uns immer wie-
der bewusst machen, wie sehr unsere 
Vorstellungen von Zeit und auch von 
Wissen kulturell geprägt und somit 
relativ sind; und dass wir andere legi-
time Verständnisse wahrnehmen und 
respektieren“, resümiert Däwes. „Sie 
als kulturelles Kapital wertzuschätzen, 
kann die Debattenkultur einer Demo-
kratie bereichern.“ 

Die Transformation bezahlen 

Demokratische Debatten braucht es, 
um unsere Gesellschaften ökologisch 
nachhaltig umzugestalten. Der Wan-
del erfordert zudem massive Umwäl-
zungen in Infrastrukturen, Industrien 
und Bildungssystemen. Aber das kos-
tet. Und: Woher soll das Geld für die-

se „grüne Transformation“ eigentlich 
kommen? 

Um auf diese Fragen Antworten zu 
finden, taucht der Politikwissenschaft-
ler und Ökonom Steffen Murau am 
Global Climate Forum in Berlin tief 
in die Details staatlicher und über-
staatlicher Geld- und Finanzsysteme 
ein. „Man muss verstehen, dass deren 
Aufbau und Funktion keinem einheit-
lichen Konzept folgen“, sagt Murau. 

„Sie sind historisch gewachsen – man 
könnte auch sagen: ‚evolviert‘.“ Wie 
aber kann die Politik diese komplexen 
Finanzmärkte unter den Bedingungen 
neoliberal geprägter Wirtschaftsord-
nungen in bestimmte Bahnen lenken? 

Um Geldtheorie verständlicher dar-
zustellen, hat Murau während seiner 
von der DFG finanzierten Postdoc- 
Tätigkeit an der US-Ostküste das Modell 
der „Monetären Architektur“ entwi-
ckelt. Darin bildet er Finanzsysteme als 

„Netzwerke ineinandergreifender Bilanz- 
entitäten“ ab. Eine Bilanzentität kann 
ein Staatshaushalt sein, eine Bank oder 
ein Unternehmen. „Dieses Netzwerk ist 
heutzutage ein vollkommen selbstrefe-
renzielles Kreditsystem“, betont Murau. 

„Zahlungsmittel werden darin erschaffen, 
indem eine Entität einer anderen Kre-
dit gewährt“ – indem also Schuldtitel 
ausgestellt werden, die dann zwischen 
den Institutionen gehandelt werden 
können. „Manche dieser Schuldtitel be-
zeichnen wir gemeinhin als Geld.“

Wie können großskalige Transformationen wie die grüne Wende finanziert werden? Dieser Frage geht der 
Ökonom Steffen Murau in seiner Emmy Noether-Gruppe anhand historischer Beispiele und mithilfe eines 
neuen Modells nach. Für entscheidend hält er, dass es der Politik gelingt, gemein same Ziele vorzugeben.
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aber viel bieten. „Unsere Gesellschaft 
befindet sich derzeit in einem Prozess, 
neu auszuhandeln, wie wir den öf-
fentlichen Straßenraum nutzen“, sagt 
die Kulturanthropologin Alina Be-
cker. Bisher ist er vom Auto dominiert, 
doch Raumnot und Verschmutzung 
in den Städten sowie die Folgen des 
Klimawandels machen klar, dass sich 
daran etwas ändern muss. 

Die sogenannte Verkehrswende soll Lö-
sungen bringen, Becker und Christiane 
Schwab an der Ludwig-Maximilians-

Universität München sehen sie aber bis-
her nur als ein „weithin schemenhaftes 
gesellschaftspolitisches Programm“. In 
ihrem 2022 bewilligten Projekt „Wem 
gehört die Straße?“ wollen sie besser 
verstehen, wie die Transformation ur-
baner Räume ausgehandelt wird.

„Als Anthropologinnen haben wir das 
Handeln des Menschen im Blick“, sagt 
Becker. „Und das ist vom Wissen ange-
leitet und organisiert.“ Wissen begrün-
det politische Entscheidungen und 
erzeugt gesellschaftliche Bewegungen. 
Um besser erkennbar zu machen, wie 
das geschieht, suchen Schwab und Be-
cker nach Deutungsmustern, die sie als 
Brücke zwischen Wissen und Handeln 
verstehen. „Idealtypische Deutungs-
muster sind kollektiv erzeugte Sche-
mata, nach denen wir individuell Ein-
drücke aus unserer Umwelt gedanklich 
wie auch emotional ordnen und die 
uns erlauben, auf sie zu reagieren“, er-
klärt Becker. Schwab ergänzt: „Im Deu-
tungsmuster des ‚Klimaschutzes‘ kann 
eine Fläche anders wahrgenommen 
werden als im Deutungsmuster der 
‚Mobilität‘.“ Sprich: Was für die einen 
der Schatten spendende Grünstreifen 
ist, ist für die anderen ein Parkplatz. 

In einer umfangreichen Diskursana-
lyse wollen Schwab und Becker Wissen 
identifizieren, das hinter bestimmten 
Handlungen steckt. Dabei gehen sie 
laut Becker weit über eine Medien-
analyse hinaus: „Wir betrachten kom-

Die Verkehrswende erfordert neue Nutzungskonzepte für öffentlichen Raum. Doch wie werden die damit einhergehenden Rechte und 
Pflichten in der Gesellschaft ausgehandelt? Im Projekt „Wem gehört die Straße?“ untersuchen Kulturanthropologinnen, wie Wissen 
Entscheidungen und Handlungsweisen begründet. Im Bild: die verkehrsberuhigte Bergmannstraße in Berlin-Kreuzberg.

Dabei nimmt Murau Einrichtungen 
wie die deutsche Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) oder auch die 
2021 geschaffene europäische Re-
covery and Resilience Facility (RRF), 
die soziale und ökonomische Auswir-
kungen der Corona-Krise entschärfen 
soll, genauer in den Blick. Beide Ein-
richtungen wurden aus politischen 
Inte ressen mit einem bestimmten 
Auftrag gegründet und können eigen-
ständig Anleihen ausgeben, sind aber 
in ihrem Handeln unabhängig von 
Staatshaushalten. Murau hat für die-
se Art von Institution den Begriff der 

„bilanz externen Fiskalagentur“ geprägt 
– kurz OBFA, für das englische „off-
balance-sheet fiscal agency“. „OBFAs 
wurden in der Geschichte immer wie-
der zur Bewältigung von Krisenfinan-
zierungen gegründet“, sagt er. Er sieht 
in ihnen „Arbeitstiere der Finanzwelt“ 
und vermutet, dass sie signifikant zur 
Finanzierung der grünen Transforma-
tion beitragen könnten. 

Im Zuge seiner Forschungsarbeiten 
möchte Murau auch ein Onlinetool 
erstellen, das den Aufbau und die 
Funktion von monetären Architek-
turen in unterschiedlichen Kontexten 
visualisieren kann. Das Tool könnte 
anschaulich darstellen, welche Effekte 
eine bestimmte Intervention im heuti-
gen Finanzsystem hat: So wäre es zum 
Beispiel für die Politik eine Orientie-
rungshilfe. So ein Tool könnte immer 
dann zu einer Differenzierung des öf-

fentlichen und politischen Diskurses 
beitragen, wenn die Frage lautet: Wer 
soll das eigentlich bezahlen? 

Brücke zwischen Wissen und Handeln

Wie sich unsere Infrastrukturen ver-
ändern sollen, ist nicht nur eine Fra-
ge von Funktion und Finanzierung, 
sondern Gegenstand intensiver ge-
sellschaftlicher Diskussionen. Öffentli-
che Flächen in urbanen Räumen wie 
Parks oder Fahrradstellplätze sind ei-
nerseits knapp, sollen uns andererseits 

Geistes- und SozialwissenschaftenForschungsförderung
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Projekt „Ärger über die Vergangenheit, 
Angst vor der Zukunft?“ will die Wis-
senschaftlerin besser verstehen, was 
Menschen den Anstoß gibt, sich an 
Protesten zu beteiligen.

In ihren Studien werden Ditrich und 
eine Doktorandin Personen mit In-
formationen über eine Situation 
konfrontieren, die ihre Erwartungen 
enttäuschen. Diese rücken entweder 
vergangene Geschehnisse in den Vor-
dergrund oder heben künftige Konse-
quenzen hervor. Mit verschiedenen 

Methoden messen die Forscherinnen 
die emotionalen Reaktionen der Teil-
nehmenden. 

Ihre erste Frage ist: Empfinden Men-
schen eher Ärger, wenn dabei vergan-
gene Ereignisse betont wurden, und 
eher Angst, wenn künftige Konse-
quenzen im Vordergrund standen? 
Daran schließt sich die Frage an: Wel-
chen Unterschied macht es, ob Ärger 
oder Angst die Menschen zum Pro-
testieren bringt? „Meine Hypothese 
ist: Es beeinflusst möglicherweise die 

plexe soziomateriale Netzwerke, also 
Materialitäten, agierende Menschen, 
Wahrnehmungen und Wissen, in ih-
rem Zusammenwirken.“ Die Forsche-
rinnen befragen Bewohnerinnen und 
Bewohner oder Geschäftstreibende 
umstrittener Straßenzüge, beobachten 
die strukturellen Gegebenheiten und 
die damit verbundenen Interaktionen, 
analysieren mediale Darstellungen, Ge-
setze und politische Maßnahmen. Da-
bei spielen zeitliche Dimensionen eine 
große Rolle: Schwab und Becker fragen 
beispielsweise, wie in der Vergangen-
heit geschaffene Infrastrukturen oder 
wie Wissen über die Zukunft aktuelles 
Handeln beeinflussen können. 

„Wem gehört die Straße?“ ist als parti-
zipativer Prozess mit verschiedenen 
zivilgesellschaftlichen Initiativen und 
politischen Instanzen angelegt. Aus den 
gewonnenen Daten wollen Schwab und 
Becker Deutungsmuster zur „Aufent-
haltsqualität“, „Mitbestimmung“ oder 

„Erreichbarkeit“ erkennen, an denen 
Menschen ihr Handeln ausrichten. „Die-
se Betrachtungsweise hilft uns, die Kon-
flikte um die Gestaltung öffentlichen 
Straßenraums besser zu verstehen“, sagt 
Alina Becker. „So kommen wir mögli-
cherweise auf einen Weg zur Wende.“

Treiber des Wandels

Wenn Menschen in ihren Erwartungen 
enttäuscht werden oder den Eindruck 
haben, ungerecht behandelt zu wer-

den, schließen sie sich häufig Protesten 
an. „Sie reagieren damit auf kollektive 
Diskrepanzen“, erklärt die Psychologin 
Lara Ditrich, „und setzen sich dafür ein, 
gemeinsame, übergeordnete Ziele zu 
erreichen, die ihre Situation verbes-
sern.“ So protestieren etwa Angehörige 
jüngerer Generationen, die aufgrund 
des Klimawandels geringere Chancen 
und Freiheiten für sich sehen, als älte-
re Generationen sie hatten. Die For-
scherin am Tübinger Leibniz-Institut 
für Wissensmedien will wissen, welche 
Emotionen dies bei Menschen auslöst 
und wie diese Emotionen die Entschei-
dung beeinflussen, ob und in welcher 
Form Menschen protestieren.

Die bisherige Forschung zur Entste-
hung von Protesten nimmt meistens 
die Emotion Wut in den Blick: Betrof-
fene ärgern sich über Entscheidungen 
und Geschehnisse aus der Vergangen-
heit, die eine Ungleichbehandlung 
oder enttäuschte Erwartungen herbei-
geführt haben. Wer sich allerdings auf 
zukünftige negative Konsequenzen 
der Situation konzentriert, empfindet 
möglicherweise eher Unsicherheit und 
Sorge. „Angst als Triebfeder für Proteste 
findet in der Forschung bisher viel zu 
wenig Beachtung“, sagt Ditrich. Dabei 
habe man beispielsweise bei der Bewe-
gung der Querdenker gut beobachten 
können, wie wichtig Angst – etwa vor 
Nebenwirkungen einer Impfung – als 
Antrieb der Proteste gewesen sei. Im 
seit 2022 als Sachbeihilfe geförderten 
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Wer sich ungerecht behandelt fühlt, protestiert. Was Protestierende antreibt, untersucht die Psychologin 
Lara Ditrich: Ist es „Ärger über die Vergangenheit, Angst vor der Zukunft?“ Ziel des Projekts ist, besser 
zu verstehen, was gesellschaftlichen Wandel ins Rollen bringt.
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durchbrochen, indem es zunächst den 
Anspruch Schwersterkrankter auf be-
stimmte medizinische Leistungen und 
schließlich das Recht auf ein men-
schenwürdiges Existenzminimum 
aus der Verfassung herauslas. „Dieses 
soziale Grundrecht ist bis heute das 
bedeutendste Leistungsrecht“, sagt  
Jakob Schemmel, Verfassungsrechtler 
an der Albert-Ludwigs-Universität Frei-
burg. Leistungsrechte gewährleisten 
Bürgerinnen und Bürgern Anspruch 
auf finanzielle oder Sachleistungen 
des Staates. „Ich meine aber“, ergänzt 
Schemmel, „dass soziale Grundrechte 
nicht nur in Form von Leistungsrech-
ten in Erscheinung treten.“

Fragmente eines grundsätzlichen 
Rechtes auf Arbeit findet Schemmel 
beispielsweise im Grundgesetzartikel 
zur freien Berufswahl: Mit der Ent-
scheidung, die mehrfache sachgrund-
lose Befristung von Arbeitsverträgen zu 
verbieten, hat das Bundesverfassungs-
gericht den Gesetzgeber verpflichtet, 
Bürgerinnen und Bürger zu schützen – 
nämlich vor einer Prekarisierung durch 
den Arbeitgeber, welche ökonomische 
Nöte zur Folge haben und die soziale 
Position der Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer schwächen kann. „Das 
Bundesverfassungsgericht hat also, 
vereinzelt und über das Grundgesetz 
verstreut, soziale Gehalte entwickelt“, 

Form des Protestes, die sie wählen“, 
sagt Lara Ditrich. Aus der psychologi-
schen Forschung gebe es Hinweise da-
rauf, dass das Gefühl der Angst Men-
schen dazu motivieren kann, nach 
Lösungen zu suchen. Sollte Angst also 
bewirken, dass Menschen eher kons-
truktive Ziele ihres Protestes formulie-
ren? Dass sie Maßnahmen zur Verbes-
serung der Situation einfordern, statt 
vorhergegangene Entscheidungen zu 
kritisieren? 

Anhand ihrer Ergebnisse möchte Dit-
rich ein zunächst integrativeres Modell 
der Protestentstehung entwickeln. Da-
nach will sie ihr Modell in längsschnitt-
lichen Feldstudien testen, etwa im Zu-
sammenhang mit Klimakonferenzen. 

„Solche Studien haben den großen 
Vorteil, dass wir das tatsächliche Ver-
halten der Befragten untersuchen und 
mit deren früheren Angaben zu ihren 
Gefühlen abgleichen können“, sagt sie. 
Dass Protestierende Umdenken und 
politisches Handeln bewirken können, 
zeigten die „Fridays for Future“-Be-
wegungen: „Zu verstehen, wie Kom-
munikation und daraus resultierende 
Gefühle die Protestbildung beeinflus-
sen, kann auch unser Verständnis da-
von verbessern, was gesellschaftlichen 
Wandel ins Rollen bringt.“

Freiheitsversprechen einlösen

Im Protest unsere Meinung zu äußern, 
gehört in Deutschland zu den verfas-

sungsrechtlich garantierten Grund-
rechten. Über Jahrzehnte diskutierten 
die hiesige Forschung und die Recht-
sprechung darüber, ob Bürgerinnen 
und Bürger auch ein Recht auf Für-
sorge durch den Staat haben. Sollten 
soziale Grundrechte ins Grundgesetz 
aufgenommen werden und den Staat 
explizit zu Leistungen oder Schutz 
verpflichten – und wäre das über-
haupt vereinbar mit dem Wesen des 
Grundgesetzes? Oder ließen sich be-
stimmte Freiheitsrechte im Sinne sozi-
aler Grundrechte auslegen?

In den 2000er-Jahren hat das Bundes-
verfassungsgericht diese Diskussion 
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Wie viel soziales Recht verbirgt sich in unserem Grundgesetz und welches Verständnis von schützenswerter 
Freiheit liegt ihm zugrunde? Diesen Fragen geht der Jurist Jakob Schemmel in seiner Habilitation mit dem 
Titel „Soziale Grundrechte – Zu einem Modell personaler Autonomie unter dem Grundgesetz“ nach. 
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sagt Schemmel. Dieses Vorgehen bildet 
den Kern von Schemmels Habilitati-
onsprojekt „Soziale Grundrechte – Zu 
einem Modell personaler Autonomie 
unter dem Grundgesetz“, das seit 2022 
von der DFG im Verfahren der Sachbei-
hilfen gefördert wird. 

Schemmels Spurensuche ergibt eine 
Typologie der vorhandenen sozialen 
Grundrechte: „Von dieser Typologie 
ausgehend stelle ich nun die Frage: 
Welche Vorstellung von Freiheit, die 
sie schützen sollen, liegt diesen sozia-
len Rechten eigentlich zugrunde?“ Um 
die gesetzlich zu schützende Freiheit zu 
beschreiben, entleiht Schemmel aus der 
Philosophie den Begriff der Autonomie: 

„Autonomie besteht nicht allein in in-
dividueller Unabhängigkeit“, erklärt 
er. „Ein Mensch in einer Gesellschaft 
braucht ein gewisses Maß an kulturel-
ler und politischer Teilhabe und – ganz 
wichtig – an zwischenmenschlichem 
Zusammenleben, um autonom zu sein.“

Ziel von Schemmels Arbeit ist es, ein 
Modell zu entwickeln, das die Autono-
mie von Staatsbürgerinnen und -bür-
gern in verfassungsrechtlichen Begrif-
fen beschreibt. „Es kann uns eine Idee 
davon geben, wie Freiheit juristisch ge-
dacht werden kann“, sagt der Forscher. 
Maßstäbe für sein Modell findet er unter 
anderem in der politischen Philosophie. 

„Ob diese philosophischen Maßstäbe 
anschlussfähig an das Grundgesetz sind, 
überprüfe ich anhand der Entscheidun-

gen des Bundesverfassungsgerichts“, 
beschreibt er sein Vorgehen. Schemmel 
untersucht also, ob die Richterinnen 
und Richter ihre Entscheidungen auch 
mit Argumenten begründen, die sein 
Autonomie-Modell verwendet. Um es 
dann zu testen, kann er anhand seines 
Modells beispielsweise das Grundrecht 
auf schulische Bildung rekonstruie-
ren. Das Bundesverfassungsgericht hat 
es 2021 in einem Verfahren zu den 
Schutzmaßnahmen zur Eindämmung 
der Coronavirus-Pandemie aus der Ver-
fassung herausgelesen. 

Künftig könnte Schemmels Modell 
dazu dienen, neue soziale Grundrech-
te zu konstruieren und zu begrenzen. 

„Sie unterstützen Menschen darin, das 
Freiheitsversprechen des Grundgeset-
zes einzulösen“, meint Schemmel. Sei-
ne Forschung kann also einen Beitrag 
dazu leisten, das Miteinander in der 
Gesellschaft zu stärken und ihre Resili-
enz gegen soziale, politische oder auch 
ökonomische Krisen zu festigen.

Im Namen der Natur

Nicht nur welche Rechte gesetzlich 
garantiert sein sollten, sondern auch 
wem Rechte zugesprochen werden 
sollten, diskutiert die Wissenschaft: 
Hat ein Fluss, ein Meer oder ein 
Wald Anspruch darauf, bewahrt und 
achtsam behandelt zu werden? Ent-
sprechende Rechte der Natur sind 
in den vergangenen Jahren welt-
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Flüsse, Wälder und Meere sind natürliche Entitäten – und sie haben Rechte! So steht es in den Rechtsordnungen 
mancher Staaten. Wie daraus universelle Naturrechte entwickelt werden können, untersuchen deutsche und 
ecuadorianische Rechtswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler im Kooperationsprojekt „Natur als Rechtsperson“.
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gene Rechte zu. Dazu gehört etwa das 
Recht auf Existenz, das Recht auf eine 
Entwicklung gemäß ihren natürlichen 
Zyklen oder das Recht auf Regenera-
tion und Wiederherstellung nach Be-
schädigung. Im zweiten Teil des Pro-
jekts steht die Frage im Fokus, ob und 
wie das ecuadorianische Modell auf 
andere Rechtssysteme übertragbar ist. 

„Viele ecuadorianische Rechtsbegriffe 
sind kolonial geprägt“, sagt Gutmann. 
Sie haben ihre Wurzeln im römischen 
Recht und sind europäischen Begriffen 
vergleichbar. „Allerdings hat Ecuadors 
aktuelle Verfassung einen stark deko-
lonialen Anspruch und stützt sich bei-
spielsweise auf das indigene Konzept 
der Pacha Mama aus dem Anden- und 
Amazonasraum.“ Dieses beschreibt die 
Wertschätzung der Natur, ihrer viel-
fältigen Beziehungen mit dem Men-
schen und gegenseitigen Abhängig-
keiten. „Der Einfluss der Pacha Mama 
öffnet die Tür für ganz verschiedene 
Verständnisse von Natur und kann zu 
einer Umdeutung der Rechtsperson 
führen“, sagt Andreas Gutmann. „Wir 
stellen die Frage: Steht das der Über-
tragbarkeit auf andere Rechtssysteme 
entgegen? Und wer darf gesetzlich 
verankerte Rechte der Natur in ihrem 
Namen einfordern?“ 

Fischer-Lescano und Gutmann un-
tersuchen verschiedene Modelle, die 
weltweit dafür entstanden sind, die 
Rechte der Natur durchzusetzen: von 

der Klagebefugnis für Einzelpersonen 
über Verbände oder Ombudsleute und 
paritätisch besetzte Kommissionen bis 
hin zu Lokalregierungen. Gutmann 
denkt unter anderem über Möglich-
keiten nach, „die in Deutschland nur 
rudimentär ausgeprägte Verbandskla-
ge so auszuweiten, dass sie es ermög-
licht, Rechte der Natur einzufordern.“ 
Für Rechtsprechende liegt dabei eine 
Herausforderung darin, das Rechts-
subjekt von Fall zu Fall präzise zu de-
finieren. 

Gutmann beschreibt seine Beobach-
tungen im Fall des ecuadorianischen 
Waldes „Los Cedros“: „Das Gericht 
hörte eine große Zahl von Sachver-
ständigen und Betroffenen an, um 
sich ein detailliertes Bild vom ge-
samten Ökosystem zu machen und 
herauszufiltern, welche Ansprüche 
legitim sind.“ So ein Vorgehen sei für 
Gerichte zwar aufwendig: „Es führt 
aber auch zu einer Demokratisierung 
des Diskurses über die Natur und ihre 
Interessen.“ 

Was aber passiert an den Grenzen zwi-
schen Staaten, die unterschiedliche 
Auffassungen von den Rechten der 
Natur haben? Welche Rechte gelten 
beispielsweise für einen Fluss ent-
lang seines internationalen Verlaufs? 
Auch das untersuchen die deutschen 
Rechtswissenschaftler gemeinsam mit 
ihren ecuadorianischen Forschungs-
partnerinnen und -partnern. „Da-

weit in verschiedene Rechtsordnun-
gen aufgenommen worden. Bergen 
diese Modelle Potenzial für die Ent-
wicklung universeller Naturrechte? 
Welche Anpassungen sind in den 
verschiedenen Rechtssystemen nö-
tig, um diese Rechte geltend machen 
zu können? Diese Fragen stellen sich 
die Rechtswissenschaftler Andreas  
Fischer-Lescano und Andreas Gut-
mann gemeinsam mit ecuadoriani-
schen Partnerwissenschaftlerinnen 

und -wissenschaftlern im Kooperati-
onsprojekt „Natur als Rechtsperson“. 
Ende 2022 ging es in die zweite För-
derperiode. 

In den ersten zwei Jahren hat Gut-
mann das ecuadorianische System 
untersucht. In dem lateinamerika-
nischen Staat gibt es schon seit den 
1990er-Jahren ein menschliches Recht 
auf saubere Umwelt; seit 2008 spricht 
die Verfassung nunmehr der Natur ei-
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Um Rechtsansprüche von Naturpersonen wie einem Regenwald zu beurteilen, müssen sich Anwälte und 
Richter ein detailliertes Bild von seinem komplexen Ökosystem machen. Das führt zu einer Demokratisierung 
des Diskurses über die Natur, sagt Jurist Andreas Gutmann.
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Partikularismus in der europäischen 
Zeitgeschichte“. Durch die Brille einer 
differenzierteren Auffassung von Uni-
versalismus nehmen Schulze Wessel 
und seine Kolleginnen und Kollegen 
die Transformation in Osteuropa seit 
den 1990er-Jahren in den Blick. De-
mokratie wurde damals zur einzig 
legitimen Staatsform erklärt; weitere 
Forderungen, die diese Umbruchszeit 
prägten, waren solche nach Liberalis-
mus, Menschenrechten und Freihan-
del. Manche Historiker vermuteten 

sogar, diese Universalismen hätten 
sich gegen alle Partikularismen durch-
gesetzt. 

„Heute wissen wir: Das war ein Irrtum“, 
sagt Schulze Wessel. „Weltweit beob-
achten wir, dass liberale Bürgerrechte 
stellenweise überhaupt keine Selbst-
verständlichkeit mehr sind. Formu-
lierungen wie ‚America first‘ bringen 
partikularistische Bestrebungen auf 
den Punkt.“ Ähnliches gebe es aber 
auch in Europa. Die KFG-Forschen-

bei stellen sich ähnliche Fragen wie 
in Bezug auf Menschenrechte“, sagt  
Fischer-Lescano, der nach gegensei-
tigen Anknüpfungspunkten in den 
verschiedenen Rechtssystemen sucht. 

„Die derzeitigen globalen Krisen schrei-
en ja geradezu nach internationalen 
Lösungen“, meint er.

Neue internationale Regelungen 
könnten auf eine Vielzahl bereits be-
stehender internationaler Abkommen 
zum Umweltschutz aufbauen. Aber 
auch alternative oder ergänzende 
Ansätze für ein einheitliches Rechts-
verständnis als Grundlage für globale 
Lösungen erkundet Fischer-Lescano. 
So könnten beispielsweise internatio- 
nale Menschenrechtsabkommen, etwa 
die Europäische Menschenrechtskon-
vention, so gelesen werden, dass sich 
Rechte der Natur aus ihnen herleiten 
lassen. 

In jedem Fall ist das internationale 
Team mit seinen Erkundungen zur 
Stärkung der Rechte der Natur am 
Puls der Zeit. „Gerade jetzt, da die 
großen Umweltkrisen im Fokus der 
öffentlichen Aufmerksamkeit stehen“, 
sagt Fischer-Lescano, „ist das histori-
sche Momentum groß, gemeinsame 
Lösungen zu finden.“

Verträglicher Universalismus

Die Kunst für Lösungen auch und 
gerade in grenzüberschreitenden Kri-

sen besteht darin, sie so universal zu 
formulieren, dass Vertreterinnen und 
Vertreter verschiedenster kulturel-
ler, gesellschaftlicher oder nationaler 
Interessen sich darin wiederfinden. 
Gemeinhin gelten Universalismen als 
Anschauungen oder Forderungen, die 
uneingeschränkte Geltung beanspru-
chen. „Bei genauer Betrachtung stellt 
man aber fest, dass auch universalis-
tische Ansprüche an bestimmte Spre-
cherpositionen gebunden sind“, sagt 
der Historiker Martin Schulze Wessel. 

„Was aus einer Position als Universalis-
mus formuliert ist, kann aus anderer 
Perspektive sehr partikularistisch und 
machtgebunden erscheinen.“

Ein gutes Beispiel ist die – universa-
listisch formulierte – Forderung nach 
Freihandel. Sie kann auf Interessen 
von Produzierenden basieren, ihre 
Waren abzusetzen, steht damit aber 
möglicherweise im Widerspruch zu 
den Interessen von Produzierenden in 
Ländern, die mit den global gesetzten 
Wettbewerbsbedingungen nicht mit-
halten können. 

„Wir zeigen die Problematik, die zum 
Vorschein kommt, wenn man univer-
salistische Ansätze aus verschiedenen 
Perspektiven betrachtet und erkennt, 
wie standortgebunden sie sind“, sagt 
Schulze Wessel. Er ist Osteuropa-
Experte und einer der Initiatoren der 
2022 bewilligten Kolleg-Forschungs-
gruppe (KFG) „Universalismus und 
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Welche nationalen und transnationalen Kräfte wirkten bei den Protesten in Ost europa? Fragen wie diese 
untersucht die Kolleg-Forschungsgruppe „Universalismus und Partikularismus in der europäischen Zeit-
geschichte“. Im Bild: Demonstration des „Euromaidan“ 2014 in der Ukraine.
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ler Deregulierung nur eingeschränkt 
gegeben.“ 

Die Kolleg-Forschungsgruppe unter-
sucht zudem, wie sich das Verhältnis 
von Demokratie und radikaler Libe-
ralität in Auswanderungsgesellschaf-
ten darstellt, „wo die arbeitsfähigsten 
und flexibelsten Menschen das Land 
verlassen“, wie Schulze Wessel es 
ausdrückt. „Manche osteuropäischen 
Länder haben seit 1990 ein Fünftel 
ihrer Bevölkerung verloren, das müs-
sen wir bei unseren Betrachtungen 
bedenken.“ Auch die Auswirkungen 
radikaler Liberalisierung von Gesell-
schaften auf Religionen sind ein The-
ma. Die gesammelten Erkenntnisse 
des Forschungsteams sollen erstmals 
verschiedene geografische Perspekti-
ven auf die Transformationsperiode 
deutlich machen.

„Wir bringen interessante Köpfe aus 
den Geschichts- und Sozialwissen-
schaften mit ganz unterschiedlichen 
methodischen Ansätzen zusam-
men“, beschreibt Schulze Wessel das 
Besondere am Format der Kolleg-
Forschungsgruppe. „In einer sehr 
spannenden und fundamentalen Be-
gleitdiskussion zu unserer Forschung 
wollen wir Begriffe der verschiedenen 
Fachdisziplinen vergleichen und uns 
über ihren Gebrauch verständigen.“ 
Die Forschungsgruppe sei der ideale 
Ort, um anhand konkreter Beispiele 
interdisziplinäre Klarheit über Kon-

zepte zu schaffen, mithilfe derer ver-
schiedene Fachleute auf denselben 
Forschungsgegenstand schauen. „Das 
schafft die Möglichkeit, miteinander in 
einen neuen Dialog zu kommen.“ 

Zu seiner Forschung motivieren 
Schulze Wessel die großen theore-
tischen, aber auch politischen Fragen 
unserer Zeit. Globale Probleme ließen 
sich nicht auf nationalstaatlicher Ebe-
ne lösen: „Dafür brauchen wir univer-
sale Zugänge“, meint er. „Doch Uni-
versalismus muss die Berechtigung 
von Partikularismen immer mitden-
ken und lokal verträglich formuliert 
werden.“

Vertrauen im Spannungsfeld 

Wissenschaft verfolgt also vielfältige 
Ansätze, um Wege aus den globa-
len Krisen aufzuzeigen. Gesellschaf-
ten können diese Pfade einschlagen, 
wenn sie die Erkenntnisse der Wis-
senschaft vertrauensvoll aufnehmen. 

„Gerade gegenüber Wissenschaften, 
die in das alltägliche Leben der Men-
schen hineinreichen, nehmen wir 
jedoch Skepsis wahr“, sagt der Philo-
soph Mathias Frisch von der Leibniz 
Universität Hannover. Die Gruppen 
der Skeptiker seien „nicht ganz klein 
und sehr laut – und dadurch stellen-
weise auch politisch einflussreich“. 
Der Skepsis liege in den meisten Fäl-
len kein Verständnisproblem zugrun-
de, sagt sein Kollege Torsten Wilholt. 

Geistes- und SozialwissenschaftenForschungsförderung

den fragen: Ist das nun eine große 
Welle der Enttäuschung nach den Re-
volutionen von 1989? Hat es einen 
Umschlag von radikalem Wirtschafts-
liberalismus hin zu nationalen Parti-
kularismen gegeben, weil Menschen 
in nationalen Begrenzungen Stabilität 
gesucht haben? Oder ist das Bild kom-
plexer, und es gibt Universalismen, die 
sich auch heute gut erhalten haben? 

In der Kolleg-Forschungsgruppe un-
tersuchen Historikerinnen und His-
toriker zusammen mit Sozialwissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftlern, 

wie sich die Universalismen und Par-
tikularismen in verschiedenen Berei-
chen während und seit der Transfor-
mationsperiode entwickelt haben. Ein 
zentrales Thema ist, welche Folgen der 
radikale Liberalismus in der Wirtschaft 
hatte: „Hat er die Demokratie geför-
dert?“, fragt Schulze Wessel. „Unsere 
Vermutung ist, dass der demokratische 
Universalismus eher Schaden genom-
men hat. Denn Demokratie ist an die 
Gleichheit der Staatsbürger gebunden, 
die eine gewisse soziale Sicherheit 
voraussetzt. Die Sozialstaatlichkeit ist 
aber unter den Bedingungen radika-

Nach der Wende protestierten Ostdeutsche gegen Sozialabbau und Massenarbeitslosigkeit. Hat der radikale 
Liberalismus in der Wirtschaft der Demokratie geschadet, indem er die soziale Sicherheit eingeschränkt 
und die Gleichheit gefährdet hat? Die Kolleg-Forschungsgruppe sucht nach Antworten.
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sucht, wie die öffentliche Diskussion 
den Erkenntnisgewinn beeinflusst. 
Das kann prinzipiell in verschiedenen 
Richtungen geschehen, erklärt Frisch: 
Forschende können beispielsweise 
ihre Ergebnisse eher vorsichtig for-
mulieren, weil sie politische oder ge-
sellschaftliche Folgen befürchten. Eine 
lebhafte, durchaus skeptische Diskus-
sion könne sie aber auch anspornen, 
umstrittene Themen eingehend zu be-
forschen. 

„Was bedeutet dabei das Vertrauen 
einer Öffentlichkeit für die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler?“, fragt Torsten Wilholt. Stehen 
sie in der Pflicht, dem Vertrauen zu 
genügen? Wie viel Skepsis aufseiten 
der Öffentlichkeit ist gesund und not-
wendig für einen lebendigen Diskurs? 
Auf welche gemeinsamen Werte kön-
nen Wissenschaft und Gesellschaft 
sich verständigen, die eine Grundlage 
für gelungene Kommunikation bil-
den? Für Wilholt sind das „im Kern 
philosophische Fragen danach, was 
gut und richtig ist für eine demokrati-
sche Gesellschaft“.

Was gut und richtig ist für Gesellschaf-
ten weltweit und über Generationen 
hinweg: Dies herauszufinden und ge-
meinsame Pfade der nachhaltigen Zu-
kunftsgestaltung aufzuzeigen, haben 
sich Forschende aller Disziplinen auch 
in den Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten zum Ziel gesetzt.

„Es handelt sich um eine Vertrauens-
krise.“

Was vertrauenswürdige Erkenntnis-
se ausmacht, wollen Frisch und Wil-
holt in der 2022 bewilligten Kolleg-
Forschungsgruppe „Social Credibility 
and Trustworthiness of Expert Know-
ledge and Science-Based Information 
(SOCRATES)“ herausarbeiten. Dafür 
widmen sie sich gemeinsam mit Sozial-
wissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftlern zunächst dem Begriff des 
Vertrauens. „Menschen vertrauen 
Menschen oder bestimmten Praktiken, 
Institutionen oder einem System – wel-
chen Anteil am Gesamtvertrauen in 
Wissenschaft machen diese einzelnen 
Aspekte aus?“, formuliert Wilholt eine 
der zu behandelnden Fragen. 

Erkenntnisbezogenes Vertrauen sei 
insofern besonders, als dass es „die 
Möglichkeit einschließt, auf nicht 
erwünschte Weise eingelöst zu wer-
den: dadurch, dass Wissen über un-
erwünschte Tatsachen erzeugt wird“, 
sagt Wilholt. „Dieses Spannungsfeld 
wurde bisher zu wenig beachtet.“ In 
SOCRATES, das Fellows unterschied-
licher wissenschaftlicher, nationaler 
und kultureller Hintergründe einlädt, 
sehen die beiden Philosophen das per-
fekte Instrument, ihren interdiszipli-
nären Fragen nachzugehen. 

„Wir wollen die Begriffe von Vertrauen, 
Vertrauenswürdigkeit und Glaubwür-

digkeit und deren wechselseitige Be-
ziehungen schärfer fassen und hoffen 
dabei, neue empirische Forschungs-
fragen für die Sozialwissenschaften 
zu generieren“, erläutern Frisch und 
Wilholt. Ein Ziel ist es zu verste-
hen, wie Forschung ihre Erkenntnis-
se glaubwürdig in die Öffentlichkeit 
transportieren kann. „Wir untersu-
chen an Beispielen der Corona- und 
der Klimaforschung, wie unter For-
schungsbedingungen generiertes Wis-
sen verallgemeinert werden kann“, 
sagt Frisch. „Wie ist dabei umzugehen 
mit den Unsicherheiten, die aktuel-
le Erkenntnisstände aufweisen?“ Es 
deute sich an, dass diese Unsicherhei-
ten nicht unbedingt ein Hindernis für 
Vertrauen seien, ergänzt Wilholt. Sie 
werden allerdings gelegentlich falsch 
verstanden, nämlich als „Lizenz“ da-
für, sich selbst auszusuchen, was als 
wissenschaftlich bestätigtes Wissen gilt 
– „oder anzunehmen, es gäbe keine 
verbindlichen Grundlagen für gesell-
schaftliches Handeln“.

Die Diskussion über Unsicherheiten in 
wissenschaftlichen Erkenntnissen fin-
det heute zunehmend auch in der Öf-
fentlichkeit statt. Unterstützt von For-
schenden der Kommunikations- und 
Medienwissenschaften fragt SOCRA-
TES danach, ob und wie dabei „illegi-
timer Dissens“ entsteht, also manipu-
lativ-strategische Darstellungen, die 
die Glaubwürdigkeit der Wissenschaft 
unterminieren sollen. Und es unter-

Geistes- und SozialwissenschaftenForschungsförderung

Philosophen der Universität Hannover sehen die Wissenschaft in einer Vertrauenskrise. Um herauszu-
finden, was das Vertrauen der Gesellschaft in Wissenschaft ausmacht und wie es gestärkt werden kann, 
haben sie die Kolleg-Forschungsgruppe „SOCRATES“ ins Leben gerufen. 
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Um innovativ zu sein, braucht die 
Forschung nicht nur kluge Köpfe: 
Sie braucht auch Großgeräte und In-
frastrukturen, die bestmöglich auf 
wissenschaftliche Bedürfnisse zu-
geschnitten sind. Auch 2022 hat die 
DFG in teils neuen Programmen und 
Initiativen Wege eröffnet, um hier 
neue Potenziale zu erschließen: durch 
einen weiten Blick auf alle Hoch-
schultypen und durch eine noch stär-
kere Einbindung der Scientific Com-
munity. Aber auch ganz profan durch 
die Modernisierung von Geräten.

Innerhalb der Textil- und Beklei-
dungstechnik genießt die Hochschule 
Niederrhein einen ausgezeichneten 
Ruf. Auch im Bereich der Elektrotech-
nik und der Elektronik blicken die 
dort versammelten Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler auf eine lan-
ge Tradition zurück. 

Mit über 30 Professorinnen und Pro-
fessoren im Fachbereich Textil- und 
Bekleidungstechnik am Campus in 
Mönchengladbach und über 25 Pro-
fessorinnen und Professoren im Fach-
bereich Elektrotechnik und Informatik 
am Campus Krefeld ist die Einrich-
tung einer der größten Ausbildungs-
standorte für den Ingenieurnach-
wuchs in diesem Segment in Europa 
– und bei der Einwerbung von Dritt-
mitteln eine der forschungsstärksten 
Hochschulen für Angewandte Wissen-
schaften (HAW) in ganz Deutschland. 

„Hier gibt es sehr viel wissenschaftli-
che Expertise“, sagt Ekaterina Nan-
nen. „Aber leider fehlt oftmals zum 
Anschluss an die internationale Spitze 
das Gerät.“

Das gilt für viele HAW. Um hier Ab-
hilfe zu schaffen, hat die DFG 2021 
eine vom Ausschuss für Wissenschaft-
liche Geräte und Informationstechnik 
(WGI) initiierte Großgeräteaktion spe-
ziell für Hochschulen für Angewand-
te Wissenschaften ausgeschrieben mit 
dem Ziel, dass Fachhochschulen in 
weitaus größerem Umfang als bisher 
Forschungsleistungen für das Gesamt-
system der Wissenschaft erbringen 
können. In insgesamt drei Ausschrei-
bungen sollen so bis 2023 Impulse ge-
setzt werden, um bereits vorhandene 
Strukturen für erkenntnisorientierte 
Forschungsvorhaben auszubauen und 
damit eine Basis für weitere DFG-För-
derungen zu schaffen.

Bereits die erste Ausschreibungsrunde 
stieß auf große Resonanz: Von 72 be-
antragten Projekten zum Ausbau der 
Großgeräteinfrastruktur konnten 16 
mit einer Bewilligungssumme von ins-
gesamt 15,2 Millionen Euro gefördert 
werden. Dazu gehören beispielsweise 
ein Vorhaben zur „Intentionserken-
nung ungeschützter Verkehrsteilneh-
mer in urbaner Umgebung“, mit dem 
die Ostbayerische Technische Hoch-
schule Amberg-Weiden vor Schulen 
oder an Straßenkreuzungen gefährli-

Wissenschaftliche Geräte und Informationstechnik

Erschließung neuer PotenzialeInfrastrukturförderung
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zu bringen“, erläutert Nannen. „Man 
könnte die Verflechtung von Textil 
selbst ausnutzen, um damit Bauele-
mente zu erstellen.“ Wenn es gelänge, 
die Strickmuster zu vereinen, könnte 
Elektronik auch direkt ins Garn ge-
bracht werden.

„Ich persönlich würde mit der Anlage 
wahnsinnig gerne leuchtende Garne 
herstellen“, sagt Nannen: „Bei allem, 
was großflächig leuchtet, geht mir das 
Herz auf.“ Flexible Werbedisplays sind 

da ebenso vorstellbar wie in der Nacht 
leuchtende Gardinen, die ihre Energie 
tagsüber durch integrierte Solarzellen-
schichten selbst aus dem Sonnenlicht 

„ernten“ und über verwobene Minia-
turakkus speichern können – aber 
auch Pflaster oder Verpackungen von 
Lebensmitteln, die durch Farbwechsel 
ihr Ablaufdatum signalisieren. Oder in 
Textilstrukturen verkapselte Elektro-
nik, die man für medizinische Zwecke 
ohne Gesundheitsrisiko implantieren 
kann.

Infrastrukturförderung

che Situationen analysieren will, und 
ein „Interaktives Echtzeit- und High-
Speed-System zur interdisziplinären 
Analyse von funktionalen und phy-
siologischen Bewegungsprozessen“, 
mit dem die Hochschule Trier ihren 
kinesiologischen Schwerpunkt für 
den medizinischen Bereich, aber auch 
zur Entwicklung humanoider Roboter 
ausbauen will. Und auch das innova-
tive Textil-Beschichtungssystem, das 
Ekaterina Nannen für die Hochschule 
Niederrhein eingeworben hat und das 
2023 seinen Betrieb aufnehmen wird. 

Ekaterina Nannen ist Expertin für 
Nanoelektronik und smarte Textilien: 
also für einen Bereich, der in der Zu-
kunft gerade in dieser Kombination 
immer mehr Möglichkeiten verspricht. 
In ihrem mit dem Großgerät verbun-
denen Projekt „Flexible Electronics 
meets Textiles (FE-Tex)“ geht es letzt-
endlich darum, kleinste elektronische 
Bauteile herzustellen, die auf faserba-
sierten Materialien wie Garnen ange-
bracht werden können – oder Elektro-
nik und Textil sogar miteinander zu 
verschmelzen.

„Im Grunde sind sich Elektronik und 
Textil sehr ähnlich“, sagt Nannen. „In 
beiden Fällen geht es um sehr feine 
Muster und Schichtabfolgen, mit de-
nen Sensoren, LEDs oder Solarzellen 
ebenso hergestellt werden wie funk-
tionale Beschichtungen oder Aufdru-
cke auf T-Shirts oder Gardinen.“ Aber 

die Anforderungen sind unterschied-
lich – ebenso wie die Verfahren der 
Herstellung. So sind in der Textilfer-
tigung die schweren Chemikalien der 
Elektronikproduktion tabu. Und das 
für Dispersionen verwendete Wasser 
ist für stromgetriebene Schaltungen 
Gift. Auch ist bei flauschigen Garnen 
an eine bei der Elektronik inzwischen 
zum Standard gehörende Auflösung 
im Nanometer-Bereich momentan gar 
nicht zu denken. 

„Um diese Probleme zu lösen, muss 
man in die Materialentwicklung ge-
hen“, sagt Nannen. „Aber man muss 
auch über Chemikalien und über Pas-
ten nachdenken oder über Verfahren, 
wie man Textilien unter definierten 
Bedingungen eben doch großflächig 
wie in der Mikroelektronik – und mit 
Mikroelektronik – beschichten kann.“ 
Hierzu dient das DFG-finanzierte Glove-
box-System mit seiner Filteranlage, 
mit dem in kontrollierter Atmosphäre 
die staubfreie Nass- und Trockenbe-
schichtung von Textilien mit flexib-
ler Elektronik – das Rakeln, Drucken, 
Schleudern – im vorhandenen Labor-
umfeld ebenso möglich ist wie die 
Verkapselung elektronischer Elemen-
te: zum Schutz der Materialien, aber 
auch der beteiligten Forscherinnen 
und Forscher.

„Meine Vision wäre, im FE-Tex-Projekt 
Transistoren, LEDs und Sensoren in 
mehreren Schichten direkt aufs Garn 

Wie bringt man Elektronik auf Textilien oder sogar ins Garn? Darum geht es im Projekt „Flexible 
Electronics meets Textiles (FE-Tex)“ an der Hochschule Niederrhein, die 2022 hierfür ein innovatives 
Textil-Beschichtungssystem eingeworben hat.
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Kühlmittel für supraleitende Magnete 
wie in der Kernspinresonanzspektro-
skopie (NMR) zum zerstörungsfrei-
en Nachweis von Inhaltsstoffen einer 
Probe, zur Bestimmung von Mole-
külstrukturen oder zur Analyse von 
Anregungszuständen in Festkörpern. 
Über ein Viertel der von der Gasin-
dustrie bereitgestellten Heliummenge 
fließt in die kryogene Kühlung.

Verwendung findet Helium in die-
sem Sinne vor allem in der Physik 
und in der Materialwissenschaft. Von 
Haus aus Physiker und in der Indus-
trie ebenso wie in der Forschung auf 
mehreren Kontinenten gut vernetzt, 

ist Haberstroh in Mitteleuropa einer 
der wenigen Wissenschaftler im In-
genieurbereich, der sich intensiv mit 
Flüssigheliumkühlung und der Flüs-
sigheliumversorgung im Laborbereich 
beschäftigt. Seine vor fünf Jahren von 
der DFG unterstützte Helium-Rückge-
winnungs- und -Verflüssigungsanlage 
versorgt die ganze TU Dresden, insbe-
sondere die Fachbereiche Physik, Che-
mie und Werkstoffwissenschaften. 

Gegenstand von Haberstrohs Unter-
suchung ist ein spezielles Problem, 
das bei der Kühlung mit industriell 
bereitgestelltem Helium insbesonde-
re bei Temperaturen unterhalb der 

„Wir sind so froh, dass wir jetzt die 
Anlage bekommen“, sagt Nannen. 
„Damit sind wir im Bereich der orga-
nischen Elektronik und der nano-
strukturierten Elektronik endlich auf 
dem neuesten Stand.“ An Ideen habe 
es ja nie gemangelt: „Aber ohne die 
entsprechenden Großgeräte nützt das 
alles letztlich wenig.“ Was organische 
und druckbare Bauelemente angehe, 
sei man mit dem Glovebox-System 
aber nun endlich beim internationa-
len Forschungsstandard angekommen. 

„Technologisch waren wir davon bisher 
meilenweit entfernt.“

Das Lebenselixier 

Gemeinsam mit der Anfang 2022 ge-
starteten Ausschreibung zur Sachbei-
hilfe für DFG-begutachtete Großgeräte 
an HAW, die deren Nutzung auf neue 
Projekte hin ausweitet, geht auch die 
Großgeräteaktion, aus der Ekaterina 
Nannens FE-Tex-Projekt mit dem Tex-
til-Beschichtungssystem hervorging, im 
DFG-Förderportfolio neue Wege, um 
auch neue und noch wenig etablierte 
Bedarfe im deutschen Forschungssys-
tem bedienen zu können. Im Geräte-
bereich wird diese flexible Handlungs-
möglichkeit durch den sogenannten 
Impulsraum ermöglicht, den die DFG 
eingerichtet hat, um im Hinblick auf 
gerätebezogene Forschungsinfrastruk-
tur auch auf Ideen reagieren zu können, 
die durch das klassische Förderportfolio 
nicht abgedeckt werden können. 

Wissenschaftliche Geräte und InformationstechnikInfrastrukturförderung

Die im Impulsraum eingereichten Ide-
en, Konzepte und Vorschläge werden 
in den zuständigen Gremien zunächst 
bezüglich ihrer Qualität und Finanzie-
rungsmöglichkeiten bewertet, danach 
werden gegebenenfalls Möglichkeiten 
einer Antragstellung aufgezeigt. So 
wie im Fall von Christoph Haberstroh 
vom Institut für Energietechnik der TU 
Dresden und seinem 2022 bewilligten 
Projekt „Wasserstoffkontaminationen 
in Flüssighelium – Untersuchungen 
zu problematischen, gelösten Kon-
taminationen im Kälteträger Flüssig-
helium“. Sein Forschungsprojekt sei 
schwierig im klassischen Fördersys-
tem zu verorten gewesen, sagt Haber-
stroh. „Ich habe mich da intensiv vom 
WGI-Bereich der DFG beraten lassen. 
Wir haben sehr viel hin und her über-
legt. Und dann war dieses Format ein-
fach das Mittel der Wahl.“

„Helium ist nicht weniger als das Le-
benselixier der Tieftemperaturfor-
schung“, sagt Haberstroh. „Es ist 
schlicht und ergreifend der einzige 
Stoff, mit dessen Hilfe man mit hand-
habbarem Aufwand solch tiefe Tem-
peraturen überhaupt erreichen kann.“ 
Tatsächlich können mit Helium Tem-
peraturen nahe am absoluten Null-
punkt von – 273,15°C erzeugt werden. 
In verflüssigter Form ist Helium des-
halb in Kühlgeräten (Kryostaten) bei 
allen möglichen Anwendungen der 
Grundlagenforschung bei tiefen Tem-
peraturen wichtig – zum Beispiel als 

Helium ist ein ganz besonderer Stoff für die Tieftemperaturforschung. Verunreinigungen führen hier aber 
immer wieder zu Problemen. Das 2022 bewilligte Projekt „Wasserstoffkontaminationen in Flüssighelium“ 
will herausfinden warum – und Verfahren verbessern. 
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werden: In dem von dort gelieferten 
Flüssighelium sind Spuren von Was-
serstoffverunreinigungen enthalten, 
die die in den Tieftemperaturkryosta-
ten enthaltenen Drosselkapillare blo-
ckieren. 

Das wird erst dann zum ernsten Pro-
blem, wenn das Helium im Kühlkry-
ostat abgepumpt wird, um Tempera-
turen unter – 269°C zu erreichen. Der 
bei diesen Temperaturen längst gefro-
rene Wasserstoff bleibt in fester Form 
zurück, die Engstelle wächst bei wei-
terem Heliumverdampfen rasch zu. 
Die Kühlung kommt zum Erliegen – 
und die Apparatur muss dann so weit 
aufgewärmt werden, bis der akkumu-
lierte Wasserstoff wieder verdampft ist 
und sich vollständig entfernt hat. 

Solche sogenannten Verdampferkryos-
tate sind in vielen Tieftemperaturlabo-
ren weltweit im Einsatz. Dementspre-
chend kamen viele Klagen, die oftmals 
zunächst den Kryostathersteller be-
schuldigten – fälschlicherweise, wie 
inzwischen bekannt ist. Ärgerlicher-
weise sind auch Institute betroffen, 
die ihr Helium mithilfe eines selbst 
betriebenen Verflüssigers „recyceln“: 
Auch sie müssen regelmäßig Helium 
von der Gasindustrie nachkaufen, um 
unvermeidliche Verluste auszuglei-
chen. Einmal im System, verbleiben 
die Wasserstoffkontaminationen dort 
und reichern sich im Laufe der Jahre 
immer weiter an.

Immerhin haben die Untersuchungen 
in Dresden schon einiges bewirkt: So 
konnte der oben beschriebene Zusam-
menhang nachgewiesen und quantifi-
ziert, betroffene Forschungsteams und 
Firmen informiert werden. Helium-
verflüssiger neueren Datums sind auf-
grund der gewonnenen Erkenntnisse 
mit einem verbesserten „Ausfrierrei-
niger“ ausgestattet, der auch Wasser-
stoffverunreinigungen zurückhält.

In Dresden wurden zudem erstmals 
systematisch quantitative Messungen 
durchgeführt, in deren Verlauf die als 
kritisch zu bewertende Kontamina-
tionsmenge vom Millionstel- in den 
Milliardstel-Bereich herunterkorri-
giert werden musste. Auch stellte sich 
heraus, dass ein grundlegendes Ver-
ständnis der Prozesse und grundlegen-
de Stoffdaten fehlen – zum Beispiel 
hinsichtlich der Löslichkeitsgrenze 
von Wasserstoff in Flüssighelium, die 
in Bereichen liegt, für die es bis heute 
noch keine Bestimmungsmöglichkeit 
gibt, oder zu der Frage, ob nicht auch 
ungelöste Mikrokristallite aus Fest-
wasserstoff oder Neon als Verunreini-
ger eine Rolle spielen.

Darüber hinaus ist es eine nicht gerin-
ge Herausforderung, überhaupt quan-
titative Konzentrationsbestimmun-
gen im Milliardstel-Bereich von 10−9 

durchführen zu können. Auch hierzu 
soll im Rahmen des Forschungspro-
jekts eine neue Methode auf Basis der 

Normalsiedetemperatur (< – 269°C) 
auftritt: Beim hierzu nötigen Ab-
pumpen kommt es nach wenigen 
Betriebsstunden zu einer Blockade 
des Heliumflusses. Die erforderliche 
Messtemperatur kann nicht mehr ge-
halten werden. Aufwendige Versuchs-
reihen müssen deshalb komplett neu 
aufgesetzt werden – ein erheblicher 
Zeit-, Kosten- und Frustrationsfak-
tor. „Das hat zum Teil zu irrwitzigen 

Maßnahmen geführt, um Helium aus 
anderen Ländern zu enormen Kosten 
importieren zu können, damit man 
überhaupt noch messen kann“, sagt 
Haberstroh. 

Die Ursache für dieses Phänomen 
war lange Zeit unbekannt. In detek-
tivischer Arbeit konnte schließlich 
eine Industrieanlage in Nordafrika 
als Quelle des Problems ausgemacht 
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In der Forschung dient Helium zum Beispiel als Kühlmittel für supraleitende Magnete wie in der Kern-
spinresonanzspektroskopie (NMR). Aber es wird auch in der Medizin verwendet. Im Bild: Zuführung von 
Helium zur Kühlung des Magneten eines MRT-Geräts.
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Um die Forschung am Quantencomputer voranzutreiben, hat Hendrik Bluhm von der RWTH Aachen 
im Rahmen der Förderlinie „Forschungsgroßgeräte“ nach Art. 91b GG zwei Mischkryostate eingeworben, 
die 2017 in Betrieb gegangen sind. 2022 erfolgte der Abschlussbericht.

Infrastrukturförderung

Emissionsspektroskopie entwickelt 
werden. Ziel ist es, die Zusammen-
hänge besser zu verstehen und nach 
Möglichkeit Maßnahmen zur Abhilfe 
ableiten zu können – etwa mithilfe ge-
eigneter Katalysatoren.

Im Spin-Quanten-Bus

Wer in der Wissenschaft neue Wege 
beschreiten will, ist mitunter auf 
Großgeräte angewiesen, die nur mit 
Helium funktionieren. So ist es auch 
bei der Entwicklung von Quanten-
computern, die sich den sogenannten 
Spin von Elektronen oder supralei-
tende Schaltkreise zur Informations-
verarbeitung zunutze machen. Diese 

„Quantenbits“ (Qubits) versprechen 
für bestimmte Probleme Rechenleis-
tungen in einer Geschwindigkeit, die 
mit herkömmlichen Computern nicht 
erzielt werden kann. Zur Untersu-
chung ihrer Eigenschaften – und zum 
Test entsprechender Bauteile – braucht 
es aber Temperaturen, die nahe am 
absoluten Nullpunkt von – 273,15 °C 
liegen.

Um die Forschung auf dem Feld des 
Quantencomputers voranzutreiben, 
hat Hendrik Bluhm vom Lehrstuhl für 
Experimentalphysik an der RWTH Aa-
chen im Rahmen der Förderlinie „For-
schungsgroßgeräte“ nach Art. 91b GG 
zwei Mischkryostate eingeworben, die 
2017 in Betrieb gegangen sind. 2022 
hat er einen Nutzungsbericht mit ers-

ten Ergebnissen vorgelegt. „Diese Art 
von Kryostaten hat uns die Arbeit um 
einiges leichter gemacht“, resümiert 
Bluhm. „Und wir sind in unserer For-
schung ein gutes Stück vorangekom-
men.“

Während bei klassischen Kryostaten 
flüssiges Helium unter Verlusten in ei-
nem offenen Kreislauf abdampft, um 
die gewünschte Tiefsttemperatur zu 
erreichen, arbeiten die anteilig von der 
DFG und der RWTH Aachen finanzier-
ten Großgeräte mit einem geschlosse-
nen System, bei dem Helium zunächst 
unter großem Druck komprimiert und 
dann stoßartig eingeführt wird. „Das 
verringert die Heliumverluste, weil 
das System dichthält“, sagt Bluhm. 

„Und es ist viel einfacher zu bedienen: 
Man drückt aufs Knöpfchen und das 
Ding wird kalt.“ 

Bei der Kühlung mit Helium be-
schreiten die beiden Mischkryostate 
also andere Wege – wie Bluhm und 
sein Team bei der Entwicklung eines 
Quantencomputers. Anders als die 
ersten verfügbaren Prototypen, die 
teils auf supraleitenden Qubits oder 
gefangenen Ionen basieren, setzen die 
unter anderem im Exzellenzcluster 

„Materie und Licht für Quanteninfor-
mation (ML4Q)“ organisierten Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler 
auf die Halbleitertechnik, bei der die 
zur Informationsvermittlung benö-
tigten hochfragilen Qubits in Bauele-
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sinnvolle Möglichkeit, Geld zu sparen 
und dennoch das Niveau der eigenen 
Forschung auf internationalem Level 
zu halten.“

So hat die DFG auch 2022 – und vor 
allem auch im Bereich Wissenschaft-
liche Geräte und Informationstechnik 

– auf vielfache Art und Weise dazu bei-
getragen, die Potenziale des Wissen-
schaftsstandorts Deutschland zu nut-
zen und weiter auszubauen.

Hochschularten im Programm „For-
schungsgroßgeräte“ ihre Forschungs-
infrastruktur mit neuen Großgeräten 
so weit ausbauen, wie es wissenschaft-
lich begründbar war und die Hoch-
schulen den finanziellen Eigenanteil 
aufbringen konnten“, sagt Renner. 
Angesichts drohender Mittelknappheit 
habe sich das leider geändert. „Moder-
nisierung statt Neubeschaffung, wie 
zum Beispiel durch den Austausch 
von Konsolen, ist eine gute und sehr 

Wissenschaftliche Geräte und InformationstechnikInfrastrukturförderung

menten realisiert werden, die Transis-
toren ähneln. 

Dazu entstand unter Einsatz der bei-
den Großgeräte ein „Spin-Quanten-
Bus“ genanntes Verfahren, bei dem 
Elektronen auf der Chip-Oberfläche 
lithografisch hergestellter elektro-
statischer Gatter über Distanzen von 
10 Mikrometern (also 10 −5 Meter) 
bewegt werden konnten – und das, 
ohne an der falschen Stelle zu landen. 
Auch konnten die Forscherinnen und 
Forscher zeigen, dass die für die In-
formationsverarbeitung verwendeten 
Quantenzustände (also die „Spins“) 
auf der Reise nicht zerstört werden – 
ein Riesenschritt, der in ein paar Jah-
ren in einen Demonstrator münden 
soll. 

„Dazu haben wir uns schon eine voll-
ständig ausgearbeitete Architektur 
überlegt, die wir in Zusammenarbeit 
mit der Industrie und einer eigenen 
Ausgründung umsetzen wollen“, sagt 
Bluhm. Das wäre dann ein echter 
Quantensprung, bei dem auch die bei-
den innovativen Mischkryostate wie-
der gute Dienste leisten sollen.

State of the Art durch Austausch

Um neue Potenziale zu erschließen, 
braucht es aber nicht immer komplett 
neue Großgeräte. Neue Möglichkeiten 
ergeben sich oft auch dadurch, dass 
man den vorhandenen Bestand res-

sourcenschonend und kostensparend 
wieder auf den neuesten Stand bringt. 

Das gilt zum Beispiel für all jene For-
schungsgroßgeräte, die mit teuren, indi-
viduell für ihren speziellen Einsatz in der 
Medizin, der chemischen Analytik oder 
in der Pharmazie entwickelten Magne-
ten ausgestattet sind: Kernspintomogra-
fen oder NMR-Spektrometer zum Bei-
spiel. Sie gehören mit zu den häufigsten 
Gerätetypen im DFG-Förderprogramm.

Typisch für diese Geräte ist, dass sie 
neben dem aufwendigen Magneten 
(der übrigens auch auf Kühlung mit 
flüssigem Helium angewiesen ist) mit 
einer nicht minder komplexen Kon-
sole ausgestattet sind, die die Messun-
gen im Magneten elektronisch steuert 

– und die viel schneller veraltet als der 
Magnet. „Früher hat man vorzugs-
weise ein neues Gerät beantragt“, sagt 
Christian Renner aus der Gruppe Wis-
senschaftliche Geräte und Informati-
onstechnik in der DFG-Geschäftsstelle. 

„Aber seit einigen Jahren beobachten 
wir hier den Trend, lediglich die Elek-
tronik, also die Konsole, auszutau-
schen.“ 2022 wurden alle derartigen 
Modernisierungsanträge nach einge-
hender Begutachtung bewilligt – das 
ressourcensparsame Modell überzeugt 
offensichtlich sowohl Gutachtende als 
auch die DFG-Gremien. 

„Bis vor Kurzem konnten sowohl 
Universitäten als auch alle anderen 

Innenleben eines Magnetresonanztomografen für MRT. Oftmals ist es günstiger und ressourcenscho-
nender, die elektronischen Konsolen solcher Geräte auszutauschen als das ganze Gerät. Bei der DFG 
wird diese Möglichkeit in Anträgen oft genutzt.
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Vernetzung, Kooperationen und Selbst-
organisationsprozesse sind allerdings 
in allen von der Gruppe Wissenschaft-
liche Literaturversorgungs- und In-
formationssysteme (LIS) betreuten 
Programmen wichtige Erfolgsfaktoren 
und finden sich auch bei europäischen 
Initiativen zum Aufbau einer abge-
stimmten Informationsinfrastruktur 
wieder, in denen sich die DFG enga-
giert. 

Forschungsdaten managen

So war der Aufbau der Nationalen 
Forschungsdateninfrastruktur (NFDI), 
die im Berichtsjahr mit der Bewilli-
gung von weiteren sieben Konsortien 
vervollständigt werden konnte, von 
Anfang an auf die Vernetzung der 

einzelnen Konsortien angelegt. Die 
insgesamt 26 Fach- und Methoden-
konsortien aus allen vier großen Wis-
senschaftsbereichen wurden ergänzt 
durch eine ebenfalls 2022 bewilligte 
Initiative zu konsortienübergreifen-
den Basisdiensten für das Forschungs-
datenmanagement (Base4NFDI). In 
einem ausgeprägt partizipativen Ver-
fahren werden hier Technologien und 
Werkzeuge identifiziert und entwickelt, 
auf die letztlich alle NFDI-Konsortien 
in gleicher Weise angewiesen sind. 

Schon die Auswahl der initial umzu-
setzenden Basisdienste für die Auto-
risierung und Authentifizierung, für 
persistente Identifikatoren und Ter-

Immer häufiger resultieren wissen-
schaftliche Erkenntnisse aus der Ko-
operation vieler Forschender. Auch 
der Aufbau einer Infrastruktur, die 
solche Forschung unterstützt und 
ermöglicht, ist zwingend auf die Ko-
operation unterschiedlicher Akteure 
angewiesen. Deren Interaktion und 
Selbstorganisation hat die DFG mit 
ihren Fördermaßnahmen im Jahr 
2022 gezielt stimuliert.

Wissenschaftliches Arbeiten ist in ho-
hem Maße auf digitale Technologien 
und Infrastrukturen angewiesen, mit 
denen Forschende Informationen 
rezipieren, be- und verarbeiten und 
verbreiten. Unterstützt werden sie 
dabei von einer Vielzahl verschiede-
ner Dienste, die an unterschiedlichen 
Standorten und von unterschiedli-
chen Akteuren auf lokaler, nationaler 
und internationaler Ebene betrieben 
werden. Die Beteiligten müssen da-
für eine Reihe grundlegender Fragen 
klären und Verabredungen treffen: 
beispielsweise zu Rollen und Aufga-
ben der Partner, zur verteilten Finan-
zierung von Infrastrukturen sowie 
zu Standards, Schnittstellen oder zur 
technischen Anschlussfähigkeit. 

Um Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler ebenso wie die Betreiber von 
Informationsinfrastrukturen dabei zu 
unterstützen, in selbst organisierten 
Prozessen Lösungsansätze für entspre-
chende Herausforderungen im Auf- 
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und Ausbau oder in der dauerhaften 
Absicherung der forschungsrelevanten 
Informationsinfrastruktur zu entwi-
ckeln, hat die DFG 2022 mit „Verant-
wortung für Informationsinfrastruktu-
ren gemeinsam organisieren (VIGO)“ 
ein neues Programm aufgelegt. Zudem 
fand im Berichtsjahr ein Rundgespräch 
zum Thema „Infrastrukturen kooperativ 
entwickeln“ statt, um anhand einschlä-
giger Vorhaben ein besseres Verständnis 
der möglichen Kommunikations-, Ar-
beits- und Governancestrukturen zu 
gewinnen und so unter Bibliotheken 
und Informationsinfrastrukturen einen 
Selbstorganisationsprozess hin zu nach-
haltigen, funktional definierten, natio-
nalen und auch international vernetz-
ten Services anzustoßen. 

Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und Informationssysteme

Selbstorganisation stimulieren
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Göttingen gemeinsam mit dem De-
partment Wirtschaftsinformatik der FU 
Berlin durchgeführte Vorhaben „Guide 
to Data Sharing of Imaging Trials  
(Guide-IT): Vorprojekt“ ein. Hier wer-
den Hürden für den Datenaustausch 
beseitigt, um die Transparenz und Re-
produzierbarkeit ebenso zu verbessern 
wie die Privatsphäre von Patientinnen 
und Patienten sowie medizinische 
Leitlinien. In diesem Sinne schafft das 
Vorprojekt die konzeptionelle Grund-

lage einer Infrastruktur, über die Daten 
aus medizinischen Bildgebungsstudien 
künftig geteilt und gemeinsam genutzt 
werden sollen.

Communities fokussieren

Das Programm „Fachinformationsdiens-
te für die Wissenschaft (FID)“ dient der 
Versorgung deutscher Fachcommuni-
ties mit digitalen Medien und Informa-
tionsangeboten für den Spezialbedarf 

minologien resultiert aus der Beteili-
gung aller Konsortien. Auch über Ba-
se4NFDI hinaus kooperieren einzelne 
Fach- und Methodenkonsortien, um 
fächerübergreifende Herausforderun-
gen zu bewältigen. Beispielhaft hierfür 
ist der Umgang mit dreidimensionalen 
Daten, die für unterschiedliche Fach-
disziplinen höchst relevant sind. So 
haben NFDI4Culture und NFDI4Biodi-
versity gemeinsam einen sogenannten 
Hackathon initiiert, um Methoden zur 
Analyse von 3-D-Daten entwickeln 
und testen zu lassen. Grundlage waren 
Daten sowohl aus den Kultur- als auch 
den Umweltwissenschaften, und die 
entwickelten Methoden kommen nun 
in beiden Domänen zur Anwendung. 

Die Impulse für ein fachübergreifen-
des Forschungsdatenmanagement 
kommen nicht nur der deutschen 
Wissenschafts- und Infrastrukturland-
schaft zugute, sondern dienen auch 
der Anschlussfähigkeit an internati-
onale Vorhaben wie der „European 
Open Science Cloud (EOSC)“. Bei 
dieser 2016 ins Leben gerufenen Ini-
tiative handelt es sich im weiteren 
Sinne um eine virtuelle europäische 
Forschungsumgebung, die gemeinsa-
me Standards, Einsatzregeln, Techno-
logien und Dienste umfasst, um einen 
nahtlosen Zugang zu Forschungser-
gebnissen (Forschungsdaten und an-
deren digitalen Objekten) und deren 
zuverlässige Wiederverwendung zu 
ermöglichen. 

Als Mitglied der EOSC Association en-
gagiert sich die DFG in der Taskforce 

„Researcher Engagement & Adoption“, 
in der Konzepte und Instrumente ent-
wickelt werden, um die Beteiligung der 
verschiedenen Fach- und Forschungs-
gemeinschaften an der EOSC zu ver-
bessern und zu erhöhen, wobei die 
Einbindung der Forschungscommunity 
entlang und zwischen den Disziplinen 
erfolgt. Auf Länderbasis versucht man 
dies über die Einbindung von nationa-
len Initiativen, Forschungsinstitutionen 
und wissenschaftlichen Einrichtungen 
sowie durch die Zusammenarbeit mit 
repräsentativen Gremien.

2022 wurde zudem das Programm 
„Informationsinfrastrukturen für For-
schungsdaten“ neu akzentuiert, wobei 
einer der drei Programmschwerpunk-
te die Selbstorganisation im Fokus 
hat. Institutionelle Betreiber, Ent-
wicklerinnen und Entwickler sowie 
wissenschaftliche Nutzerinnen und 
Nutzer sollen dabei unterstützt wer-
den, in engem, gemeinschaftlichem 
Zusammenwirken Organisations- und 
Verantwortungsstrukturen für das 
Forschungsdatenmanagement zu kon-
zipieren und zu etablieren. Dies bein-
haltet auch das Aushandeln von Data 
Policies, die in Selbstorganisation ein-
zelner Fachbereiche erarbeitet werden. 

In diesen Schwerpunkt ordnet sich das 
von der Charité – Universitäts medizin 
Berlin und der Universitätsmedizin 
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Durch das in Berlin und Göttingen angesiedelte Vorhaben „Guide to Data Sharing of Imaging Trials 
(Guide-IT): Vorprojekt“ soll die Transparenz und Reproduzierbarkeit von Daten ebenso wie die Privat-
sphäre von Patientinnen und Patienten sowie medizinische Leitlinien verbessert werden.
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schließung“ gefördert wird, einen par-
tizipativen Ansatz, der von Beginn an 
Institutionen und Fachcommunity zu-
sammenbringt. Durchgeführt wird das 
Vorhaben von der Universitäts- und 
Landesbibliothek Darmstadt zusam-
men mit der Berlin-Brandenburgi-
schen Akademie der Wissenschaften 
Berlin sowie dem Germanistischen In-
stitut der Universität Halle-Wittenberg.

Fachübergreifend von Interesse sind 
Patente, in denen wertvolles Wissen 
zu technischen Verfahren, chemischen 
Substanzen, Methoden oder Prozes-
sen enthalten ist. Das im Programm 

weitere Auswertung der Daten stehen 
Analysewerkzeuge zur Verfügung. 

Auch der Aufbau von materialspezifi-
schen Portalen erfordert Abstimmun-
gen innerhalb der bestandshaltenden 
Einrichtungen sowie mit der jeweiligen 
fachwissenschaftlichen Community. 
So verfolgt das Projekt „Der Deutsche 
Brief im 18. Jahrhundert – Aufbau ei-
ner Datenbasis und eines kooperativen 
Netzwerks zur Digitalisierung und Er-
forschung des deutschen Briefes in der 
Zeit der Aufklärung“, das ebenfalls im 
Berichtsjahr bewilligt wurde und im 
Programm „Digitalisierung und Er-des jeweiligen Fachs. Vergleichbar mit 

den neu bewilligten Basisdiensten für 
die NFDI hat sich für das FID-Gesamt-
system mit dem Kompetenzzen trum für 
die Lizenzierung elektronischer Medien 
(KfL) eine Dienstleistungseinrichtung 
etabliert, deren Services allen FID zur 
Verfügung stehen. Denn das KfL über-
nimmt für alle FID die Verhandlung und 
die Bereitstellung von FID-Lizenzen. 

Ein besonderer Schwerpunkt liegt da-
bei auf der Gewährleistung der nach-
haltigen Verfügbarkeit von Daten und 
Inhalten und dem Engagement für 
die Open-Access-Transformation sub-
skriptionspflichtiger Inhalte. Die An-
bindung des KfL an das übergeordnete 
System der überregionalen Lizenzie-
rung wird angestrebt, wobei ebenfalls 
Aktivitäten zur Open-Access-Trans-
formation im Fokus stehen. Betrie-
ben wird das KfL für das FID-Gesamt-

system von drei Bibliotheken: der 
Staatsbibliothek zu Berlin, der Nieder-
sächsischen Staats- und Universitäts-
bibliothek Göttingen sowie der Baye-
rischen Staatsbibliothek München. 

Speziell mit den Anforderungen der 
hydrologischen Community befasst 
sich das im Programm „e-Research-
Technologien“ 2022 bewilligte Pro-
jekt „Entwicklung einer InfraStruktur 
zum dAtenBasiErten Lernen in den 
Umweltwissenschaften (ISABEL)“. 
Bereits digital verfügbare, aber häu-
fig schwer zugängliche Datensätze 
aus der terrestrischen Wasser- und 
Umweltforschung aus unterschied-
lichen Quellen wie Landesämtern 
oder Hochschulen, die unzureichend 
mit Metadaten beschrieben sind und 
in unterschiedlichen Datenformaten 
vorliegen, sollen über ein Webportal 
verfügbar gemacht werden. Für die 
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Das Kompetenzzentrum für die Lizenzierung elektronischer Medien (KfL) soll Daten und Inhalte nachhal-
tig verfügbar machen – möglichst überall. Zudem engagiert es sich für die Open-Access-Transformation 
subskriptionspflichtiger Inhalte.

Das 2022 bewilligte Projekt „Der Deutsche Brief im 18. Jahrhundert“ will ein kooperatives Netzwerk auf-
bauen, um Korrespondenzen zur Zeit der Aufklärung durch Digitalisierung besser erforschbar zu machen.
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Dies geschieht unter Berücksichtigung 
etablierter Datenstandards und vorhan-
dener Nachweisinstrumente und unter 
Einhaltung der FAIR-Prinzipien. 

Modellentwicklung und Standardisie-
rung sind auch Gegenstand des Pro-
jekts „Transform2Open – Kostenmo-
nitoring, Kriterien, Kompetenzen und 
Prozesse der Open-Access-Transforma-
tion“, das im Programm „Infrastruktu-
ren für wissenschaftliches Publizieren“ 
gefördert wird. Das Vorhaben befasst 
sich mit der ökonomischen Dimen-
sion der Open-Access-Transformation 
in Deutschland, vernetzt Personen aus 
wissenschaftlichen Einrichtungen und 
aus Informationsinfrastruktureinrich-
tungen und zielt darauf ab, Verfahren 
zur Förderung der Kostentransparenz 
auf lokaler, nationaler und interna-
tionaler Ebene zu etablieren und so 
zur Strukturbildung der Open-Access-
Transformation beizutragen. Ergebnis 
des Projekts sollen Handreichungen 
und Handlungsempfehlungen für die 
Umsetzung an einzelnen Einrichtun-
gen sein. Hierbei werden ebenfalls be-
reits vorhandene Infrastrukturen und 
Standards berücksichtigt. 

Open Access finanzieren 

Auch auf europäischer Ebene beteiligt 
sich die DFG an der Förderung einer 
nachhaltigen und communitygetriebe-
nen Diamond-Open-Access-Landschaft. 
Mit der Unterzeichnung des „Action 

Plan for Diamond Open Access“, der 
von Science Europe, der französischen 
Forschungsförderorganisation Agence 
nationale de la recherche (ANR), der 
europäischen Forschungsinfrastruktur 
OPERAS und der aus weiteren For-
schungsförderorganisationen bestehen-
den cOAlition S initiiert wurde, ist die 
DFG im März 2022 Teil einer internati-
onalen Community geworden, die sich 
der Umsetzung des Action Plans widmet. 

Unter den Begriff „Diamond Open 
Access“ werden Finanzierungs- und 
Geschäftsmodelle für Publikationsin-
frastrukturen gefasst, bei denen In-
stitutionen, Fachgesellschaften und 
Förderorganisationen den Betrieb der 
Infrastruktur sicherstellen, sodass für 
die Rezeption und Publikation wis-
senschaftlicher Veröffentlichungen 
keine Kosten für einzelne Forschende 
anfallen. Ein vom Ausschuss für Wis-
senschaftliche Bibliotheken und Infor-
mationssysteme (AWBI) organisiertes 
Rundgespräch zu „Diamond Open 
Access“ widmete sich dazu folgenden 
Fragen: Wie kann die DFG mit einem 
Förderangebot zur Unterstützung für 
Diamond-Open-Access-Infrastruktu-
ren dem Action Plan gerecht werden? 
Wie kann eine gemeinschaftliche Fi-
nanzierung überregionaler Infrastruk-
turen durch regional ausgerichtete 
Infrastruktureinrichtungen realisiert 
werden? An welche Standards und 
Qualitätsanforderungen sollten Förder  
optionen gekoppelt sein? Die Ergeb-
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„e-Research-Technologien“ seit 2022 
geförderte Projekt „Patents4Science – 
Aufbau einer Informationsinfrastruktur 
zur Nutzung von Patentwissen in der 
Wissenschaft“ hat sich zum Ziel gesetzt, 
dieses Wissen durch automatisierte 
Analyseverfahren und semantische 
Verknüpfung mit weiteren Wissensda-
tenbanken strukturiert zu erschließen, 
besser nutzbar zu machen und so das 
Potenzial von Patenten – zunächst vor-
rangig für die anwendungsorientierte 
Forschung – weiter auszuschöpfen. 

Standards entwickeln 

Dass auch die Entwicklung von Stan-
dards und Qualitätskriterien nur in 

enger Abstimmung zwischen allen re-
levanten Akteuren erfolgen kann, zeigt 
das im Programm „Digitalisierung und 
Erschließung“ geförderte Projekt „Drei-
dimensionale Digitalisierung von Insek-
tensammlungen – Allseitige Bildgebung 
und photogrammetrische Oberflächen-
rekonstruktion“. In dem aus elf Betei-
ligten bestehenden antragstellenden 
Konsortium sind alle maßgeblichen 
Einrichtungen der insektensammeln-
den Community in Deutschland vertre-
ten. Gemeinsam verfolgen sie das Ziel, 
für die Digitalisierung von Insekten 
Standards, Qualitätskriterien und Vi-
sualisierungstechnologien in Form von 
3-D-Oberflächenmodellen, verknüpft 
mit 2-D-Abbildungen, zu entwickeln. 

Das DFG-Projekt „Dreidimensionale Digitalisierung von Insektensammlungen“ nimmt mittels des eigens 
entwickelten „Darmstädter Insektenscanners“ DISC3D Insekten automatisiert, allseitig, perspektivtreu und 
mit erweiterter Schärfentiefe auf.
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nisse des Rundgesprächs fließen in die 
weiteren Planungen zum Förderange-
bot der DFG ein. 

Begleitet wird die Open-Access-Trans-
formation auch durch das im Jahr 2021 
eingerichtete Programm „Open- 
Access-Publikationskosten“. Geprägt 
war das Berichtsjahr durch die zwei-
te Ausschreibungsrunde zur ersten 
Antragsphase. Das Programm hat die 
Aufgabe, Transparenz in Bezug auf die 
Kosten von Open Access herzustellen 
und zu einem Modell der verteilten 
Finanzierungsverantwortung für Pu-
blikations- bzw. Open-Access-Kosten 
überzuleiten, in dem Einrichtungen 
proportional zur Gesamtzahl ihrer 
Open-Access-Artikel gefördert werden. 

Digitalisierung gestalten

Abstimmungsprozesse sind auch nötig, 
um die Potenziale digitaler Technolo-
gien vollends ausschöpfen zu können. 
Vor diesem Hintergrund und im An-
schluss an den erfolgreichen Abschluss 
des Strukturierungsprojekts „Digitaler 
Wandel in den Wissenschaften“ und die 
Veröffentlichung des DFG-Impulspa-
piers „Digitaler Wandel in den Wissen-
schaften“ wurde geschäftsstellenintern 
das strategische Programm „Digitaler 
Wandel“ etabliert. Das Hauptziel des 
Programms besteht in der Konzeption 
und Umsetzung von konkreten Maß-
nahmen der DFG zur Mitgestaltung des 
digitalen Wandels in den Wissenschaf-

ten entlang der vier Handlungsfelder 
des Impulspapiers. Dementsprechend 
befassen sich vier Arbeitsgruppen in-
tensiv mit den Rahmenbedingungen 
für den digitalen Wandel, mit der di-
gitalen Forschungspraxis, mit Fächern 
und Methoden im digitalen Wandel so-
wie mit Kompetenzen, Kooperationen 
und Strukturen im digitalen Wandel. 
Die 2022 veröffentlichte Ausschrei-
bung „Research Software – Quality 
Assured and Re-usable“ ist ein erstes 
Ergebnis dieses Programms. 

Wie sehr der abgestimmte Aufbau ei-
ner Informationsinfrastruktur von der 
internationalen Vernetzung profitiert, 
zeigt die Initiative „Knowledge Ex-
change“, die die DFG gemeinsam mit 
fünf anderen nationalen Organisatio-
nen aus Europa trägt und die sich der 
Vision von Open Science widmet. Aus 
der Vernetzung von Expertinnen und 
Experten der teilnehmenden Länder 
resultiert ein großer Wissensschatz, 
der für die Entwicklung abgestimm-
ter Policies oder gemeinsamer Strate-
gien genutzt wird. Dazu standen im 
Berichtsjahr die Themen FAIRe Da-
ten, persistente Identifikatoren, kleine 
Verlage und der Übergang zum Open-
Access-Publizieren sowie alternative 
Publikationsplattformen im Fokus. 

Alle Themen, die im Netzwerk „Know-
ledge Exchange“ erörtert werden, spie-
geln sich auch in der Förderung der 
Gruppe LIS wider. Ein Beispiel dafür ist 

Ziel des 2022 bewilligten Projekts „PID Network Deutschland“ ist es, durch Vernetzung von Institutio-
nen und einzelnen wissenschaftlichen Akteuren bereits bestehende PID-Infrastrukturen in Deutschland 
zusammenzuführen und zu optimieren.

das im Berichtsjahr bewilligte Projekt 
„PID Network Deutschland – Netzwerk 
für die Förderung von persistenten 
Identifikatoren in Wissenschaft und 
Forschung“, das im Programm „In-
frastrukturen für wissenschaftliches 
Publizieren“ unterstützt wird. Ziel ist 
es, durch Vernetzung von Institutio-
nen und einzelnen wissenschaftlichen 
Akteuren bereits bestehende PID-Infra-
strukturen in Deutschland zusammen-
zuführen und zu optimieren sowie in 
internationale Wissensgraphen einzu-
betten. Die Erkenntnisse des sich eta-
blierenden Netzwerks zur persistenten 
Identifikation von Personen, Organi-
sationen, Publikationen, Ressourcen 
und Infrastrukturen werden in einer 
nationalen PID-Roadmap gebündelt, 
die Empfehlungen für die selbstorgani-
sierte Weiterentwicklung von PID-Sys-
temen in Deutschland umfassen wird. 

Das Thema Open Science beschäftigt 
die DFG allerdings nicht nur mit Blick 
auf die Infrastruktur, sondern mit 
Blick auf alle Strategien und Verfah-
ren, die darauf abzielen, alle Bestand-
teile des wissenschaftlichen Prozesses 
offen zugänglich und nachnutzbar zu 
machen. Die DFG unterstützt Open 
Science und erachtet auch die Be-
trachtung der damit einhergehenden 
Herausforderungen als notwendig für 
die wissenschaftsdienliche Weiterent-
wicklung von Open Science. Diese 
Sichtweise hat die DFG im Oktober 
2022 mit einer Positionierung veröf-
fentlicht, die nun auch in die interna-
tionalen Debatten eingebracht wird: 
Ihrem Selbstverständnis entsprechend 
setzt die DFG auf diese Weise auch auf 
diesem wichtigen Gebiet Anreize für 
Kooperation, Vernetzung und Selbst-
organisationsprozesse.

Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und InformationssystemeInfrastrukturförderung
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Auch 2022 hatte die Coronavirus-
Pandemie erhebliche Auswirkungen 
auf die Arbeit vieler Forschender in 
frühen Karrierephasen. Entsprechend 
setzte die DFG ihre finanzielle Unter-
stützung fort und suchte beständig 
den Austausch mit den Geförderten. 
Als großer Vorteil erwies sich, dass 
viele Veranstaltungen wieder vor Ort 
stattfinden konnten. Dabei zeigte sich 
einmal mehr, wie wichtig Begegnun-
gen von Angesicht zu Angesicht für 
Austausch und Vernetzung sind. 

Geschlossene Labore, Einschränkun-
gen, Verzögerungen, Unsicherheiten: 
Die Coronavirus-Pandemie hat die 
Forschung in den vergangenen drei 
Jahren vielfach beeinträchtigt. Beson-
ders betroffen sind Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler in frühen 
Karrierephasen, wie eine Arbeitsgrup-
pe des DFG-Senats anlässlich der Ver-
öffentlichung ihrer Hinweise zu Be-
einträchtigungen durch die Pandemie 
im März 2022 hervorhob. 

Solche Beeinträchtigungen haben auch 
Promovierende in den von der DFG ge-
förderten Graduiertenkollegs erlebt. So 
konnte etwa Gyde Hartmut, Doktoran-
din im Graduiertenkolleg „Prozesse in 
natürlichen und technischen Partikel-
Fluid-Systemen“ an der TU Hamburg, 
mehrere Monate lang keine Versuche 
durchführen. „Nur systemrelevante 
Versuche und Dauerversuche waren 
erlaubt“, berichtet die Bauingenieurin. 

Dabei beinhaltet ihre Forschung die 
Entwicklung eines Testverfahrens, für 
das mehrfache Wiederholungen von 
Versuchen unverzichtbar sind. 

Mit ganz anderen Schwierigkeiten sah 
sich Jannis Albus von der Universität 
Siegen konfrontiert, der sich im Gra-
duiertenkolleg „Folgen sozialer Hil-
fen“ mit sozialpädagogisch arbeiten-
den Fußball-Fanprojekten beschäftigt. 
Ein wesentlicher Bestandteil seiner 
Forschung sind Interviews. „Die Ver-
mittlung von Gesprächspartnern zu 
den Fanprojekten verzögerte sich er-
heblich“, sagt der Sozialwissenschaft-
ler. „Hinzu kam die Unsicherheit, ob 
Videokonferenzen als Ersatz für Tref-
fen vor Ort die Informationen liefern, 
die ich benötige. Im Endeffekt habe 
ich mehr als ein halbes Jahr verloren.“

Solche Verzögerungen erhöhen den 
bei wissenschaftlichen Karrieren ohne-
hin bestehenden Zeitdruck enorm. Das 
belegt, wie wichtig eine frühzeitige fi-
nanzielle Unterstützung war – und wie 
wichtig es zudem war, dass diese auch 
2022 fortgesetzt wurde, um die Aus-
wirkungen der Pandemie abzufedern. 
Davon hat auch Jannis Albus profitiert. 
Seine Stelle, die im April 2023 enden 
sollte, wurde bis Ende 2023 verlängert. 

„Das hat mir Planungssicherheit gege-
ben. So etwas ist Gold wert“, betont er. 
Damit durch die Pandemie oder durch 
andere Ursachen bedingte Einschrän-
kungen, etwa familiäre Ausfallzeiten, 

Endlich wieder in PräsenzFörderung der wissenschaftlichen Karriere
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rade dadurch, dass die Kollegiatinnen 
und Kollegiaten aus verschiedenen 
Fachgebieten kamen, ergab sich eine 
interessante Vielfalt, bei der man auch 
ganz andere Denkweisen kennenler-
nen konnte“, ergänzt Hartmut. Die 
Gespräche seien daher auch ein wenig 
Selbstreflexion gewesen – etwas, wo-
für im Alltag häufig die Zeit fehle. 

„Wertschätzend und beeindruckend“

Sehr positiv fanden beide, dass auch 
Gremienmitglieder und Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der DFG-Ge-
schäftsstelle dabei waren. So konnte 
man sich – auch nach dem Ende des 
offiziellen Teils – noch persönlichen Rat 
oder Tipps holen. „Insgesamt war es 
einfach sehr wertschätzend, weil man 
als Geförderter den Eindruck gewon-
nen hat, dass hier auch auf den Men-
schen geachtet wird“, lobt Jannis Albus. 
Gyde Hartmut kann sich dem nur an-
schließen: „Dass eine Förderinstitution 
sagt, wir hören euch jetzt zu, damit wir 
unsere Arbeit verbessern können, war 
schon sehr beeindruckend.“ 

Auch aus Sicht der DFG war die Ver-
anstaltung ein voller Erfolg. Armin 
Krawisch, Leiter der Gruppe Gradu-
iertenkollegs und Karriereförderung, 
bedankte sich in seinem Schlusswort 
für die „beeindruckend offenen und 
konstruktiven Diskussionen“ sowie 
die vielen Anregungen. Diese werden 
nun zur Diskussion in die verschiede-

erhielten Promovierende aus DFG-ge-
förderten Graduiertenkollegs erstmals 
eine Plattform, um sich untereinander 
auszutauschen, aber auch, um mit Gre-
mienmitgliedern und Gästen ins Ge-
spräch zu kommen. Natürlich waren 
Lehren aus der Coronavirus-Pandemie 
ein Thema. Darüber hinaus ging es um 
die Betreuungssituation, den Übergang 
zur nächsten Karrierestufe, um Karriere- 
perspektiven innerhalb und außerhalb 
der Wissenschaft sowie um Wissen-
schaftskommunikation.

Unter den Promovierenden waren 
auch Gyde Hartmut und Jannis Al-
bus. „Ehrlich gesagt wusste ich nicht, 
was mich erwartet, aber im Rück-
blick war es unglaublich spannend 
und informativ“, sagt Gyde Hartmut. 
Das bestätigt auch Jannis Albus: „Aus 
dem Austausch mit Menschen, die 
sich in einer ähnlichen Situation be-
finden, und den Einblicken in andere 
Kollegs ergaben sich viele Anregun-
gen. Zum Beispiel, wie sich die eigene 
Forschung kommunizieren lässt oder 
wie man Karriereplanung und Lehre 
verbessern kann.“ Überrascht waren 
beide, wie unterschiedlich Graduier-
tenkollegs sind – etwa bei der Orga-
nisation. „In unserem Kolleg soll zum 
Beispiel jeder sämtliche Leitfragen des 
Kollegs abdecken, in anderen Kollegs 
beschäftigen sich Promovierende hin-
gegen jeweils mit einem Unterthema, 
das nur Teilbereiche der gesamten For-
schungsfrage abdeckt“, so Albus. „Ge-

Förderung der wissenschaftlichen Karriere

bei Anträgen künftig transparenter 
sind und vergleichbarer berücksichtigt 
werden können, wurde für DFG-An-
tragsverfahren eine Vorlage für wissen-
schaftliche Lebensläufe erstellt.

Ein erstes Treffen 

„Alle Maßnahmen zur Unterstützung 
und Vereinfachung sind ohne Frage 
sehr wichtig, aber mindestens ebenso 
wichtig ist es, während der Pandemie 
mit Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern in frühen Karrierepha-
sen im Austausch zu bleiben – und zu-
zuhören, was ihre Bedürfnisse sind“, 
sagt Lea Akkermann, Programmdirek-
torin in der Gruppe Graduiertenkol-
legs und Karriereförderung. Wertvolle 
Hinweise, wie die aktuelle Situation 
der Promovierenden aussieht, lieferte 
der 2022 erstmals durchgeführte Pro-
movierenden-Austausch. Das Treffen 
sollte ursprünglich bereits 2020 zum 
30-jährigen Bestehen des Programms 
Graduiertenkollegs stattfinden, muss-
te aber aufgrund der Coronavirus-
Pandemie verschoben werden. 

Im September 2022 trafen sich in Bonn 
nun endlich 66 Promovierende und 
Alumni aus verschiedenen Graduier-
tenkollegs mit Mitgliedern des DFG-Se-
nats, des Senatsausschusses für die Gra-
duiertenkollegs und der Geschäftsstelle. 
Das Ziel der Veranstaltung war eine 
stärkere Partizipation von Geförder-
ten in frühen Karrierephasen. Damit 

66 Promovierende und Alumni verschiedener DFG-Graduierten-
kollegs sind im September 2022 zum erstmals durchgeführten 
Promovierenden-Austausch nach Bonn gekommen. Gemeinsam 
mit Mitgliedern von DFG-Gremien und der Geschäftsstelle 
tauschten sie sich über die Situation von Geförderten in frühen 
Karrierephasen aus.
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Publikum in Gang. Die Beiträge zeig-
ten, dass die angedachten Änderungen 
des Wissenschaftszeitvertragsgesetzes 
sowohl Hoffnungen als auch Befürch-
tungen auslösen. 

Emmy Noether-Geförderte warnten 
davor, dass bei einer früheren Aus-
wahl Talente verloren gehen könnten. 
Sie plädierten dafür, den Fokus stets 
auf die Qualität der Forschung zu le-
gen. Annette Schmidtmann wies dar-
auf hin, dass es eine offene und ehr-
liche Karrierebegleitung geben müsse.

Der Weg zur Professur

Nicht weniger lebendig verlief das 
Heisenberg-Vernetzungstreffen Ende 
August 2022 in Bonn, zu dem rund 

120 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
gekommen waren, darunter knapp 
100 Geförderte. Neben Austausch und 
Vernetzung lag ein Fokus auf einer 
entscheidenden Stufe in der wissen-
schaftlichen Karriere: dem Weg zur 
Professur. Rund 85 Prozent der Alumni 
aus dem Heisenberg-Programm wur-
den bislang auf eine Professur beru-
fen, wie Richard Heidler, Direktor in 
der Gruppe Informationsmanagement, 
berichtete. Dennoch ließe sich aus der 
Statistik nicht ableiten, ob eine Förde-
rung durch das Heisenberg-Programm 
grundsätzlich zu erhöhten Chancen 
auf eine Berufung führe.

Dass sich viele Geförderte Sorgen um 
ihre Chancen machen, wurde bei der 
Podiumsdiskussion mit Georg Jong-

nen DFG-Gremien eingebracht, ins-
besondere in den Senatsausschuss für 
die Graduiertenkollegs.

Unabhängig davon war in 2022 be-
reits eine Entscheidung gefallen: Die 
DFG schafft die Stipendien für Promo-
vierende in Graduiertenkollegs ab. Für 
die Doktorandinnen und Doktoranden 
soll es nur mehr sozialversicherungs-
pflichtige Stellen geben – eine weitere 
Maßnahme, um Wissenschaftskarrie-
ren attraktiver und besser planbar zu 
machen, nachdem die DFG im Jahr 
zuvor die maximale Förderdauer für 
Promovierende in Graduiertenkollegs 
von drei auf bis zu vier Jahre erhöht 
hatte.

Nützliche Tipps – und eine Debatte 

Nicht nur der Austausch der Promovie-
renden, auch die beliebten Jahrestref-
fen konnten 2022 in Präsenz durch-
geführt werden. So waren im Juli  
130 Personen – darunter über 100 Ge-
förderte – zum Emmy Noether-Treffen 
nach Potsdam gekommen, um sich 
zum ersten Mal seit 2019 wieder von 
Angesicht zu Angesicht auszutauschen. 

Zum Auftakt begrüßte DFG-Präsiden-
tin Katja Becker die Anwesenden. Sie 
sprach über aktuelle Entwicklungen 
und rückte dabei den Angriffskrieg 
gegen die Ukraine in den Mittelpunkt. 
Aber auch das Verhältnis zu China 
und die Möglichkeiten und Grenzen 

der wissenschaftlichen Zusammen-
arbeit kamen zur Sprache – allesamt 
Themen, die neben anderen bei einem 
gemeinsamen Mittagessen weiter be-
sprochen werden konnten. 

Die drei Veranstaltungstage boten ein 
umfangreiches Programm mit vielen 
Möglichkeiten, miteinander ins Ge-
spräch zu kommen: vom wissenschaft-
lichen Speeddating zum Kennenlernen 
über einen Veranstaltungsblock zu Auf-
bau und Leitung einer Emmy Noether-
Gruppe bis hin zu diversen Workshops, 
etwa zu Karrieretipps und zum Selbst-
marketing in der Wissenschaft. Beim 

„Emmy Alumni Lecture Quartett“ be-
richteten vier ehemalige Geförderte der 
ersten Stunde von ihren Erfahrungen, 
darunter DFG-Vizepräsidentin Britta 
Siegmund, Professorin für Medizin an 
der Charité – Universitätsmedizin Ber-
lin und Direktorin der Medizinischen 
Klinik für Gastroenterologie, Infektio-
logie und Rheumatologie. 

Ein Höhepunkt war, wie immer, der 
wissenschaftspolitische Abend, der 
diesmal unter dem Motto „Befristun-
gen in der Wissenschaft – notwendig 
oder überholt?“ stattfand. Moderiert 
von Journalist Armin Himmelrath kam 
eine lebhafte Diskussion zwischen den 
vier Gästen auf dem Podium – Wal-
ter Rosenthal (HRK und Universität 
Jena), Annette Schmidtmann (DFG), 
Ulrich Schüller (BMBF) und Timo de 
Wolff (Junge Akademie) – und dem 

Förderung der wissenschaftlichen Karriere

Zwei Jahre fiel die Zusammenkunft an der Havel aus. Sowohl 2020 als auch 2021 musste das Emmy 
Noether-Jahres treffen in Potsdam wegen der Coronavirus-Pandemie abgesagt werden. 2022 war es 
endlich wieder so weit – bei bestem Wetter konnten Teilnehmerinnen und Teilnehmer bis in die späten 
Abendstunden draußen zusammen sein und sich austauschen.
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etwa beim Datenmanagement, bei 
Publikationsformaten oder Anträgen, 
könnten zu Überforderung und zu-
sätzlichem Druck führen. 

Deutschlandpremiere für GAIN

Viele neue Gesichter sah man im Sep-
tember bei der jährlichen Tagung des 
German Academic International Net-
work (GAIN), einer gemeinsamen 
Veranstaltung von DFG, dem Deut-
schen Akademischen Austauschdienst 
(DAAD) und der Alexander von Hum-
boldt-Stiftung (AvH). Denn erstmals 
in ihrer Geschichte fand die GAIN-Ta-
gung nicht in Nordamerika, sondern 
in Europa, genau gesagt in Bonn, statt. 

Nach der Eröffnung durch BMBF-
Staatssekretärin Kornelia Haugg fokus-
sierte sich eine hochrangige Podiums -
diskussion unter Beteiligung von 
DFG-Präsidentin Katja Becker auf ak-
tuelle Krisen wie Klimawandel, Coro-
navirus-Pandemie und den russischen 
Angriffskrieg gegen die Ukraine – und 
auf die Frage, wie die Wissenschaft sich 
zu diesen Krisen verhält und was sie zu 
ihrer Lösung beitragen kann.

Mit GAIN in Bonn sollten neue Ziel-
gruppen erschlossen werden, sagte 
Kornelia Haugg in ihrer Eröffnungs-
ansprache. Im Fokus standen Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler aus Deutschland, die derzeit im 
europäischen Ausland, in Asien oder 

Afrika forschen. Dass es hier besonde-
ren Bedarf gibt, hatte die rege Beteili-
gung an den virtuellen GAIN-Tagungen 
während der Coronavirus-Pandemie 
gezeigt. Bislang hatten die in den USA 
und Kanada tätigen Forschenden im 
Zentrum von GAIN gestanden.

Der Deutschland-Ausflug von GAIN 
sei sehr positiv aufgenommen wor-
den, berichtet Astrid Evers, Programm-
direktorin in der Gruppe Graduierten-
kollegs und Karriereförderung. Ins-
gesamt 400 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer, darunter 250 Postdocs 
– unter ihnen wiederum 70 Geförderte 
aus dem Walter Benjamin-Programm –, 
waren gekommen. Trotz der neuen 
Zusammensetzung der Teilnehmenden 
blieb das Ziel 2022 wie in den Vorjahren 
dasselbe: Forscherinnen und Forscher 
in der Postdoc-Phase bei ihrer Karri-
ereplanung zu beraten und ihnen Gele-
genheiten zu bieten, sich zu vernetzen. 

Wie immer konnten sich die Anwe-
senden in Diskussionsrunden, Work-
shops und Veranstaltungen infor-
mieren und austauschen, etwa über 
die verschiedenen Karrierewege in 
Wissenschaft und Wirtschaft, über 
Berufungsverfahren und über Stra-
tegien für Doppelkarrieren von Paa-
ren. Über 60 Einrichtungen stellten 
auf der zur Tagung gehörenden „Ta-
lent Fair“ Karrieremöglichkeiten in 
ihren Institutionen vor. Den traditio-
nellen Science Slam entschied die 

manns vom HIS-Institut für Hoch-
schulentwicklung, der Rektorin der 
Heinrich-Heine-Universität Düssel-
dorf, Anja Steinbeck, und DFG-Gene-
ralsekretärin Heide Ahrens deutlich. 
Viele Geförderte schätzen eine Wis-
senschaftskarriere als unsicher oder 
gar riskant ein – und dies, obwohl 
mehr als die Hälfte der zum Treffen 
angemeldeten Geförderten bereits 
eine Professur innehat.

Wertvolle Tipps erhielten die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer bei den di-

versen Workshops, etwa zu der Frage, 
wie man Berufungsverhandlungen 
führen sollte, welche Alternativen 
es zu einer Professur gibt und wie 
sich wissenschaftliche Karriere und 
Familie vereinbaren lassen. Bei den 
verschiedenen Diskussionen wurden 
zwei Dinge deutlich: Die Geförderten 
sind sehr daran interessiert, sich noch 
stärker zu vernetzen und gegenseitig 
zu unterstützen. Außerdem befürch-
ten sie, dass zunehmend weniger Zeit 
für die eigentliche Forschung bleibt. 
Immer neue Ansprüche und Auflagen, 

Förderung der wissenschaftlichen Karriere

Von Angesicht zu Angesicht geht vieles einfacher: Die rund 120 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des 
Heisenberg-Vernetzungstreffens nutzten rege die Gelegenheit zu diskutieren, sich zu informieren und 
auszutauschen.
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Sportpsychologin Vanessa Wergin 
von der University of Queensland in 
Australien mit ihrem Beitrag „Athlete 
Performance under Pressure“ für sich. 
Ebenfalls ein fester Bestandteil der 
GAIN-Tagung: der Abend für die Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten der 
DFG, an dem über 80 Personen in den 
Räumlichkeiten der DFG teilnahmen. 

Aber auch die in Nordamerika tätigen 
Forscherinnen und Forscher wurden 
berücksichtigt. Für sie fand im An-
schluss an die Präsenzveranstaltung ein 
digitaler Workshop statt. 2023 können 
viele von ihnen wieder vor Ort dabei 

sein, denn dann soll die GAIN-Tagung 
in Boston stattfinden.

Großes Interesse an „Prospects“

Zu einem weiteren erfolgreichen und in-
zwischen etablierten Format hat sich die 
Online-Veranstaltungsreihe „Prospects“ 
entwickelt, die die DFG-Geschäftsstelle 
2021 als Ersatz für die wegen der Pan-
demie ausgefallenen Informationsver-
anstaltungen an den Universitäten ins 
Leben gerufen hatte. 2022 liefen neun 
Onlineveranstaltungen, bei denen ab-
wechselnd auf Deutsch und Englisch 
DFG-Förderangebote für Wissenschaft-

Erfolgreiche Premiere: 2022 ging es für die GAIN-Jahrestagung erstmals nicht nach Nordamerika, son-
dern nach Europa. Die Idee dahinter: deutsche Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ansprechen, 
die derzeit im europäischen Ausland, in Asien oder Afrika forschen. Heinz Maier-Leibnitz-Preis wird  

Förderpreis der DFG
Preisgeld erhöht sich von 20 000 auf 200 000 Euro 

Der wichtigste deutsche Preis für Forscherinnen und Forscher in der Auf-
bauphase ihrer Karriere, der Heinz Maier-Leibnitz-Preis, wird ab 2023 als 
Förderpreis von der DFG vergeben. Das hat im Juli 2022 die Gemeinsame 
Wissenschaftskonferenz (GWK) von Bund und Ländern beschlossen. 
Bislang finanzierte das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) den Preis direkt aus seinen Mitteln. Die DFG hatte ihn adminis-
triert und gemeinsam mit dem BMBF vergeben. Ab 2023 erhöht sich zu-
dem das Preisgeld von 20 000 auf 200 000 Euro. Weiterhin sollen jährlich 
zehn Personen aus allen Fachgebieten geehrt werden. Diese dürfen ihr 
Preisgeld über einen Zeitraum von drei Jahren frei zu Forschungszwecken 
einsetzen. „Die Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern in frühen Karrierephasen zu erhöhen, war der DFG ein besonderes 
Anliegen“, sagt DFG-Präsidentin Katja Becker. 

Die Erhöhung verschafft den Preisträgerinnen und Preisträgern noch mehr 
Freiraum für herausragende Forschung – und das „in einer der produk-
tivsten Phasen ihrer Laufbahn, die zugleich eine Schlüsselphase auf dem 
Weg zur unbefristeten Professur ist“, wie der Vorsitzende des Auswahlaus-
schusses, DFG-Vizepräsident Peter H. Seeberger, betonte. Seit 1978 wur-
den mehr als 400 Talente mit dem Heinz Maier-Leibnitz-Preis ausgezeich-
net. 2022 erhielten vier Wissenschaftlerinnen und sechs Wissenschaftler 
den Preis (siehe hierzu auch Seite 245 ff.).

lerinnen und Wissenschaftler in frühen 
Karrierephasen vorgestellt wurden. Da-
bei gab es sowohl Überblicksveranstal-
tungen als auch einzelnen Förderpro-
grammen gewidmete Termine. Nicht 
nur die Klickzahlen, sondern auch das 
positive Feedback, etwa über den Kurz-
nachrichtendienst Twitter, belegen das 
große Interesse an der Reihe, die auf-
grund des Erfolgs 2023 fortgesetzt und 
weiterentwickelt wird. 

Immerhin eine positive Erkenntnis 
aus Pandemiezeiten: Das Internet 
bietet viele Möglichkeiten, um In-
formationen zu teilen und mit Men-
schen in Kontakt zu bleiben – mehr, 
als in der Vor-Pandemiezeit möglich 
schienen. Doch wie die Präsenzveran-
staltungen 2022 deutlich gezeigt ha-
ben: Um sich auszutauschen und zu 
vernetzen, sind echte Begegnungen 
unersetzlich.
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Im Lichte geopolitischer Entwicklungen

Der Angriffskrieg Russlands gegen 
die Ukraine, die Coronavirus-Pande-
mie mit anhaltenden Reisebeschrän-
kungen, der Vormarsch nationalisti-
scher Populistinnen und Populisten in 
wichtigen Partnerländern, das brutale 
Vorgehen gegen das eigene Volk im 
Iran oder das wachsende politische 
Misstrauen des „Westens“ gegenüber 
China: Selten war die internationale 
wissenschaftliche Zusammenarbeit 
derart von geopolitischen Entwick-
lungen beeinflusst wie 2022. All dies 
stellte auch die DFG vor erhebliche 
Herausforderungen. 

Aber auch Aufwärtstrends waren im Be-
richtsjahr zu erkennen, darunter verstärkte 
Kooperationen in der Corona-Forschung, 
das Zusammenrücken europäischer För-
derorganisationen angesichts der russi-
schen Aggression sowie Regierungswech-
sel in einigen Ländern, die Hoffnung 
machen, etwa in Brasilien. Bestand hatte 
zudem die Wertschätzung der DFG durch 
die vielen Partnerorganisationen weltweit: 
Die Grundwerte der deutschen Selbstver-
waltungsorganisation der Wissenschaft 
– Qualitätsorientierung, Wissenschafts-
freiheit und das Selbstbestimmungsrecht 

– gelten als beachtenswerter Handlungs-
maßstab und Vertrauensgrundlage für 
internationale Zusammenarbeit. 

Krieg in der Mitte Europas

Noch zu Beginn des Berichtsjahres 
schien ein Angriffskrieg in der Mit-

te Europas undenkbar – und ist doch 
am 24. Februar 2022 Realität gewor-
den. „Der russische Angriff auf die 
Ukraine verletzt nicht nur die terri-
toriale Integrität eines unabhängigen 
und demokratischen Staates in ek-
latanter Weise, sondern ebenso alle 
elementaren Werte wie Freiheit, De-
mokratie und Selbstbestimmung, auf 
denen auch die Wissenschaft und die 
internationale Zusammenarbeit in der 
Wissenschaft basieren“, formulierte es 
DFG-Präsidentin Katja Becker im Edi-
torial der DFG-Zeitschrift „forschung“ 
kurz nach Beginn des Krieges. „Für 
diese Werte müssen wir einstehen, 
in Friedenszeiten, aber erst recht im 
Konfliktfall gegenüber autoritären Re-
gimen. Der Angriffskrieg auf die Uk-
raine zeigt nicht zum ersten Mal, wie 
sehr diese Werte bedroht sind. Hier 
zu handeln heißt daher auch: unsere 
Werte zu verteidigen.“ In vielen Län-
dern herrschte große Einigkeit, der 
russischen Aggression entschlossen 
entgegenzutreten.

Auch die Wissenschaft, die lange Jahre 
auch in schwierigen Situationen Ge-
sprächskanäle offenhielt, hat die über 
viele Jahrzehnte aufgebauten Koope-
rationen mit Russland daher vorerst 
beendet. So hat die Allianz der Wis-
senschaftsorganisationen, deren Spre-
cherrolle die DFG 2022 innehatte, im 
Einvernehmen mit der Haltung der 
Bundesregierung unmittelbar nach 
Beginn des Angriffskrieges alle insti-

Internationale Zusammenarbeit
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in der Ukraine verbliebene (oder dort-
hin zurückgekehrte) Projektpartner 
Fördermittel erhalten, einschließlich 
Gehaltsanteile für wissenschaftliches 
Personal, für das vor Ort kaum Mittel 
zur Verfügung stehen. Gleichzeitig soll 
die Zusammenarbeit mit der ukraini-
schen Partnerorganisation, der Natio-
nal Research Foundation of Ukraine 
(NRFU), ausgebaut werden: Eine erste 
gemeinsame Ausschreibung befindet 
sich in Vorbereitung. „Die Ukraine als 
Wissenschaftsstandort zu stärken und 

mittelfristig zu erhalten, ist eine zivil-
gesellschaftliche Verantwortung, der 
sich die DFG gerne stellt“, betonte Be-
cker daher auch im Rahmen der DFG-
Jahresversammlung 2022 in Freiburg, 
bei der internationale Forschungs-
kooperationen im Fokus standen.

Auch die russische Wissenschaft ver-
liert die DFG nicht gänzlich aus dem 
Blick. So unterstützte die DFG auf in-
dividueller Ebene auch 2022 vor al-
lem Forschende, die ihr Land verlas-

Für aus der Ukraine geflohene Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler hat die DFG 2022 Möglichkeiten 
geschaffen, sie in laufende oder neue DFG-Forschungsprojekte zu integrieren oder diese eigenständig in 
Deutschland zu beantragen.
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tutionellen Beziehungen zu Russland 
vorerst eingestellt. Der einschneiden-
den Auswirkungen dieser Entschei-
dung war sich die DFG bewusst und 
bedauert diese für die Wissenschaft 
als solche sowie für die deutsch-russi-
schen Beziehungen insgesamt zutiefst. 

„Beschränkungen wie diese rühren 
ganz grundsätzlich an den Kern und 
an das Selbstverständnis von Wissen-
schaft, ihrer Organisationen und Insti-
tutionen sowie der darin tätigen Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler. 
Sie alle verstehen sich, gerade auch in 
Krisenzeiten, als Brückenbauer und 
haben als solche in der Vergangenheit 
oft positiv und produktiv gewirkt“, so 
Becker.

Gemeinsam mit ihren staatlichen rus-
sischen Partnerorganisationen, der 
Russian Science Foundation (RSF) 
und der Russian Foundation for Ba-
sis Research (RFBR), förderte die 
DFG zu Kriegsbeginn insgesamt 183 
deutsch-russische Gemeinschaftspro-
jekte auf allen fachlichen Feldern und 
unter Beteiligung vieler Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen in bei-
den Ländern – darunter Projekte, die 
zum besseren Verständnis globaler 
Herausforderungen wie dem Klima-
wandel oder dem Artensterben bei-
tragen sollten. Auch Vorzeigeprojek-
te wie der Sonderforschungsbereich/
Transregio „Kohärente Manipulation 
wechselwirkender Spinanregungen in 
maßgeschneiderten Halbleitern“ oder 

das Internationale Graduiertenkolleg 
„Kulturtransfer und kulturelle Identi-
tät“ konnten damit nicht mehr geför-
dert werden. Die deutschen Projekt-
teile allerdings konnten bis zu ihrem 
geplanten Ende finanziert werden, 
insbesondere um die Karrierechancen 
der Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler in frühen Karrierephasen zu 
schützen. 

Anträge auf neue deutsch-russische 
Förderprojekte nimmt die DFG seit 
Kriegsbeginn nicht entgegen, genau-
so wenig wie Fortsetzungsanträge für 
laufende bilaterale Projekte. Explizit 
ermutigt wurde hingegen die Pflege 
persönlicher Kontakte in der Wissen-
schaft. Zudem gilt es, diejenigen For-
scherinnen und Forscher zu unterstüt-
zen, denen der Krieg die Möglichkeit 
zum wissenschaftlichen Arbeiten 
nimmt, ja häufig sogar die gesamte 
Existenzgrundlage. Dies wurde auch 
2022 versucht.

Unterstützung für geflohene  
Forscherinnen und Forscher

Für aus der Ukraine geflohene For-
scherinnen und Forscher hat die DFG 
im Berichtsjahr deswegen Möglich-
keiten geschaffen, sie in laufende oder 
neue DFG-Forschungsprojekte zu in-
tegrieren oder diese eigenständig in 
Deutschland zu beantragen. Auf Bit-
ten der ukrainischen Wissenschaft er-
möglicht die DFG seit 2022 auch, dass 
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Katja Becker und ihre deutschen und 
polnischen Kolleginnen und Kollegen 
über weitere Ansätze zum Ausbau der 
bilateralen Zusammenarbeit. „Unsere 
engen deutsch-polnischen Beziehun-
gen beruhen auf gemeinsamen wis-
senschaftlichen Grundsätzen und der 
Überzeugung, dass die Förderung von 
Wissenschaft und Forschung für die 
Zukunft und den Wohlstand unserer 
Länder von wesentlicher Bedeutung 
ist“, hob Becker dabei hervor.

Auch die diesjährige neunte Verleihung 
des deutsch-polnischen Copernicus-
Preises von DFG und FNP in Warschau 
belegte eindrucksvoll, wie intensiv die 
Wissenschaft beider Länder miteinan-
der vernetzt ist und auf welch stabil 
hohem Niveau die Forschungskoope-
ration zwischen Deutschland und  
Polen auch in politisch schwierigen 
Zeiten funktioniert.

Europa rückt zusammen

Die komplexe Lage im Osten Europas 
führte zu einer noch engeren Verbin-
dung der europäischen Förderorganisa-
tionen. Dies zeigte sich unter anderem 
an der wachsenden Zahl von Mitglied-
schaften im WEAVE Lead Agency-Ver-
bund, in dem die DFG schon länger mit 
der Schweiz, Österreich, Luxemburg, 
Polen und Tschechien gemeinsame 
Forschungsprojekte fördert. Im Jahr 
2022 kam Belgien als weiteres Part-
nerland hinzu. Zudem schloss die DFG 

bilaterale Abkommen mit Spanien und 
Norwegen, die ebenfalls zur Aufnahme 
in die WEAVE-Gemeinschaft führen 
sollen. Außerdem konnte das Abkom-
men mit der Provinz Südtirol (Italien) 
verlängert werden.

Schließlich markierte 2022 auch einen 
Neubeginn der Zusammenarbeit mit 
dem Vereinigten Königreich. Erstma-
lig begannen intensive Verhandlun-
gen mit drei der UK Research Coun-
cils (BBSRC, EPSRC, MRC) über die 
Etablierung WEAVE-ähnlicher Lead- 
Agency-Verfahren, die 2023 in erste 
gemeinsame Ausschreibungen mün-
den sollen. Bereits seit einigen Jahren 
gibt es jährliche gemeinsame, themen-
offene Ausschreibungen mit dem 
Arts and Humanities Research Coun-
cil (AHRC). Im Mai 2022 wurde diese 
Partnerschaft in London durch eine 
erste gemeinsame Konferenz („Per-
spectives on UK-German Arts and 
Humanities Research“) gestärkt. Unter 
dem Vorsitz von DFG-Vizepräsidentin 
Julika Griem und dem AHRC-Execu-
tive Chair Christopher Smith führten 
rund 30 Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus Großbritannien 
und Deutschland einen fachlichen 
Austausch zum Status quo und den 
Potenzialen der bilateralen und inter-
disziplinären Zusammenarbeit in den 
Geisteswissenschaften. Weitere 40 Gäste 
wurden in einen übergreifenden Dia-
log zwischen Politik und Wissenschaft 
eingebunden. Da der Brexit weiter-

sen mussten. Daran wird auch die von 
Russland erzwungene Schließung des 
DFG-Büros in Moskau im April 2022 
nichts ändern, zumal die DFG weiter-
hin den Vorsitz im Beirat des Deut-
schen Wissenschafts- und Innovations- 
hauses (DWIH) in Moskau innehat 
und von Bonn aus als zuverlässige 
Ansprechpartnerin für russische For-
schende zur Verfügung stehen wird. 

Neben der unmittelbaren Hilfe für das 
ukrainische Wissenschaftssystem fes-
tigte die DFG im Berichtsjahr ihre Part-
nerschaft zu anderen mittel- und ost-
europäischen Staaten und begleitete 
die dortigen Transformationsprozesse 

aktiv. Zentrale Partner sind beispiels-
weise schon seit vielen Jahren die 
Förderorganisationen in Tschechien 
und Polen. Mit Letzteren hat die DFG 
mittlerweile ein Dialogformat etabliert, 
das Polish-German Science Meeting, 
auf dem sich auch 2022 auf Einladung 
der DFG und der polnischen Partner-
organisationen Foundation for Polish 
Science (FNP) und National Science 
Centre (NCN) bereits zum dritten Mal 
rund 50 Vertreterinnen und Vertreter 
aus nahezu allen am Wissenschafts-
prozess beteiligten polnischen und 
deutschen Institutionen in Berlin tra-
fen. Neben Hilfsmaßnahmen für die 
Ukraine diskutierten DFG-Präsidentin 

Internationale Zusammenarbeit

Noch 2020 sprach DFG-Präsidentin Katja Becker anlässlich des Deutsch-Russischen Jahres der Hochschulkoope-
ration und Wissenschaft in einer Liveschaltung an der MISI, Moskau. Das wäre heute nicht mehr vorstellbar.
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Wissenschaft und Industrie ist für uns 
ein wesentlicher Grund, in San Fran-
cisco eine dritte DFG-Außenstelle un-
ter dem Dach des DWIH zu eröffnen“, 
sagte DFG-Generalsekretärin Heide 
Ahrens bei der Eröffnung. „Die DFG 
fördert bereits seit einiger Zeit vermehrt 
den Wissenstransfer und verstärkt ihre 
Förderung der Hochschulen für Ange-
wandte Wissenschaften. Beides kön-
nen wir auch mit der Repräsentanz in 
San Francisco vorantreiben, denn die 
hier vorhandenen Netzwerke bieten 
dafür beste Voraussetzungen.“

Anders sehen Kooperationsmöglich-
keiten in Mittelamerika aus: Mexiko 

erfährt seit der Regierungsübernahme 
durch Staatspräsident Andrés Manuel 
López Obrador zahlreiche politische 
Transformationen, so auch in der Wis-
senschaftspolitik, die sich seitdem pri-
mär an nationalen Zielen ausrichtet. 
Dies macht die weitere Kooperation 
der DFG mit der Partnerorganisation 
Consejo Nacional de Ciencia y Tecno-
logía (CONACYT) beinahe unmöglich. 
Um die gemeinsame Förderung von 
Forschungsprojekten über alle Fachge-
biete hinweg dennoch zu ermöglichen, 
hat die DFG 2022 infolgedessen ein 
Abkommen mit der Universidad Na-
cional Autónoma de México (UNAM), 
der forschungsstärksten Universität des 
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hin internationale Kooperationen 
erschwert, wird es umso wichtiger 
bleiben, die Rahmenbedingungen für 
die zukünftige Zusammenarbeit zu 
sichern und auszubauen. Den Geis-
teswissenschaften kommt hier eine 
wichtige verbindende und definie-
rende Aufgabe zu.

In einigen außereuropäischen Partner-
ländern ist zu beobachten, dass der rus-
sische Angriff auf die Ukraine eine ge-
ringere Rolle als in den Ländern der EU 
spielt, einige der für die DFG wichtigen 
Partnerländer verurteilen den Angriff 
Russlands zumindest nicht öffentlich. 
Im von der DFG 2012 mitgegründeten 
Global Research Council (GRC) führ-
ten die unterschiedlichen Positionen 
daher bis unmittelbar vor dem Jahres-
treffen in Panama City zu einigen He-
rausforderungen, bis sich die russische 
Delegation schließlich dazu entschied, 
der dreitägigen GRC-Jahrestagung 
fernzubleiben. Auch am Rande der Ta-
gung, die von DFG-Präsidentin Katja 
Becker als Vorsitzende des Governing 
Board geleitet wurde, gab es viele Hin-
tergrundgespräche zur Positionierung 
der Wissenschaftsorganisationen ge-
genüber Russland. Olga Polotska, Ge-
neralsekretärin der ukrainischen NRFU, 
hatte für die Konferenz erstmalig seit 
Kriegsbeginn ihre Heimat verlassen 
und berichtete in einem bewegenden 
Statement von den Auswirkungen des 
Krieges auf die Wissenschaftslandschaft 
und das tägliche Leben.

Geprägt von politischen Wechseln 

Auch die Beziehungen der DFG zu 
ihren Partnerorganisationen in Nord- 
und Lateinamerika waren 2022 von 
politischen Veränderungen mit unter-
schiedlichen Auswirkungen geprägt. 

Unter US-Präsident Joe Biden ließ der 
Druck auf die Wissenschaft in den USA 
deutlich nach: Die Forschung wurde 
wieder offensiv und themenoffen vor-
angetrieben, auch zu Themen wie Kli-
mawandel oder Tropenkrankheiten, 
die zuvor politisch nicht mehr unter-
stützt worden waren. Die finanziellen 
Ausgaben für die Wissenschaftsorga-
nisationen stiegen zum Teil erheblich 
an. Auch ist bis dato zu beobachten, 
dass sich das US-amerikanische Wis-
senschaftssystem seit einigen Jahren 
stärker für Kooperationen etwa mit 
Deutschland öffnet: ein Effekt, der 
auch 2022 anhielt und der ebenso für 
Kanada gilt. Die DFG konnte daher 
mit beiden Ländern gemeinsame För-
derungen auf den Weg bringen und 
Kooperationsabkommen mit weiteren 
Förderorganisationen initiieren.

Ein Höhepunkt aus Sicht des vor  
20 Jahren eröffneten DFG-Büros Nord-
amerika mit Standorten in Washington 
und New York war die Einrichtung ei-
ner weiteren Dependance in San Fran-
cisco. Das Büro ist Teil des dort neu 
eingerichteten DWIH. „Die Bedeutung 
der US-Westküste als Drehscheibe für 

2022 erhielt das DFG-Büro Nordamerika neben seinen Standorten in Washington D.C. und New York eine 
weitere Dependance in San Francisco. So soll der Bedeutung der Westküste als Drehscheibe für Wissen-
schaft und Industrie Rechnung getragen werden.
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Landes, geschlossen. Flexible Koopera-
tionen dieser Art mit einzelnen Univer-
sitäten konnten zuvor bereits mit den 
kolumbianischen Universitäten Uni-
versidad de los Andes in Bogotá (2016) 
und Universidad de Antioquia in Me-
dellín (2018) initiiert werden. 

In Chile wiederum gelten Wissen-
schaft und Forschung für die 2022 neu 
gewählte Regierung als wichtiger Pfei-
ler für die Transformation des Landes 
hin zu einer „grünen Ökonomie“. So 
ist etwa eine deutliche Erhöhung des 
Forschungs- und Entwicklungshaus-
halts für das Jahr 2023 geplant. Diese 
Politik wirkt sich auch auf die Koope-
ration der DFG aus. Mit der dortigen 

Partnerorganisation, der Agencia Na-
cional de Investigación y Desarrollo 
(ANID), konnte daher nach längerer 
Zeit wieder eine gemeinsame Aus-
schreibung veröffentlicht werden.

Kooperationspotenzial  
mit Hindernissen

Vor dem Hintergrund der Coronavi-
rus-Pandemie und des Ukraine-Krie-
ges müssen auch die Kooperations-
aktivitäten in der Region Asien/
Pazifik neu betrachtet werden. Die 
Region bietet weiterhin enormes 
Kooperationspotenzial für die deut-
sche Wissenschaft. Gleichzeitig er-
schwerten 2022 der zunehmende 
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Nationalismus in Indien und China, 
aber auch Chinas zeitweilige Zero-
Covid-Strategie die Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit. Die Herausfor-
derungen der wissenschaftlichen Zu-
sammenarbeit mit China waren 2022 

auch Gegenstand umfangreicher Me-
dienrecherchen und -berichterstat-
tung („China Science Investigation“). 
Die dadurch ausgelöste Diskussion 
über die geltenden Vorgaben und Re-
geln etwa hinsichtlich von Dual-Use- 

DFG-Präsidentin Katja Becker und der Rektor der Universidad Nacional Autónoma de México (UNAM),  
Enrique Graue Wiechers, unterzeichneten 2022 in Mexiko-Stadt ein neues Kooperationsabkommen.

Chinesisch-Deutsches Zentrum  
für Wissenschaftsförderung
Das CDZ im Wandel

Um Forschenden aus China und Deutschland einen Ort für den wissen-
schaftlichen und wissenschaftspolitischen Austausch auf höchster Ebe-
ne zu bieten, gründete die DFG im Jahr 2000 gemeinsam mit der chi-
nesischen Partnerorganisation (National Science Foundation of China, 
NSFC) das Chinesisch-Deutsche Zentrum für Wissenschaftsförderung 
(CDZ) in Peking. Dessen Förderportfolio konzentriert sich auf die An-
bahnung neuer Kooperationen und auf die Mobilität chinesischer und 
deutscher Forscherinnen und Forscher. Seit Gründung des CDZ hat sich 
China wirtschaftlich und wissenschaftlich rapide entwickelt, das Inter-
esse an chinesisch-deutschen Kooperationen und damit die Nachfrage 
nach CDZ-Fördermitteln ist stetig gestiegen. Die Pandemie sowie rechtli-
che und politische Veränderungen in China stellten die Zusammen arbeit 
jedoch vor neue Herausforderungen – sei es bei Forschungsprojekten 
oder bei der Kooperation auf Ebene der Förderorganisationen. 

Um unter herausfordernden Umständen Brücken zu bauen und zu er-
halten, hat die DFG im November 2022 einen Reformprozess des CDZ 
angestoßen. Ziel ist es, die Administration der CDZ-Förderlinien zu ver-
einfachen und vor dem Hintergrund neuer chinesischer Datengesetze 
in den jeweiligen Mutterhäusern auf eine rechtlich solide Basis zu stel-
len. Dabei soll das CDZ verstärkt für gemeinsame strategische und for-
schungspolitische Veranstaltungen genutzt werden. Zuletzt haben die 
DFG und die NSFC sich im Oktober 2022 zum Thema „Integrität in der 
Forschung“ ausgetauscht.
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Projekten oder der guten wissen-
schaftlichen Praxis wurden von der 
DFG ausdrücklich begrüßt und pro-
aktiv vorangetrieben.

„China ist in manchen Bereichen be-
reits technologisch führend und ge-
rade für die Bewältigung globaler 
Herausforderungen wie Klima- und 
Gesundheitsfragen weiterhin ein zen-
traler Partner“, hob Becker bei der 
DFG-Jahresversammlung 2022 her-
vor. „Gleichzeitig muss in der deut-
schen Wissenschaft das Bewusstsein 

verstärkt verankert werden, dass Chi-
na auch als Wettbewerber und strate-
gischer Rivale zu sehen ist.“

Gleichzeitig baute die DFG die Ko-
operationen mit weiteren asiatischen 
Partnern im Berichtsjahr aus: Aus-
schreibungen im Jahr 2022 mit Thai-
land, Taiwan und Südkorea sowie die 
Exploration weiterer Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit mit Singapur 
sind hierfür Beispiele. Auch mit Japan 
gab es trotz der Coronavirus-Pande-
mie und erschwerter Reisebedingun-

gen erneut eine erfolgreiche Sachbei-
hilfe-Ausschreibung. 

Die erleichterten Einreisebedingun-
gen machten es 2022 zudem möglich, 
in New Delhi das 15-jährige Beste-
hen des DFG-Büros Indien zu feiern. 
Dazu reiste DFG-Generalsekretärin  
Heide Ahrens im Oktober nach Indien. 
Zusammen mit Franziska Langer, der 
neuen, von Bonn aus agierenden Di-
rektorin des Büros, konnte dadurch 
der Kontakt zu den Partnerorganisa-
tionen und der deutschen Botschaft 
wieder persönlich vertieft werden.

Modell mit Erfolgspotenzial

Um die Vernetzung von Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern aus Af-
rika und Deutschland weiterhin zu er-
möglichen, hat die DFG während der 
Pandemie sukzessive auf integrierte 
zweistufige Ausschreibungen für 
deutsch-afrikanische Projektkoopera-
tionen umgestellt. Darin lädt die DFG 
Forschende aus Afrika und Deutsch-
land ein, Poster einzureichen, mit 
denen diese ihre fachlichen und me-
thodischen Expertisen, Forschungsin-
teressen sowie Anknüpfungspunkte 
für Kooperationsprojekte vorstellen. 
In bislang drei Ausschreibungen zu 

„Solar Energy, Public Health und Ag-
riculture“ wurde das Format positiv 
angenommen. Aus der Not der pan-
demiebedingten Einschränkungen he-
raus ist es so gelungen, einen Förder-

mechanismus zu implementieren, der 
weitestgehend unabhängig von Rei-
sebeschränkungen und IT-Vorausset-
zungen funktioniert. 

Zu den besonderen Vernetzungsmaß-
nahmen der DFG in Afrika gehört 
auch das TWAS/DFG-Stipendienpro-
gramm, mit dem die DFG gemeinsam 
mit der World Academy of Sciences 
for the advancement of science in de-
veloping countries (TWAS) seit 2010 
rund 350 afrikanische Postdokto-
randinnen und Postdoktoranden für 
jeweils drei Monate zu Forschungs-
aufenthalten nach Deutschland ein-
geladen hat. 2022 fand erstmals ein 
Treffen von Ehemaligen und aktuell 
Geförderten zur besseren Vernetzung 
untereinander und mit der DFG statt. 
Aus diesem ging der Aufbau eines 
Alumni-Portals hervor, das im No-
vember 2022 online ging. Die jährli-
chen Abfragen bei den gastgebenden 
Instituten in Deutschland zeigen, dass 
aufgrund der kompetitiven Auswahl 
und der attraktiven Kurzzeitstipen-
dien hervorragende Forscherinnen 
und Forscher zu Beginn ihrer wissen-
schaftlichen Karriere mit deutschen 
Arbeitsgruppen vernetzt werden kön-
nen. 

Zur besseren Vernetzung tragen auch 
die beiden Pilotprojekte der neuen 
DFG-Initiative „Unterstützung der In-
ternationalisierung von Forschung an 
Hochschulen für Angewandte Wis-

DFG-Generalsekretärin Heide Ahrens reiste im Oktober 2022 nach New Delhi, um das 15-jährige Bestehen 
des DFG-Büros Indien zu feiern. So konnte der Kontakt zu den dortigen Partnerorganisationen und der 
deutschen Botschaft persönlich vertieft werden.

Internationale Zusammenarbeit
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Rückkehr zur Präsenzveranstaltung
Die DFG und die Initiative „Research in Germany“ 2022 

Auch 2022 engagierte sich die DFG innerhalb der BMBF-geförderten Ini-
tiative „Research in Germany“ in enger Zusammenarbeit mit anderen 
deutschen Forschungsförderorganisationen, Forschungseinrichtungen 
und Fachgesellschaften auf internationalen Fachtagungen. Die Rück-
kehr zu Präsenzveranstaltungen ermöglichte eine Intensivierung in der 
Beratungsarbeit, die bei Onlineveranstaltungen in dieser Verbindlich-
keit nicht erreichbar gewesen wäre. Im Berichtsjahr wurden insgesamt  
13 Auftritte auf Fachkonferenzen in lebenswissenschaftlichen, naturwis-
senschaftlichen, sozial- und geisteswissenschaftlichen sowie ingenieur-
wissenschaftlichen Bereichen realisiert. 

Die Akteure des Forschungsmarketings an deutschen Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen trafen ebenfalls wieder zusammen, denn die 
persönliche Begegnung bleibt für den vertrauensvollen Erfahrungsaus-
tausch in einem hoch kompetitiven Umfeld unerlässlich. Im Rahmen 
des Forums „Research in Germany“ wurden im September mehr als  
20 Preisträgerprojekte im Ideenwettbewerb für Forschungsmarketing so-
wie im Wettbewerb des Community Prize gekürt. Die Preisverleihung 
dokumentierte den Ideenreichtum und den Professionalisierungsgrad, 
den Forschungsmarketingakteure in den letzten Jahren erreicht haben.

Nach dreijähriger Pause richteten auch die European Universities Public 
Relations and Information Officers (EUPRIO) erstmals wieder eine Prä-
senzveranstaltung aus. In Zürich war die DFG eingeladen, das Förder-
format des Community Prize vorzustellen. Erneut offensichtlich wurde 
auch bei Gesprächen in Zürich, dass in einem polarisierten Europa die 
Kooperation derjenigen gestärkt werden muss, die gemeinsam für die 
Werte der Wissenschaftsfreiheit eintreten und werben. 

Im November 2022 teilte das BMBF mit, dass die Projektförderung für 
die Beteiligung der DFG an der Initiative „Research in Germany“ im 
März 2023 auslaufe. Die Initiative besteht fort. Informationen, Materia-
lien und Praxistipps für das eigene internationale Forschungsmarketing 
werden weiterhin über die Website www.research-in-germany.org ver-
fügbar sein. 

senschaften (UDIF-HAW)“ bei. Die 
Ini tiative erfreute sich mit den Pilot-
ländern Jordanien sowie den USA 
und Kanada regen Zuspruchs: An der 
im Februar 2022 stattfindenden virtu-
ellen Matchmaking-Veranstaltung mit 
Jordanien nahmen 70 Forschende 
aus beiden Ländern teil. Bei einer an-
schließenden Delegationsreise im Sep-
tember besuchten 17 Vertreterinnen 
und Vertreter aus Forschung und Ver-
waltung von HAW acht Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen in Jor-
danien. An der virtuellen Matchma-
king-Veranstaltung mit Nordamerika 

im Oktober des Berichtsjahres war das 
Interesse ebenfalls groß: Insgesamt 
vernetzten sich über 250 Forscherin-
nen und Forscher; eine weitere Dele-
gationsreise ist in Vorbereitung. Die 
DFG trifft mit ihrer Initiative einen 
Nerv: Internationale Vernetzung von 
Forschung ist unabdingbar geworden 
– das zeigte sich spätestens mit der Pan-
demie. 

Somit ist es der DFG auch 2022 gelun-
gen, die internationale Zusammenar-
beit weiter zu befördern – zum Nutzen 
der Wissenschaft in Deutschland.

Gemeinsam mit der World Academy of Sciences for the advancement of science in developing countries 
(TWAS) vergibt die DFG Stipendien für afrikanische Postdocs. 2022 fand in Darmstadt erstmals ein Treffen 
von Ehemaligen und aktuell Geförderten statt.

Internationale Zusammenarbeit
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Präsenz und Interaktionen

Der Dialog zwischen Wissenschaft 
und Öffentlichkeit war auch 2022 
ein zentrales Anliegen der DFG. Mit 
der sich entspannenden Lage in der 
Coronavirus-Pandemie konnte der 
Austausch wieder zunehmend in Prä-
senz stattfinden, wobei digitale For-
mate weiter ein wichtiger Bestandteil 
der kommunikativen Arbeit der DFG 
waren. Ein besonderer Fokus lag im 
Berichtsjahr darauf, noch mehr In-
teraktion und Publikumsbeteiligung 
zu ermöglichen – sowohl offline als 
auch online.

Schaffen digitale Medien mehr Raum 
für Demokratie und Freiheit? Mit die-
ser Frage wurden die Gäste der ersten 
Veranstaltung von „Enter Science – 
Der Zukunftstalk“ im Foyer der Bon-
ner Bundeskunsthalle begrüßt – und 
gebeten, sie ganz spontan mit „Ja“ 
oder „Nein“ zu beantworten. Das Er-
gebnis: Das Publikum befand mehr-
heitlich, dass die Chancen und Mög-
lichkeiten, die digitale Medien für De-
mokratie und Freiheit schaffen, ihre 
Nachteile aufwiegen. 

Wie digitale Medien unsere Meinung 
beeinflussen, war Thema der Auftakt-
veranstaltung der neuen Talkreihe von 
DFG und Bundeskunsthalle. Denn 
was wir auf Instagram, YouTube oder 
auch auf Newsportalen konsumieren, 
beeinflusst unsere Weltsicht. Dabei 
wissen wir oft nicht, warum wir be-
stimmte Inhalte sehen und auf andere 

gar nicht erst zugreifen können. Wie 
also können wir sachliche Informati-
on von gezielter Einflussnahme unter-
scheiden? Wer will uns beeinflussen 

– und warum? Wie funktionieren Al-
gorithmen und Filterblasen? Und wem 
nutzen Clickbaiting und das Sammeln 
unserer Profildaten? In der Gesprächs-
runde wurde deutlich: In den Netz-
werken und Newsportalen sind die 
Nutzerinnen und Nutzer nicht nur 
Konsumentinnen und Konsumenten, 
sondern auch ein wertvolles „Produkt“ 
für Unternehmen – sie „zahlen“ für die 
kostenfreie Nutzung der digitalen Por-
tale mit ihren Profildaten und der Auf-
zeichnung ihres Nutzungsverhaltens. 

Diskussion auf Augenhöhe

Moderiert von Katie Gallus und Jacob 
Beautemps, diskutierten der Düssel-
dorfer Kommunikationswissenschaft-
ler Marc Ziegele und die Informati-
kerin Hannah Bast aus Freiburg mit 
dem Journalisten und Netzaktivisten 
Markus Beckedahl und den Gästen vor 
Ort. Im Laufe der Veranstaltung waren 
die Zuschauerinnen und Zuschauer 
explizit eingeladen, sich mit den drei 
Podiumsgästen an einen Tisch zu set-
zen und ihre persönlichen Fragen und 
Meinungen einzubringen. Das kam vor 
allem bei den zahlreich anwesenden 
Schülerinnen und Schülern gut an: Sie 
nutzten die Gelegenheit und forderten, 
dass der Gebrauch digitaler Medien 
und auch ihre technischen Hintergrün-

Im Dialog
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senschaft zu diesen Themen erkenn-
bar machen. Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler treffen auf Gäste 
aus anderen gesellschaftlichen Fel-
dern; das Publikum ist explizit einge-
laden, sich persönlich in die Debatte 
einzubringen.

Impulse aus #fürdasWissen

Der Dialog zwischen Wissenschaft 
und Öffentlichkeit stand auch im Zen-
trum des vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) 
ausgerufenen „Wissenschaftsjahres 
2022 – Nachgefragt!“, an dem sich die 
DFG mit drei neuen Folgen der Video-
reihe „Ausgelotet“ beteiligte. In der 
zweiten Staffel dieses unmoderierten 
Talkformats der DFG ging es um drei 

gezielt ausgewählte Fragen von Bür-
gerinnen und Bürgern, die nun aus 
wissenschaftlicher Perspektive wei-
terdiskutiert wurden: Wie kann ge-
sellschaftlicher Wandel gelingen? Was 
ist der Wert des Menschen? Und: Wie 
beeinflusst Kommunikation unser Be-
wusstsein? 

Mit diesen Fragen setzten sich in den 
Videogesprächen je drei Expertinnen 
bzw. Experten unterschiedlicher Fach-
richtungen auseinander und ordne-
ten sie aus Perspektive ihrer eigenen 
Forschungserkenntnisse und Erfah-
rungen ein. Die Fragen selbst wurden 
von Bürgerinnen und Bürgern im 
Rahmen des DFG-Jubiläumsprojekts 
Expedition #fürdasWissen 2020/2021 
entwickelt. Das Veranstaltungskon-

de schon in der Schule viel umfangrei-
cher thematisiert werden müssten. 

Der direkte Austausch zwischen Pu-
blikum und Podium ist Kern des Ver-
anstaltungskonzepts und umfasst ins-
besondere auch die Einbindung von 
Userinnen und Usern der sozialen Me-
dien. Ein eigener Publikumsmoderator 
hat die Fragen und Kommentare der 
Online-Community im Blick und sorgt 
dafür, dass sie in die Diskussion im Saal 
eingespeist werden. 

Mit „Enter Science“ setzen DFG und 
Bundeskunsthalle ihre erfolgreiche 

Kooperation fort, die 2017 mit der 
Vorgängerreihe „Science on“ begann, 
durch die mit zwei bis drei Veranstal-
tungen pro Jahr ein Dialogformat zu 
aktuellen Debattenthemen etabliert 
wurde: nicht nur als Präsenzreihe vor 
Ort in Bonn, sondern auch als For-
mat mit überregionaler Sichtbarkeit. 
Inhaltlich widmet sich die Reihe den 
großen Themen und Herausforde-
rungen der Gegenwart und Zukunft. 
Sie greift gesellschaftliche Debatten 
wie etwa die zum Klimawandel, zur 
Digitalisierung oder zum Verlust der 
Artenvielfalt auf und will so auch die 
Perspektive und den Beitrag der Wis-

Im Dialog

Im Oktober 2022 startete die neue Talkreihe „Enter Science – Der Zukunftstalk“ von Bundeskunsthalle und 
DFG in Bonn. Dabei wurde nicht nur auf dem Podium lebhaft diskutiert – die Zuschauerinnen und Zuschauer 
konnten ihre Fragen auch online einbringen. Thema: Wie beeinflussen digitale Medien unsere Meinung?

Die Videoreihe „Ausgelotet“ ging 2022 in die zweite Staffel. In der ersten der drei Folgen widmeten sich 
die Expertinnen und Experten der Frage, wie gesellschaftlicher Wandel gelingen kann.  
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ganz unterschiedlichen Themen luden 
zum Entdecken, Ausprobieren und 
Interagieren ein. So konnten die Be-
sucherinnen und Besucher einen Blick 
in die Tiefsee und auf den Ozeanbo-
den werfen, an einem virtuellen Mo-
dell gemeinsam eine Windkraftanlage 
bauen, sich unmittelbar an aktueller 
astronomischer Forschung beteiligen 
oder Quallengalaxien aus einer Viel-
zahl simulierter Galaxien auswählen. 

Andere Exponate befassten sich mit 
der Zukunft im ländlichen Afrika aus 
der Perspektive einer Kleinbäuerin 

und eines Agrarunternehmers oder 
ließen die Besucherinnen und Besu-
cher das Klimasystem-Spiel „Zoom“ 
spielen, in dem Fabriken abgeschal-
tet, Wälder gerodet oder Vulkane zum 
Ausbruch gebracht werden können, 
um zu erproben, wie das Klima auf 
solche Veränderungen reagiert. 

Einen ganz anderen inhaltlichen Fo-
kus hatte der „Dialog an Deck“: eine 
regelmäßige Veranstaltung der DFG 
auf der „MS Wissenschaft“, die nach 
zweijähriger Pause wieder stattfinden 
konnte. Unter dem Titel „Ein Herz 
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zept sah vor, von den über 100 dort 
gestellten Fragen einige auszuwählen 
und in einen neuen, eher wissen-
schaftlich ausgerichteten Diskussions-
kontext zu stellen. Ziel war es nicht, 
konkrete Antworten zu finden, son-
dern die Themen in einem konstrukti-
ven Austausch aus verschiedenen Per-
spektiven auszuloten. Alle drei Folgen 
sind auf dem YouTube-Kanal der DFG 

„DFG bewegt“ zu sehen. 

Den Auftakt machten Constanze 
Riedle von der Deutschen Gesellschaft 
für Internationale Zusammenarbeit, 
der Psychologe Ralph Hertwig und der 
Soziologe Armin Nassehi. Gemein-
sam beschäftigten sie sich mit Fragen 
zur gesellschaftlichen Transformation: 
Wie können wir uns als Gesellschaft 
weiterentwickeln? Warum schaffen 
wir es nicht, das als richtig Erkannte 
umzusetzen? Welche Verantwortung 
hat jede und jeder Einzelne von uns 
in Bezug auf den gesellschaftlichen 
Wandel? 

In der zweiten Folge zum „Wert des 
Menschen“ beleuchteten eine Vertre-
terin von Amnesty International, ein 
Philosoph und ein Völkerrechtler die 
unterschiedlichen Facetten der Men-
schenwürde. Dem Spannungsfeld von 
Kommunikation und Wahrnehmung 
und der Frage, warum sich Wahrneh-
mungen von Menschen so stark von-
einander unterscheiden können, wid-
mete sich die dritte Folge. 

Mit den „exkurs-Gesprächen“ ging 
2022 ein weiteres digitales Format in 
die zweite Runde. Zunächst als digitales 
Übergangsformat während der Corona-
virus-Pandemie entwickelt, gehört die 
Videoreihe inzwischen zum festen Port-
folio der DFG-Öffentlichkeitsarbeit. Wie 
schon in der ersten Staffel stammten 
die Themen auch 2022 aus einer Um-
frage unter den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern der Reihe. Sie votierten 
unter anderem für Fragen zu künftigen 
Möglichkeiten der Pandemiebekämp-
fung, zum Erhalt der Artenvielfalt oder 
zu nachhaltigen Baustoffen. Anders als 
in der „Ausgelotet“-Reihe stand hier 
jeweils eine Expertin oder ein Experte 
einem Moderator Rede und Antwort. 

Sowohl „Ausgelotet“ als auch die „ex-
kurs-Gespräche“ wurden intensiv über 
die sozialen Medien der DFG, vor allem 
über den Instagram-Kanal @dfg__pub-
lic, begleitet und beworben. Hier tritt 
die DFG immer stärker in den Aus-
tausch mit der Öffentlichkeit – insbe-
sondere mit einer jüngeren Zielgruppe 

– und informiert über ihre Aktivitäten 
in der Wissenschaftskommunikation. 

Tiefsee, Galaxien, virtuelle Modelle

Ebenfalls an eine jüngere Zielgruppe 
gerichtet war die interaktive Wander-
ausstellung im Rahmen des Wissen-
schaftsjahres 2022 auf der „MS Wis-
senschaft“. Fünf Exponate aus DFG-
geförderten Forschungsprojekten zu 

Auf der „MS Wissenschaft“ luden auch im Berichtsjahr wieder zahlreiche interaktive Exponate zum Mit-
machen und Entdecken ein. Darunter waren auch fünf Exponate aus DFG-geförderten Forschungsprojekten. 
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aus dem Drucker – Gibt es Alternati-
ven zur Organspende?“ diskutierten 
der Medizinethiker Norbert W. Paul 
und die Biologin Constanca Ferreira 
de Figueiredo im Juli 2022 die Mög-
lichkeiten neuer Methoden der künst-
lichen Organherstellung und die ethi-
schen Problemstellungen, die mit den 
verschiedenen Transplantationsverfah-
ren verbunden sind. Moderiert wur-
de die Diskussion von dem Biologen 
und Wissenschaftsjournalisten Michael 
Lange.

Eine weitere Veranstaltung, die im Be-
richtsjahr das erste Mal seit 2019 wie-
der live stattfand, war die Verleihung 
der Gottfried Wilhelm Leibniz-Preise. 
Besonderheit der Preisverleihung im 
Mai 2022 war, dass sie im LVR-Lan-
desMuseum in Bonn stattfand – und 
nicht wie in den Jahren vor der Pan-
demie und ab 2023 wieder in Berlin.

Europa-Preis für Jungforscherinnen 
und Jungforscher

Neben Preisen für Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler – allen 
voran der Gottfried Wilhelm Leibniz-
Preis – vergibt die DFG seit 2010 den 
Europa-Preis an drei Bundessieger des 
Wettbewerbs „Jugend forscht“ – so 
auch im vergangenen Jahr. Vier Jung-
forscherinnen und zwei Jungforscher – 
eine Einzelforscherin und zwei Teams 

– erhielten die Auszeichnung im Mai 
2022 beim „Jugend forscht“-Finale in 

Lübeck zusätzlich zu ihren Bundessie-
gen in verschiedenen Wettbewerbs-
kategorien.

Neben einem Preisgeld von 1000 Euro 
pro Team bzw. Einzelforscherin beka-
men die Europa-Preisträgerinnen und 

-Preisträger die Möglichkeit, sich gezielt 
auf den „European Union Contest for 
Young Scientists“ (EUCYS) vorzuberei-
ten, der im September 2022 in Leiden 
stattfand. Hierzu wurden die Jungfor-
scherinnen und -forscher von Mento-
rinnen und Mentoren betreut und be-
gleitet. Diese suchte die DFG auch im 
vergangenen Jahr unter den von ihr 
geförderten Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern in frühen Karrie re- 
phasen, etwa im Emmy Noether-Pro-
gramm, aus. Beim EUCYS durften die 
deutschen Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer ihre Projekte präsentieren und 
sich mit insgesamt 132 MINT-Talenten 
aus 33 Ländern messen. 

Strategien für die  
Wissenschaftskommunikation

Neben der Umsetzung eigener Forma-
te mit dem Ziel, einen Austausch zwi-
schen Wissenschaft und Öffentlichkeit 
zu ermöglichen, engagiert sich die 
DFG auch, wenn es darum geht, über-
greifende Strategien für die Wissen-
schaftskommunikation zu entwickeln. 

Bereits in den beiden Vorjahren hatte 
sich die Presse- und Öffentlichkeits-

Im Dialog

Philosophie spielerisch vermitteln
Communicator-Preis 2022 für denXte 

Erst zum zweiten Mal 
wurde 2022 ein Team 
aus Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaft-
lern mit dem Commu-
nicator-Preis der DFG 
und des Stifterverbandes 
ausgezeichnet. Das Public- 
Philosophy-Projekt denXte 
aus Düsseldorf erhielt 
die mit 50 000 Euro do-
tierte Auszeichnung für 
seine innovative und zukunftsweisende Wissenschaftskommunikation, mit 
der es auf spielerische und zugleich anspruchsvolle Weise über ein sonst eher 
schwer zugängliches Fach wie die Philosophie kommuniziert.

Dem Projekt denXte gelinge es, mit einem partizipativen Ansatz Bürgerinnen 
und Bürger unterschiedlichsten Alters und verschiedener Bildungshinter-
gründe für philosophische Zusammenhänge zu begeistern, so die Jury des 
Communicator-Preises.

Das siebenköpfige Team nutzt vielfältige Formate wie Live-Chats, soziale 
Medien, Videos, Umfragen und Veranstaltungen, um mit verschiedenen 
Zielgruppen in den Austausch über gesellschaftlich relevante Themen zu tre-
ten. Kern der Aktionen sind jeweils philosophische Gedankenexperimente, 
also Szenarien, die der Plausibilisierung oder Widerlegung philosophischer 
Thesen, Argumente und Theorien dienen. So gab es in der Vergangenheit 
beispielsweise Veranstaltungen, die sich mit dem Thema Organspende oder 
mit der Frage „Was sind Fake News?“ beschäftigten.

Für die Preisrunde des Jahres 2022 hatten DFG und Stifterverband vor dem 
Hintergrund sich ändernder Arbeitsformen und vermehrter Kooperationen 
in der Wissenschaftskommunikation im Vorfeld ausdrücklich auch Teams 
zur Bewerbung ermuntert. Der „Communicator-Preis – Wissenschaftspreis 
des Stifterverbandes“ wird seit 2000 verliehen und gilt als der wichtigste 
Preis seiner Art in Deutschland.
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arbeit zusammen mit Präsidentin Kat-
ja Becker und Vizepräsidentin Julika 
Griem in die #FactoryWisskomm ein-
gebracht – einem vom BMBF gestar-
teten Strategieprozess zur Weiterent-
wicklung und Stärkung der Wissen-
schaftskommunikation, an dem mehr 
als 150 Fachleute aus allen Bereichen 
von Wissenschaft und Kommunika-
tion beteiligt waren. In zwei Arbeits-
gruppen unter der Beteiligung der DFG 
waren in dieser ersten Auflage der 
#FactoryWisskomm Empfehlungen zur 
Steigerung der Anerkennung und Re-
putation von Wissenschaftskommuni-
kation sowie zum Forschungsfeld Wis-
senschaftskommunikation erarbeitet 
worden und in die zusammenführen-
den „Handlungsperspektiven für die 
Wissenschaftskommunikation“ einge-
flossen.

Im Frühjahr 2022 nun startete die 
zweite Auflage der Factory. Auch an 
dieser beteiligt sich die DFG, so wie 
auch die anderen großen Wissen-
schaftsorganisationen. Das Setting 
und die Ziele haben sich dabei gegen-
über dem Auftakt durchaus verändert. 
Noch stärker als in den Vorjahren soll 
es nun um die Etablierung konkreter 
Kommunikationsprojekte gehen. Zu-
dem sind weitere und teilweise neue 
Akteure in den Prozess eingebunden, so 
etwa die Wirtschaft und auf politischer 
Ebene die Bundesländer, außerdem 
verstärkt Gruppen aus dem (zivil-)ge-
sellschaftlichen Bereich. Mit eher bil-

dungsferneren Gesellschaftsgruppen 
oder den ländlichen Regionen werden 
schließlich weitere Zielgruppen und 
Orte von Wissenschaftskommunika-
tion stärker in den Blick genommen.

Im ersten Jahr dieser bis 2025 geplan-
ten Zweitauflage hat sich die DFG 
vor allem auf übergeordneter Ebene 
im Steering Comittee der Factory en-
gagiert; hier vertrat sie in der Spre-
cherrolle zusammen mit der Hoch-
schulrektorenkonferenz (HRK), der 
Fraunhofer-Gesellschaft und der 
Helmholtz-Gemeinschaft die Allianz 
der großen Wissenschaftsorganisatio-
nen und zugleich das Segment der For-
schungsförderung. Im weiteren Prozess 
wird sie ihre Expertise je nach Bedarf 
beratend auch den entstehenden kon-
kreten Wissenschaftskommunikations-
projekten zur Verfügung stellen.

In ihrer Kommunikationsarbeit konnte 
die DFG 2022 also wieder stärker auf 
Präsenzveranstaltungen und den direk-
ten Austausch zwischen Wissenschaft-
lerinnen, Wissenschaftlern und dem 
Publikum setzen. Nichtsdestotrotz war 
das Thema Digitalisierung weiter von 
großer Bedeutung – ob bei der Weiter-
führung erfolgreicher digitaler Formate 
der Wissenschaftskommunikation oder 
bei der Einbindung von online zuge-
schaltetem Publikum bei Präsenzver-
anstaltungen. Beides wird die Kommu-
nikationsarbeit der DFG sicher auch im 
kommenden Jahr begleiten.

Im Dialog

Jetzt mit Infos zu Corona
MenschMikrobe-App aktualisiert

Was sind Mikroben? Wie entstehen Epidemien? Wie lassen sich Infek-
tionskrankheiten kontrollieren? Ein besonderes Format der Wissen-
schaftskommunikation, die MenschMikrobe-App, beantwortet diese 
Fragen und gibt Einblicke in das faszinierende Wechselspiel zwischen 
Mensch und Mikrobe. 2022 erhielt die App, die sich an Schülerinnen 
und Schüler ab zehn Jahre richtet, bedeutende Aktualisierungen. In ver-
schiedenen Bereichen wurden Informationen zum Thema Corona er-
gänzt, unter anderem eine interaktive Weltkugel und Inhalte zum The-
ma „Krise als Alltagszustand: Die Coronavirus-Pandemie“. 

Die App für Tablets gibt es bereits seit 2015. Sie ist aus einer gleichnami-
gen Wanderausstellung hervorgegangen, die die DFG gemeinsam mit dem 
Robert Koch-Institut über mehrere Jahre an 15 Standorten in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz mit großem Erfolg präsentiert hatte. Die 
App greift das Ausstellungsthema erweitert um aktuelle Themen auf und 
macht es auf besondere Weise lebendig.
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Die DFG ist der Rechtsform nach ein 
eingetragener Verein des bürgerli-
chen Rechts. Als solcher ist sie nur 
durch ihre Organe handlungsfähig.

Die folgenden Ausführungen bezie-
hen sich auf das Berichtsjahr. Aktuel-
le Informationen zu den Gremien fin-
den sich unter www.dfg.de/gremien.

Organe der DFG

Per Gesetz bilden der Vorstand und 
die Mitgliederversammlung die Or-
gane der DFG. Um ihrem Satzungs-
auftrag nachkommen und den sich 
wandelnden Anforderungen gerecht 
werden zu können, hat die DFG im 
Laufe ihrer Geschichte weitere Orga-
ne etabliert.

Mitgliederversammlung

Die Mitgliederversammlung bestimmt 
die Grundsätze für die Arbeit der DFG. 
Sie wählt die Präsidentin oder den 
Präsidenten, das Präsidium sowie den 
Senat und bestätigt die Berufung der 
Generalsekretärin oder des General-
sekretärs durch den Hauptausschuss. 
Die Mitgliederversammlung nimmt 
den Jahresbericht und die Jahres-
rechnung des Vorstands entgegen und 
entlastet diesen. Die Jahresrechnung 
wird zuvor durch den Ausschuss für 
Rechnungsprüfung geprüft. Grundla-

ge dieser Prüfung ist der Bericht ex-
terner Wirtschaftsprüfer, die der Aus-
schuss für Rechnungsprüfung zuvor 
für die Prüfung der Jahresrechnung 
bestellt hat. 

Die ordentliche Mitgliederversamm-
lung findet jährlich einmal statt. Eine 
außerordentliche Mitgliederversamm-
lung muss einberufen werden, wenn 
das Präsidium, der Hauptausschuss 
oder ein Drittel der Mitglieder dies 
verlangen. Zur Mitgliederversamm-
lung werden auch die Mitglieder des 
Präsidiums und des Hauptausschus-
ses eingeladen, die beratende Stimme 
haben. Die Mitgliederversammlung 
wird von der Präsidentin oder dem 
Präsidenten geleitet. 

Die DFG hat aktuell 97 Mitglieder. Diese 
setzen sich zusammen aus Hochschu-
len, anderen Forschungseinrichtun-
gen, Akademien der Wissenschaften 
sowie wissenschaftlichen Verbänden.

Präsidium

Das Präsidium der DFG besteht aus der 
Präsidentin oder dem Präsidenten so-
wie den Vizepräsidentinnen und -prä-
sidenten, deren Zahl von der Mitglie-
derversammlung festgelegt wird. Die 
Präsidentin oder der Präsident des Stif-
terverbandes gehört dem Präsidium 
mit beratender Stimme an. Die Gene-
ralsekretärin oder der Generalsekretär 
der DFG nimmt mit beratender Stim-

Gremien
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berät und beschließt im Rahmen 
der von der Mitgliederversammlung 
beschlossenen Grundsätze über alle 
Angelegenheiten der DFG von we-
sentlicher Bedeutung, soweit sie 
nicht dem Hauptausschuss vorbehal-
ten sind. Der Senat ist damit zustän-
dig für alle wesentlichen Entschei-
dungen in der Forschungsförderung 
im Vorfeld konkreter Förderent-
scheidungen wie z. B. die Entschei-
dung über Schwerpunktinitiativen 
und die Einrichtungsempfehlung 
von Forschungsgruppen sowie für 
Entscheidungen zur Gestaltung des 
Begutachtungs-, Bewertungs- und 
Entscheidungsverfahrens. Er be-
schließt auch, welche Fachkollegien 
zu bilden sind und wie sie sich glie-
dern.

Der Senat besteht aus 39 Mitgliedern. 
36 Mitglieder werden von der Mit-
gliederversammlung in einem rollie-
renden System für drei Jahre gewählt, 
eine zweite Amtszeit ist möglich. 
Wählbar sind an Hochschulen oder 
anderen Forschungseinrichtungen 
tätige Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler. Die jeweilige Präsidentin 
oder der jeweilige Präsident der Hoch-
schulrektorenkonferenz, der Union 
der Akademien der Wissenschaften 
und der Max-Planck-Gesellschaft ge-
hören dem Senat kraft Amtes an. Im 
Übrigen kann der Senat ständig oder 
anlassbezogen Gäste zu seinen Sitzun-
gen einladen.

Hauptausschuss

Der Hauptausschuss ist das zentra-
le Entscheidungsgremium der DFG. 
Er ist zuständig für die finanzielle 
Förderung der Forschung durch die 
DFG. Zugleich beschließt er den Wirt-
schaftsplan und berät und beschließt 
über die Entwicklung der Förder-
politik, des Förderhandelns und der 
Programmplanung der DFG auf der 
Grundlage von Beschlüssen des Se-
nats. Im Hinblick auf konkrete förder-
politische Maßnahmen entscheidet 
der Hauptausschuss über die Einfüh-
rung neuer sowie die Modifizierung 
bestehender Förderinstrumente und 
befindet über allgemeine, das För-
derhandeln der DFG bestimmende 
Grundsätze. Zudem trifft der Haupt-
ausschuss Entscheidungen über die 
Vergabe von Preisen, aber auch über 
Maßnahmen im Zusammenhang mit 
wissenschaftlichem Fehlverhalten. 
Der Hauptausschuss gibt sich eine 
Geschäftsordnung. Seine Mitglie-
der können mit beratender Stimme 
an den Sitzungen der Mitgliederver-
sammlung teilnehmen.

Der Hauptausschuss besteht aus den 
39 Mitgliedern des Senats, aus den 
Vertretungen des Bundes, die ins-
gesamt 16 Stimmen führen, aus 16 
Vertretungen der Länder mit je einer 
Stimme sowie der Vertretung des Stif-
terverbandes für die Deutsche Wissen-
schaft, die insgesamt zwei Stimmen 

me an den Sitzungen des Präsidiums 
teil. Die Präsidentin oder der Präsident 
entwickelt gemeinsam mit dem Prä-
sidium die strategisch-konzeptionelle 
Ausrichtung der DFG. Zudem bereitet 
das Präsidium die Entscheidungen von 
Senat und Hauptausschuss vor, soweit 
es sich nicht um Förderentscheidun-
gen handelt.

Die Vizepräsidentinnen und -präsi-
denten werden von der Mitglieder-
versammlung für maximal zwei Amts-
zeiten von jeweils vier Jahren gewählt. 
Sie nehmen als Gast auch an den 
Sitzungen von Senat und Hauptaus-
schuss teil. Im Falle der Verhinderung 
der Präsidentin oder des Präsidenten 
vertreten sie sie bzw. ihn in der Aus-
übung ihrer oder seiner Aufgaben.

Im Jahr 2022 verabschiedete das 
Präsidium das Positionspapier „Rolle 
und perspektivische Entwicklung der 
DFG im deutschen Wissenschaftssys-
tem“. Zudem befasste es sich intensiv 
mit dem Gleichstellungs- und Diver-
sitätskonzept der DFG, der Ausgestal-
tung des DFG-Maßnahmenbündels 
zur Erschließung der Forschungs-
potenziale von Hochschulen für An-
gewandte Wissenschaften und Fach-
hochschulen, der Weiterentwicklung 
des Wissenschaftszeitvertragsgesetzes 
und mit den Vorbereitungen für die 
zweite Phase der Exzellenzstrategie. 
Ebenso auf den Weg gebracht wurde 
ein Sonderprogramm für die Ukraine, 

Gremien

um das ukrainische Wissenschaftssys-
tem zu stärken. 

Vorstand

Der Vorstand besteht aus der Präsi-
dentin oder dem Präsidenten und der 
Generalsekretärin oder dem General-
sekretär. Er ist zuständig für die lau-
fenden Geschäfte der DFG und vertritt 
sie gerichtlich und außergerichtlich.

Präsident/-in

Die Präsidentin oder der Präsident re-
präsentiert die DFG nach innen und 
nach außen. Sie oder er entwickelt 
gemeinsam mit dem Präsidium die 
strategisch-konzeptionelle Ausrich-
tung der DFG. 

Seit dem 1. Januar 2020 ist Katja Becker 
Präsidentin der DFG. 

Generalsekretär/-in

Die Generalsekretärin oder der Ge-
neralsekretär leitet die Geschäftsstelle 
der DFG mit 965 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern.

Seit dem 1. Oktober 2020 ist Heide 
Ahrens Gene ralsekretärin der DFG.

Senat

Der Senat ist das zentrale wissen-
schaftliche Gremium der DFG. Er 
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wirkt mindestens ein Mitglied eines 
Fachkollegiums mit. Die Mitglieder 
der Fachkollegien sorgen dafür, dass 
in allen Förderverfahren gleiche wis-
senschaftliche Bewertungsmaßstäbe 
angelegt werden. Sie sind ehrenamt-
lich tätig und werden für vier Jahre 
von dazu wahlberechtigten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern 
gewählt. 

2022 wurden die Vorbereitungen für 
die Fachkollegienwahl 2023, die vom 
23. Oktober bis zum 20. November 
2023 stattfinden wird, weiter fort-
gesetzt. Auf Grundlage der im März 
2022 durch den Senat verabschie-
deten neuen Fächerstruktur (mit 
49 Fachkollegien, unterteilt in 214 
Fächer mit insgesamt 649 dort hinein 
zu wählenden Mitgliedern) konnten 
wissenschaftliche Fachgesellschaften 
und Fakultätentage das fachgebunde-
ne Vorschlagsrecht für einzelne Fächer 
beantragen. Über die Verleihung der 
fachgebundenen Vorschlagsrechte hat 
der Senat im Sommer 2022 im Rah-
men der Jahresversammlung entschie-
den. Bis Ende Oktober 2022 konnten 
diese fachgebunden Vorschlagsbe-
rechtigten wie auch die fachungebun-
den vorschlagsberechtig ten Mitglieder 
der DFG dann Personen für eine Kan-
didatur zur Fachkollegienwahl 2023 
vorschlagen. Die endgültige Kandi-
dierendenliste wird im Sommer 2023 
durch den Senat in zweiter Lesung 
verabschiedet. 

Weiterhin wurden für die aktiv Wahl-
berechtigten 182 Wahlstellen einge-
richtet, die für die ordnungsgemäße 
dezentrale Durchführung der Wahl 
vor Ort im Rahmen der Wahlordnung 
allein verantwortlich sind. Neben  
93 Mitgliedseinrichtungen, die zur Ein-
richtung einer Wahlstelle verpflichtet 
sind, haben 89 weitere Einrichtungen 
einen erfolgreichen Antrag auf Ein-
richtung einer sogenannten sonstigen 
Wahlstelle gestellt. Zusätzlich richtet 
die DFG eine Wahlstelle für die soge-
nannten Einzelwählenden ein, denen 
das Wahlrecht ad personam durch die 
Präsidentin der DFG verliehen wird, 
sodass es insgesamt 183 Wahlstellen 
geben wird.

Vertiefende Informationen rund um 
die Fachkollegien und deren Wahl 
können den Webseiten www.dfg.de/
fachkollegien und www.dfg.de/fk-
wahl2023 entnommen werden.

Ausschüsse des Senats

Der Senat hat zur Wahrnehmung 
seiner Aufgaben eine Reihe von Aus-
schüssen und Kommissionen ein-
gesetzt, die überwiegend Beratungs- 
und Koordinierungsaufgaben haben 
und deren Mitglieder dem Senat 
nicht angehören müssen (zur Arbeit 
der einzelnen Senatskommissionen 
siehe auch Seite 180 ff.).

Gremien

Der Hauptausschuss ist das zentrale Entscheidungsgremium der DFG. Auch 2022 tagte er unter anderem 
wieder im Rahmen der DFG-Jahresversammlung, diesmal in Freiburg im Breisgau, auf der neben DFG-Präsi-
dentin Katja Becker auch die Bundesministerin für Bildung und Forschung, Bettina Stark-Watzinger, sprach.

führt. Zwei von der Mitgliederver-
sammlung zu benennende Vertretun-
gen der Mitgliedseinrichtungen sind 
ständige Gäste des Hauptausschusses. 
Im Übrigen kann der Hauptausschuss 
ständig oder anlassbezogen Gäste zu 
seinen Sitzungen einladen.

Fachkollegien

Die Fachkollegien sind für die wissen-
schaftliche Bewertung aller Anträge 

auf Förderung von Forschungsvor-
haben verantwortlich und beraten 
die Gremien der DFG in strategischen 
Fragen. Bei der wissenschaftlichen 
Bewertung der zuvor erfolgten schrift-
lichen Begutachtung von Forschungs-
anträgen vergewissern sich die Fach-
kollegien der Angemessenheit der 
ausgewählten Gutachterinnen und 
Gutachter sowie der Qualität der Gut-
achten. In mündlichen Begutachtun-
gen durch Begutachtungsgruppen 

http://www.dfg.de/fachkollegien
http://www.dfg.de/fachkollegien
http://www.dfg.de/fk-wahl2023
http://www.dfg.de/fk-wahl2023
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dern des DFG-Vorstands die Arbeitge-
berfunktion wahr. Hierzu gehören der 
Abschluss von Dienstverträgen, Neben-
tätigkeitsfragen und die Klärung von 
Rechten und Pflichten aus dem Dienst-
verhältnis der Vorstandsmitglieder.

Den Vorsitz führt das von der Mitglie-
derversammlung bestimmte Mitglied 
des Leitungsorgans einer Mitgliedsein-
richtung. Stimmberechtigte Mitglieder 
sind darüber hinaus ein gewähltes 
Mitglied des Senats und je eine Ver-
treterin oder ein Vertreter des Bundes 

und eines Landes. An den Sitzungen 
des Ausschusses nehmen eine weitere 
Vertreterin oder ein weiterer Vertreter 
eines Landes sowie zwei nicht dem 
Vorstand angehörende Mitglieder des 
Präsidiums mit beratender Stimme teil.

Ausschuss für Rechnungsprüfung
Vorsitzender: Dieter Kaufmann, Ulm

Der Ausschuss für Rechnungsprü-
fung ist zuständig für die Prüfung der 
Recht- und Ordnungsmäßigkeit des 

2022 wurden 58 Anträge zu Graduiertenkollegs beraten, an deren Begutachtung auch die Mitglieder 
des Senatsausschusses teilnahmen. Graduiertenkollegs dienen der Förderung von Forschenden in frühen 
Karrierephasen und werden für maximal neun Jahre gefördert. Im Bild: Arbeit im GRK 2182 „Spitzen- 
und laserbasierte 3D-Nanofabrikation“ der TU Ilmenau.

Senatsausschuss für die  
Sonderforschungsbereiche
Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Bonn

Der Ausschuss begleitet die Sonder-
forschungsbereiche (SFB) vom Be-
ratungsgespräch zu Antragsskizzen 
über die Begutachtung und Entschei-
dung von Anträgen bis hin zur Er-
gebnisbewertung. Er besteht aus 39 
vom Senat berufenen Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern, die 
zugleich wissenschaftliche Mitglie-
der des Bewilligungsausschusses für 
die Sonderforschungsbereiche sind. 
2022 hat der Senatsausschuss auf der 
Grundlage von Beratungsgesprächen 
bei insgesamt 72 Antragsskizzen eine 
Empfehlung zur Antragstellung aus-
gesprochen oder von einer Antrag-
stellung abgeraten.

Senatsausschuss für die  
Graduiertenkollegs
Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Bonn

Der Ausschuss berät die Entschei-
dungsgremien der DFG in allen 
grundsätzlichen Angelegenheiten 
des Förderprogramms und bereitet 
auf der Grundlage von Gutachter-
voten die Entscheidung zu Einrich-
tungs- und Fortsetzungsanträgen für 
Graduiertenkollegs (GRK) vor. Er hat 
39 wissenschaftliche Mitglieder aus 

allen Fachgebieten. 2022 wurden 58 
Anträge beraten, an deren Begutach-
tung Gutachterinnen und Gutachter 
sowie die Mitglieder des Senatsaus-
schusses teilgenommen haben.

Ad-hoc-Ausschuss zur Prüfung 
von Mitgliedschafts anträgen
Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Bonn

Der Ad-hoc-Ausschuss zur Prüfung 
von Mitgliedschaftsanträgen ist ein 
ständiger Ausschuss des Senats. Er 
prüft die Anträge auf Mitgliedschaft in 
der DFG und berät die antragstellenden 
Einrichtungen im Rahmen des zuge-
hörigen Aufnahmeverfahrens. Leitlinie 
seines Handelns ist § 3 der Satzung der 
DFG, in dem die Voraussetzungen ei-
ner Mitgliedschaft in der DFG geregelt 
sind. Der Zusatz „ad hoc“ weist darauf 
hin, dass die Intensität seiner Tätigkeit 
von der Antragssituation abhängt.

Ausschüsse und Kommissio-
nen des Hauptausschusses

Ausschuss für Vorstands-
angelegenheiten
Vorsitzende: Prof. Dr. Anja Stein-
beck, Düsseldorf

Der Ausschuss für Vorstandsangelegen-
heiten nimmt gegenüber den Mitglie-

Gremien
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Senat

Hauptausschuss

FachkollegienGutachter/-innen

Präsidium

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler

Mitgliederversammlung

Vorstand

Geschäftsstelle

Präsident/-in General-
sekretär/-in

 F Strategisch-konzeptionelle
Ausrichtung der DFG

 Laufende Geschäfte
der DFG

 Vorlage von Jahres-
bericht und -rechnung

orschungsstrategie 
und -politik

 Politikberatung

 
 Bestimmung der Fach- 

kollegiengliederung

● 632 Wissenschaftler/-innen
in 49 Fachkollegien

● 39 Wissenschaftler/-innen 

● Ständige/anlassbezogene
Gäste

● Präsident/-in, Vizepräsiden-
tinnen und -präsidenten

● Präsident/-in des Stifter-
verbands

● Generalsekretär/-in
(beratend)

 Bewertung von
Förder

● Jährlich ca. 16 600
Wissenschaftler/-innen 
im In- und Ausland

 Begutachtung zu Förder-
anträgen (peer review) anträgen



 Förderpolitik und 
Programmplanung 

 Wirtschaftsplan
 Administration der

Förderentscheidungen

Förderverfahren

 Grundsatzbestimmung  Annahme von Jahresbericht und -rechnung  Entlastung des Vorstands

● Hochschulen, die Forschungseinrichtungen von allgemeiner Bedeutung sind
● Andere Forschungseinrichtungen von allgemeiner Bedeutung
● Akademien, wissenschaftliche Verbände

●  ca. 965 Mitarbeiter/-innen ● 39 Senator/-innen

● 16 Stimmen: 
Vertretungen Bund

● 16 Stimmen: 
Vertretungen Länder

● 2 Stimmen: 
Vertretung Stifterverband

● Ständige/anlassbezogene 
Gäste

●

DFG-Organigramm
Das Organigramm der DFG-
Geschäftsstelle finden Sie unter: 
www.dfg.de/organigramm

Grafik 1: 
DFG-Organisation

Wirtschaftsplanvollzugs und der Rech-
nungslegung der DFG. Er kann die Bü-
cher und Schriften des Vereins sowie 
die Vermögensgegenstände einsehen 
und prüfen. Er kann damit auch ein-
zelne Mitglieder oder für bestimmte 
Aufgaben besondere Sachverständige 
beauftragen. Er bestellt die externen 
Wirtschaftsprüfer für die Prüfung der 
Jahresrechnung, legt Maßstab und Um-
fang des Prüfungsauftrags fest, nimmt 
den Bericht der Wirtschaftsprüfer ent-
gegen und leitet ihn der Mitgliederver-
sammlung mit einer Empfehlung be-
züglich der Entlastung des Vorstands zu.

Den Vorsitz führt das von der Mitglie-
derversammlung bestimmte Mit glied 
des Leitungsorgans einer Mitgliedsein-
richtung. Stimmberechtigte Mitglieder 
sind darüber hinaus ein gewähltes Mit-
glied des Senats und je eine Vertreterin 
oder ein Vertreter des Bundes und ei-
nes Landes. An den Sitzungen des Aus-
schusses nehmen eine weitere Vertre-
terin oder ein weiterer Vertreter eines 
Landes sowie zwei nicht dem Vorstand 
angehörende Mitglieder des Präsidi-
ums mit beratender Stimme teil.

Bewilligungsausschuss für die 
Graduiertenkollegs
Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Bonn

Der Bewilligungsausschuss entscheidet 
über die Einrichtung und Förderung 

von Graduiertenkollegs der DFG. Zu 
den 39 wissenschaftlichen Mitgliedern 
aus dem Senatsausschuss für die Gra-
duiertenkollegs kommen je eine Ver-
treterin oder ein Vertreter aus den 16 
Bundesländern sowie eine Vertreterin 
oder ein Vertreter des Bundes hinzu. 
Bei seiner virtuellen Sitzung im Mai 
und der in Präsenz durchgeführten Sit-
zung im November 2022 beschloss der 
Bewilligungsausschuss die Einrichtung 
von insgesamt 25 neuen Graduierten-
kollegs und die Fortsetzung der Förde-
rung von 16 Graduiertenkollegs.

Bewilligungsausschuss für die 
Sonderforschungsbereiche
Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Bonn

Der Bewilligungsausschuss trifft die 
Entscheidungen über die Einrichtung 
und Fortführung von Sonderforschungs-
bereichen (SFB) sowie deren Finan-
zierung. Ihm gehören die 39 Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler aus 
dem Senatsausschuss für die Sonder-
forschungsbereiche, eine Vertreterin 
oder ein Vertreter des Bundes und je 
eine Vertreterin oder ein Vertreter der 
Länder an. Der Ausschuss beschloss 
2022 in seiner virtuellen Sitzung im 
Mai und in seiner in Präsenz durchge-
führten Sitzung im November die Ein-
richtung von insgesamt 22 neuen SFB 
und die Fortsetzung der Förderung 
von 32 SFB.

Gremien

DFG-Organigramm
Das Organigramm der DFG-
Geschäftsstelle finden Sie unter: 
www.dfg.de/organigramm

http://www.dfg.de/organigramm
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Gesamtvolumen von 180,6 Millionen 
Euro positiv bewertet. 50 Prozent die-
ser Summe stellt die DFG aus zweck-
gebundenen Mitteln des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) zur Verfügung. 

Innerhalb des von Bund und Ländern 
finanzierten Programms „Großgeräte 
in Forschungsbauten“ nach Art. 91b 
GG wurden 8 Anträge mit einem Ge-
samtvolumen von 8,4 Millionen Euro 
zur Beschaffung empfohlen.

Der WGI-Ausschuss spricht darüber 
hinaus abschließende Empfehlungen 

zu Anträgen auf Großgeräte im Pro-
gramm „Großgeräte der Länder“ aus. 
Für 195 dieser Anträge wurden Emp-
fehlungen in Höhe von insgesamt 
246,8 Millionen Euro ausgesprochen. 

Des Weiteren werden dem Hauptaus-
schuss – neben der Kommentierung 
von Großgeräten in den Programmen 
der Allgemeinen Forschungsförde-
rung – Empfehlungsvorschläge in den 
Programmen „Großgeräteinitiativen, 
Gerätezentren“, „Neue Geräte für die 
Forschung“ und „Impulsraum“ unter-
breitet, die 2022 ein Gesamtvolumen 
von 30,2 Millionen Euro aufwiesen.

Ausschuss für Wissenschaftliche 
Bibliotheken und Informations-
systeme
Vorsitzender: Wolfram Horstmann, 
Göttingen

Dieser Unterausschuss des Haupt-
ausschusses berät die DFG bei allen 
Vorhaben und Maßnahmen zur Ent-
wicklung und Förderung der wissen-
schaftlichen Informationsversorgung. 
Ihm gehören zehn Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler sowie acht 
Vertreterinnen und Vertreter von wis-
senschaftlichen Informationseinrich-
tungen an. Vom Ausschuss können – 
zeitlich befristet – Kommissionen und 
Arbeitsgruppen eingesetzt werden. 

Im Berichtsjahr hat sich der Ausschuss 
unter anderem mit der Entwicklung 
einer Gesamtstruktur der Fachinfor-
mationsdienste für die Wissenschaft 
(FID) sowie mit Rundgesprächen zu 
Diamond Open Access und zur for-
schungsorientierten Inkunabelerschlie-
ßung und -digitalisierung in deutschen 
Bibliotheken befasst. 

Ausschuss für Wissenschaftliche 
Geräte und Informationstechnik
Vorsitzende: Prof. Dr. Katrin Marcus, 
Bochum

Der Ausschuss für Wissenschaftliche 
Geräte und Informationstechnik (WGI-
Ausschuss) berät die Organe der DFG 

bei allen Vorhaben und Maßnahmen, 
die die Entwicklung und Förderung 
der wissenschaftlichen Geräte und 
Informationstechnik betreffen. Der 
Ausschuss hat 20 Mitglieder aus dem 
gesamten Spektrum der wissenschaft-
lichen Geräte und Informationstechnik 
sowie aus den entsprechenden Wissen-
schaftsbereichen. 

Im Rahmen des Programms „For-
schungsgroßgeräte“  nach Art. 91b GG 
erarbeitet der WGI-Ausschuss Vor-
schläge für die Entscheidungsfindung 
des Hauptausschusses. 2022 wurden 
257 Großgeräteanträge mit einem 

Gremien

Im Rahmen des Programms „Forschungsgroßgeräte“ nach Art. 91b GG erarbeitet der WGI-Ausschuss 
Vorschläge zur Entscheidungsfindung des Hauptausschusses. Vom Erfolg des Programms zeugt auch 
der 2022 vorgelegte Nutzungsbericht für zwei Mischkryostate für Forschung zu Quantencomputing an 
der RWTH Aachen (siehe hierzu auch Seite 114 ff.).
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für die Wissenschaft“ allen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern 
in Deutschland unmittelbar und un-
abhängig von einem DFG-Bezug zur 
Beratung und Unterstützung in Fra-
gen guter wissenschaftlicher Praxis 
zur Verfügung. 

Im Jahr 2022 wurden 206 Anfragen 
an das Gremium gerichtet. Überdies 
befasste es sich mit Anfragen und 
Verfahren aus den Vorjahren. 2022 
wurden 12 neue, der Vermittlung die-
nende Ombudsverfahren eröffnet. In 
vielen Fällen erfolgten Beratungen der 
anfragestellenden Personen, der loka-
len Ombudsleute und der Mitglieder 
von Untersuchungskommissionen. 
Wurden Hinweise auf ein schweres 
wissenschaftliches Fehlverhalten ein-
gereicht, so wurden diese an die für 
die Untersuchung zuständigen Stellen 
weitergeleitet.

Weitere Ausschüsse

Interdisziplinäre Kommission 
für Pandemieforschung 
Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Bonn

Vor dem Hintergrund der Coronavirus-
Pandemie hat die DFG im Juni 2020 
eine interdisziplinäre Kommission für 
Pandemieforschung eingerichtet. Sie 
ist mit 21 Mitgliedern aus allen Wissen-

schaftsgebieten besetzt. Ziel ist es, einen 
Beitrag zur Pandemievorsorge und Pan-
demiebegleitung aus wissenschaftlicher 
Sicht zu leisten und den trans- und in-
terdisziplinären Wissensspeicher rund 
um das Thema „Pandemien und Epi-
demien“ im Allgemeinen und SARS-
CoV-2 im Speziellen zu vergrößern.

Die interdisziplinäre Zusammenset-
zung der Kommission ermöglicht es, 
die nationale und internationale For-
schungslandschaft in Bezug auf die 
Pandemie in großer Breite zu überbli-
cken, fortlaufend Forschungslücken 
zu identifizieren und erkenntnisgelei-
tete Forschung in allen einschlägigen 
Bereichen zu unterstützen. 

Die Kommission hat seit ihrem Beste-
hen fünf Stellungnahmen veröffentlicht. 
In 2022 hat sie ihre Erkenntnisse und 
Erfahrungen im bisherigen Verlauf der 
Pandemie ausgewertet. In der Stellung-
nahme „Wissenschaften in der Corona-
virus-Pandemie“ werden anhand von 
insgesamt 17 „Lessons Learnt“ Wissens- 
und Handlungslücken aufgezeigt und 
Handlungsbedarf aus der Perspektive 
der Wissenschaften benannt. Die Kom-
mission formuliert, welche Schlussfol-
gerungen für die Vorbereitung auf künf-
tige Pandemien sich ableiten lassen.  

Aktuelle Informationen zur Kommis-
sion für Pandemieforschung, die Stel-
lungnahmen sowie Interviews mit 
verschiedenen Kommissionsmitglie-

Gremien

Auswahlausschuss für das  
Gottfried Wilhelm Leibniz- 
Programm
Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Bonn

Der Auswahlausschuss gibt Empfeh-
lungen zu Preisträgerinnen und Preis-
trägern im Gottfried Wilhelm Leib-
niz-Programm, auf deren Basis der 
Hauptausschuss der DFG entscheidet.

Dem Ausschuss gehören 32 beson-
ders anerkannte und erfahrene Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler 
an, die einen breiten Überblick über 
die Forschungslandschaft haben. Bei 
der Bewertung der eingegangenen 
Vorschläge stützt er sich zusätzlich auf 
eingeholte Gutachten von angesehe-
nen Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern aus dem In- und Ausland.

Ausschuss zur Untersuchung 
von Vorwürfen wissenschaft-
lichen Fehlverhaltens
Vorsitzende: Dr. Heide Ahrens, Bonn

Dieser Unterausschuss des Haupt-
ausschusses befasst sich mit der Un-
tersuchung von Vorwürfen wissen-
schaftlichen Fehlverhaltens, die unter 
anderem gegenüber Antragstellerin-
nen und Antragstellern, Bewilli-
gungsempfängerinnen und -empfän-
gern, Personen mit herausgehobener 
wissenschaftlicher Verantwortung in 

von Hochschulen oder außerhoch-
schulischen Einrichtungen gestellten 
Förderanträgen, Gutachterinnen und 
Gutachtern oder Gremienmitgliedern 
der DFG erhoben werden. Hält der 
Ausschuss mehrheitlich ein Fehlver-
halten für erwiesen und Maßnahmen 
für erforderlich, teilt er dem Haupt-
ausschuss das Ergebnis seiner Unter-
suchung mit und schlägt gegebenen-
falls sanktionsähnliche Maßnahmen 
vor. Der Ausschuss setzt sich aus acht 
wissenschaftlichen Mitgliedern zu-
sammen, die die Gebiete der Geistes- 
und Sozial-, Lebens-, Natur- und In-
genieurwissenschaften repräsentieren. 

Im Jahr 2022 sind bei der DFG-Ge-
schäftsstelle insgesamt 102 Hinweise 
mit Vorwürfen wissenschaftlichen 
Fehlverhaltens eingegangen. Die Ge-
schäftsstelle hat nach Maßgabe der 
DFG-Verfahrensordnung zum Um-
gang mit Vorwürfen wissenschaftli-
chen Fehlverhaltens (VerfOwF) Vor-
prüfungen durchgeführt. 

Der Unterausschuss befasste sich in 
seinen Sitzungen im Berichtsjahr mit 
neun Fällen. Der Hauptausschuss 
hielt in sechs Fällen ein wissenschaft-
liches Fehlverhalten für erwiesen und 
beschloss in diesen Fällen Maßnah-
men gemäß der VerfOwF. 

Unabhängig von diesem DFG-Aus-
schuss steht das vom Senat der DFG 
eingerichtete Gremium „Ombudsman 
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freiheit und Wissenschaftsverantwor-
tung“, die sich mit dem möglichen 
Missbrauch von Forschungsergebnis-
sen („Dual Use“-Problematik) befassen, 
an den Forschungseinrichtungen aktiv 
voranzutreiben. Dies gilt insbesondere 
für die Etablierung der in den Empfeh-
lungen vorgesehenen Kommissionen 
für Ethik der Forschung (KEF). Eine 
wesentliche Aufgabe des Gemeinsa-
men Ausschusses besteht darin, den 
von den Forschungsinstitutionen be-
nannten Ansprechpersonen der KEF 
Unterstützung anzubieten, damit sich 
die Kommissionen als feste Anlaufstel-
len in den Forschungseinrichtungen 

etablieren und die mit der Zeit gewon-
nenen Erfahrungen für die Selbstorga-
nisation der Wissenschaft erfolgreich 
einsetzen können. 

Der Gemeinsame Ausschuss wirkt 
kontinuierlich darauf hin, dass in den 
Wissenschaften ethische Prinzipien 
sowie Mechanismen zum verantwor-
tungsvollen Umgang mit Forschungs-
freiheit und Forschungsrisiken beach-
tet und weiterentwickelt werden. Er 
plädiert dafür, das Problembewusstsein 
für einen möglichen Missbrauch von 
Erkenntnissen und Techniken der For-
schung zu stärken sowie etwaige Risi-

GremienGremien

dern sind abrufbar unter www.dfg.
de/kommission_pandemieforschung.

Expertengremium Nationale 
Forschungsdateninfrastruktur 
(NFDI) 
Vorsitzende: Prof. Dr. Kerstin Schill, 
Bremen

Das Expertengremium für die Nati-
onale Forschungsdateninfrastruktur 
(NFDI) bewertet auf der Grundlage 
einer fachwissenschaftlichen und in-
frastrukturbezogenen Begutachtung 
die Förderanträge zur Einrichtung und 
Fortsetzung von Konsortien in der 
NFDI. Das Gremium formuliert Emp-
fehlungen zur Förderung von Konsor-
tien an die Gemeinsame Wissenschafts-
konferenz (GWK). Zu den weiteren 
Aufgaben des Gremiums gehören die 
Beratung der Antragstellerinnen und 
Antragsteller in einem geeigneten Ver-
fahren, die Mitwirkung bei der Evalu-
ierung der Konsortien, die konzeptio-
nelle Vorbereitung der Antragstellung 
sowie die Durchführung des Begutach-
tungs- und Bewertungsverfahrens.

Die 24 Mitglieder des NFDI-Experten-
gremiums, die durch den Hauptaus-
schuss der DFG gewählt werden, re-
präsentieren sowohl die Perspektive 
der Wissenschaft als Nutzerin der Inf-
rastruktur als auch die Perspektive von 
Infrastruktureinrichtungen als Anbieter 
von Forschungsdateninfrastrukturen.

Auswahlausschuss für den 
Heinz Maier-Leibnitz-Preis
Vorsitzender: Prof. Dr. Peter H.  
Seeberger, Potsdam

Der von DFG und dem Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung 
(BMBF) berufene Auswahlausschuss 
ermittelt die zehn Trägerinnen und 
Träger des Heinz Maier-Leibnitz-
Preises. Bei der Bewertung der ein-
gegangenen Vorschläge stützt er sich 
zusätzlich auf eingeholte Gutachten 
von Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern aus dem In- und Aus-
land. Der Ausschuss besteht aus 15 
Mitgliedern und wird stets von einem 
Mitglied des DFG-Präsidiums geleitet.

Gemeinsamer Ausschuss von 
DFG und Nationaler Akademie 
der Wissenschaften Leopoldina 
zum Umgang mit sicherheits-
relevanter Forschung
Vorsitzende: Prof. Dr. Britta Sieg-
mund (DFG), Berlin, und Prof. Dr. 
Thomas Lengauer (Leopoldina), 
Saarbrücken

Zusammen mit der Nationalen Aka-
demie der Wissenschaften Leopoldina 
unterhält die DFG den Gemeinsamen 
Ausschuss zum Umgang mit sicher-
heitsrelevanter Forschung. Er hat die 
Aufgabe, die nachhaltige Umsetzung 
der Empfehlungen von DFG und Leo-
poldina zum Thema „Wissenschafts-

Der von DFG und BMBF berufene Auswahlausschuss ermittelt die zehn Trägerinnen und Träger des Heinz 
Maier-Leibnitz-Preises. Hier eine Impression von der Preisverleihung im Mai 2022 in Berlin (siehe hierzu 
auch Seite 245 ff.).

http://www.dfg.de/kommission_pandemieforschung
http://www.dfg.de/kommission_pandemieforschung
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ken zu minimieren. Gleichzeitig soll die 
Freiheit von Forschung, die nützlichen, 
friedlichen Zwecken und damit dem 
Wohle der Gesellschaft dient, nicht un-
verhältnismäßig eingeschränkt werden.

Inzwischen wurden dem Ausschuss 
mehr als 150 örtlich zuständige An-
sprechpersonen für den Umgang mit 
sicherheitsrelevanter Forschung von 
den deutschen Forschungseinrichtun-
gen, -organisationen, verschiedenen 
Fachgesellschaften und einem Indus-
trieverband genannt. Darüber hinaus 
konnten sich deutschlandweit mehr als 
100 KEF bzw. entsprechende Kommis-
sionen etablieren. Um den weiteren Er-
fahrungsaustausch zwischen den For-
schungsinstitutionen zu stärken und 
Transparenz bei der Umsetzung der 
Empfehlungen zu schaffen, hat der Ge-
meinsame Ausschuss eine öffentliche 
Internetplattform eingerichtet (www.
sicherheitsrelevante-forschung.org). 
Dort werden relevante Informationen 
über die Aktivitäten des Gemeinsamen 
Ausschusses zur Verfügung gestellt, 
und es wird eine Liste der Ansprech-
personen für sicherheitsrelevante For-
schung sowie der zuständigen Kom-
missionen an den Universitäten und 
anderen Forschungseinrichtungen vor-
gehalten. Als weitere Hilfestellung für 
den Umgang mit sicherheitsrelevanter 
Forschung hat der Gemeinsame Aus-
schuss Leitfragen zur ethischen Bewer-
tung sicherheitsrelevanter Forschung 
zusammengestellt. 

Der Gemeinsame Ausschuss ver-
anstaltet regelmäßig Tagungen und 
Workshops zum Umgang mit sicher-
heitsrelevanter Forschung und lädt 
dazu Expertinnen und Experten ver-
schiedener Fachgebiete sowie weitere 
Vertreterinnen und Vertreter des deut-
schen Wissenschaftssystems ein. Die 
Veranstaltungen dienen zum einen 
der Sensibilisierung von Forschen-
den für sicherheitsrelevante Aspekte 
ihrer Forschung und zum anderen 
dem Erfahrungsaustausch für die Eta-
blierung und Arbeit der KEF. In die-
sem Rahmen lud der Gemeinsame 
Ausschuss im Berichtsjahr Mitglieder 
aller KEF zu einem eintägigen Forum 
über Themen zu sicherheitsrelevan-
ter Forschung ein. Neben praktischen 
Aspekten zur Arbeit der KEF wurden 
auch weitere ethische Dimensionen 
in internationalen Forschungskoope-
rationen und der Forschungsförde-
rung beleuchtet. Des Weiteren hat 
sich der Gemeinsame Ausschuss bei 
einer Reihe von nationalen und in-
ternationalen Tagungen und Work-
shops zu verschiedenen ethischen 
Aspekten von Forschung eingebracht. 
Eine Zusammenfassung der vielsei-
tigen Tätigkeiten des Gemeinsamen 
Ausschusses findet sich im vierten 
Tätigkeitsbericht, der im November 
2022 veröffentlicht wurde (www.
sicherheitsrelevante-forschung.org/
publikation-taetigkeitsbericht2022). 
Nach mehr als acht Jahren unterzog 
der Gemeinsame Ausschuss die Emp-

fehlungen zur „Wissenschaftsfreiheit 
und Wissenschaftsverantwortung“ ei-
ner kritischen Bestandsaufnahme auf 
Aktualität. Eine neue Fassung wurde 
abschließend im November 2022 nach 
gründlicher Durchsicht und Überar-
beitung veröffentlicht (www.sicher-
heitsrelevante-forschung.org/publika-
tion-wissenschaftsfreiheit2022).

www.dfg.de/foerderung/grundlagen_
rahmenbedingungen/sicherheitsrele-
vante_forschung

Expertengremium für die  
Exzellenzstrategie
Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker 
(DFG), Bonn, und Prof. Dr. Dorothea 
Wagner (Wissenschaftsrat), Köln

Das Expertengremium für die Ex-
zellenzstrategie ist ein von der Ge-
meinsamen Wissenschaftskonferenz 
(GWK) von Bund und Ländern im 
Jahr 2016 eingesetztes und von der 
DFG und dem Wissenschaftsrat ge-
meinsam betreutes, international 
besetztes Gremium von 39 Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
lern. Es hat die Aufgabe, den wissen-
schaftsgeleiteten Auswahlprozess in 
der Exzellenzstrategie zu begleiten 
und Entscheidungen vorzubereiten. 
Die Förderentscheidungen in der Ex-
zellenzstrategie trifft die Exzellenz-
kommission auf Grundlage der Emp-
fehlungen des Expertengremiums. 

Im Rahmen einer turnusmäßigen Be-
endigung von Amtszeiten wurden im 
Berichtsjahr sieben der 39 Plätze des 
Gremiums neu besetzt.

Das Expertengremium tagte am 30. 
November und 1. Dezember 2022 
in Bonn. Es befasste sich mit einigen 
Rahmenbedingungen beider Förder-
linien und verabschiedete unter an-
derem die Ausschreibung und die 
Begutachtungskriterien für Exzel-
lenzcluster in der zweiten Wettbe-
werbsphase.

Exzellenzkommission
Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker 
(DFG), Bonn, und Prof. Dr. Dorothea 
Wagner (Wissenschaftsrat), Köln

Die Exzellenzkommission für die Ex-
zellenzstrategie entscheidet auf Basis 
der Empfehlungen des Experten-
gremiums über die Förderung von 
Exzellenzclustern und Exzellenz-
universitäten. Sie befasst sich zu-
dem mit den Ergebnissen der Evalu-
ation der Exzellenzuniversitäten. Der 
Exzellenzkommission gehören die 
Mitglieder des Expertengremiums für 
die Exzellenzstrategie und die für die 
Wissenschaft zuständigen Ministerin-
nen und Minister des Bundes und der 
16 Bundesländer an.

Die Exzellenzkommission hat im Be-
richtsjahr nicht getagt.

Gremien

http://www.sicherheitsrelevante-forschung.org/publikation-taetigkeitsbericht2022
http://www.sicherheitsrelevante-forschung.org/publikation-taetigkeitsbericht2022
http://www.sicherheitsrelevante-forschung.org/publikation-taetigkeitsbericht2022
http://www.sicherheitsrelevante-forschung.org/publikation-wissenschaftsfreiheit2022
http://www.sicherheitsrelevante-forschung.org/publikation-wissenschaftsfreiheit2022
http://www.sicherheitsrelevante-forschung.org/publikation-wissenschaftsfreiheit2022
http://www.dfg.de/foerderung/grundlagen_rahmenbedingungen/sicherheitsrelevante_forschung
http://www.dfg.de/foerderung/grundlagen_rahmenbedingungen/sicherheitsrelevante_forschung
http://www.dfg.de/foerderung/grundlagen_rahmenbedingungen/sicherheitsrelevante_forschung
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Es gehört zum Satzungsauftrag der 
DFG, Parlamente und im öffentli-
chen Interesse tätige Einrichtungen 
in wissenschaftlichen und wissen-
schaftspolitischen Fragen zu beraten. 
Hierzu setzt der Senat der DFG eine 
Reihe von Ausschüssen und Kom-
missionen ein, die darüber hinaus 
auch DFG-Gremien beraten und die 
Öffentlichkeit informieren.

Senatskommissionen

Die Senatskommissionen verfassen 
Stellungnahmen und Informations-
broschüren zu gesellschaftlich rele-
vanten Fragestellungen mit For-
schungsbezug. Als wichtiger Teil der 
wissenschaftlichen Selbstverwaltung 
widmen sie sich aber auch Fragen mit 
besonderem Koordinierungsbedarf 
für bestimmte Wissenschaftsbereiche. 
Auf Gebieten mit hohem Forschungs-, 
Abstimmungs- und Strukturierungs-
bedarf erarbeiten sie fächerüber-
greifende Ansätze mit dem Ziel, die 
Koordination und die Forschungs-
infrastruktur zu verbessern sowie 
Strukturen zu etablieren, die der Wis-
senschaft förderlich sind. 

Senatskommissionen werden als 
ständige oder zeitlich befristete Kom-
missionen auf für die Wissenschaft 
bedeutenden Feldern mit langfristi-
ger Perspektive eingesetzt, in denen 

neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
fächerübergreifend und kontinuier-
lich aufbereitet werden müssen, oder 
für sich schnell entwickelnde The-
men mit wiederkehrendem gesetz-
lichem Regelungsbedarf und hoher 
Forschungsrelevanz.

Ständige Senatskommission 
zur gesundheitlichen Bewertung  
von Lebensmitteln (SKLM) 
Vorsitzender: Prof. Dr. Jan G. 
Hengstler, Dortmund

Die Ständige Senatskommission be-
urteilt Lebensmittelinhaltsstoffe und 

-zusatzstoffe, Kontaminanten, Be-
gleitstoffe und Nahrungsergänzungs-
mittel sowie neue Technologien der 
Lebensmittelbehandlung im Hinblick 
auf ihre Bedeutung für die Gesund-
heit. Darüber hinaus bearbeitet sie 
relevante Themen zur Lebensmittel-
sicherheit und zum gesundheitlichen 
Verbraucherschutz. 

Ein langfristiger Schwerpunkt der Se-
natskommission ist die Risikobewer-
tung genotoxischer Kanzerogene auf 
der Basis von Wirkmechanismen. Im 
Berichtsjahr 2022 wurde ein neuer 
Ansatz für eine Risikobewertung von 
Acrylamid, das beim Erhitzen von 
Lebensmitteln gebildet werden kann, 
erarbeitet. Es wurden Argumente 
dargelegt, die dafürsprechen, dass es 
unwahrscheinlich ist, dass Acrylamid 

Beratung
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Beim gemeinsamen Erhitzen von 
Aminosäuren und reduzierenden Zu-
ckern laufen Glykierungsreaktionen 
im Lebensmittel ab. Dabei können 
eine Vielzahl an sogenannten Glykie-
rungsprodukten entstehen, darun-
ter auch Aminosäure- und Protein-
derivate, die als sogenannte AGEs 
(„advanced glycation end products“) 
bezeichnet werden. Viele dieser Gly-
kierungsprodukte besitzen eine hohe 
Reaktivität, und verschiedene Krank-
heiten wie Diabetes, Urämie sowie 
Entzündungsprozesse werden mit ih-
nen in Zusammenhang gebracht. Die 
Relevanz für den Menschen ist aber 
derzeit noch unklar. Auf der Grund-
lage einer systematischen Literatur-
recherche und der Auswertung der 
verfügbaren wissenschaftlichen Daten 
bewertet die SKLM, ob die Aufnah-
me von Glykierungsprodukten über 
Lebensmittel negative Auswirkungen 
auf die menschliche Gesundheit ha-
ben kann. 

Bakteriophagen sind gegen Bakterien 
gerichtete Viren und stellen eine bio-
logische Alternative zur chemischen 
oder thermischen Dekontamination 
von Lebensmitteln und Produktions-
oberflächen dar. Weltweit werden sie 
im Lebensmittelbereich eingesetzt, in 
der EU sind sie zur Anwendung di-
rekt am Lebensmittel nicht zugelassen. 
Die potenzielle Nutzung von Phagen 
für die Lebensmittelherstellung und 
die kontroverse Diskussion zu ihrer 

Lebensmittel sicherheit“ veröffent licht. 
Aufgrund des genotoxischen Poten- 
zials von Acetaldehyd sowie zahlrei-
cher Datenlücken bestehen Zweifel 
an der Verwendung von Acetaldehyd 
als Aromastoff. Die SKLM ist zu dem 
Schluss gekommen, dass der gezielte 
Zusatz von Acetaldehyd als Aroma-
stoff aus Gründen des vorsorgenden 
Verbraucherschutzes neu beurteilt 
werden sollte. Eine ausführliche eng-
lische Publikation zur Stellungnahme 
wurde im Berichtsjahr parallel zu die-
ser vorbereitet. 

Eine übergeordnete, aber bisher we-
nig berücksichtigte Fragestellung 
betrifft eine mögliche Kombinations- 
wirkung von verschiedenen Nahrungs- 
bestandteilen. Die SKLM hat im 
Jahr 2022 in einem Hypothesenpa-
pier diskutiert, ob nach Aufnahme 
von Nitrat/Nitrit in Kombination 
mit Acetaldehyd/Ethanol Kombina-
tionswirkungen aufgrund einer fort-
währenden endogenen Exposition 
gegenüber Nitrit und Acetaldehyd 
zu erwarten sind. Dies kann sowohl 
lokale Wirkungen in der Mundhöhle 
und im oberen Verdauungstrakt als 
auch systemische Wirkungen bein-
halten – wie zum Beispiel eine mög-
liche Beeinflussung der endogenen 
Bildung von N-Nitroso-Verbindun-
gen – und ist bisher weitgehend uner-
forscht. Das Hypothesenpapier wurde 
in einer wissenschaftlichen Zeitschrift 
publiziert.

Beratung

bei einer normalen Verbraucherexpo-
sition über Lebensmittel zu genotoxi-
schen Wirkungen führt und dass da-
her eine tolerable Aufnahmemenge 
als gesundheitsbezogener Richtwert 
abgeleitet werden kann. 

Acetaldehyd ist ein Stoff, der in klei-
nen Mengen natürlicherweise in Le-
bensmitteln vorkommt und ihnen als 

Aromastoff zugesetzt wird. Er ist unter 
anderem in alkoholischen Getränken 
zu finden und ein Abbauprodukt des 
Alkohols im menschlichen Körper. 
Eine Stellungnahme, in der die ak-
tuelle Datenlage zur Bewertung des 
gesundheitlichen Risikos der Verwen-
dung von Acetaldehyd als Aromastoff 
dargelegt wurde, wurde im Jahr 2022 
im „Journal für Verbraucherschutz und 

Acrylamid steckt in verschiedenen hoch erhitzten Lebensmitteln. Die Ständige Senatskommission zur 
gesundheitlichen Bewertung von Lebensmitteln erarbeitete 2022 einen neuen Ansatz zur Risikobewer-
tung des Stoffes. Im Bild: Analyse von Lebkuchen auf Acrylamid.
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schlag einer künftigen rechtlichen 
Regulierung der neuen Züchtungs-
techniken in der EU. Die Senatskom-
mission statuiert mit Nachdruck, dass 
aus den Neuen Genomischen Techni-
ken (NGT) wichtige Chancen für mehr 
Nachhaltigkeit in der Landwirtschaft 
erwachsen können und dass eine 
zeitgemäße Regulierung der Produk-
te neuer Züchtungstechniken einen 
Beitrag zur Bewältigung der Klima-, 
Biodiversitäts- und Ernährungskrise 

leisten kann. Damit die neuen Züch-
tungstechniken in Europa und in 
Deutschland eine Chance bekommen, 
muss die veraltete rechtliche Regulie-
rung, der sie unterliegen, dem aktuel-
len Wissensstand kurzfristig angepasst 
und modernisiert werden. Im Juni 
2023 wird ein konkreter Vorschlag 
der Europäischen Kommission zur 
künftigen rechtlichen Regulierung der 
neuen Züchtungstechniken in der EU 
erwartet. 

Bei der Anwendung in der Pflanzenzucht macht sich die Ständige Senatskommission für Grundsatz-
fragen der Genforschung aktiv für eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit genomeditierten 
Pflanzen in der EU stark. Im Berichtsjahr standen hier die Neuen Genomischen Techniken (NGT) im Fokus.

Unbedenklichkeit erfordern eine um-
fassende Risiko-Nutzen-Analyse der 
Anwendung im Lebensmittelbereich. 
Im Berichtsjahr 2022 wurde eine 
Stellungnahme mit dem Titel „Sicher-
heitsaspekte beim Einsatz von Bakte-
riophagen in der Lebensmittelproduk-
tion“ weitgehend fertiggestellt.

Ein langfristiges Ziel der SKLM ist der 
Ausbau der Wissenschaftskommunika-
tion. Als ein weiteres Instrument zur 
Veröffentlichung hat die Kommission 
eine Onlinedatenbank entwickelt, in 
der Informationen aus SKLM-Stel-
lungnahmen zu lebensmittelrelevanten 
Stoffen (Zusatzstoffe, Kontaminanten, 
Toxine u. a.) unter standardisierten Ge-
sichtspunkten abgefragt werden kön-
nen. Im Berichtsjahr hat die SKLM 
weitere Stoffe in die Datenbank aufge-
nommen. Die Datenbank ermöglicht 
nun unter anderem, die Stoffe nach 
verschiedenen Gesichtspunkten zu 
sortieren und die ernährungsbedingte 
Exposition der Bevölkerung gegenüber 
einem bestimmten Stoff abzufragen. Es 
ist geplant, die Datenbank öffentlich 
zugänglich zu machen. 

Aktuelle Beschlüsse und Stellung-
nahmen der Senatskommission sind 
über die Internetseite der DFG abruf-
bar und werden in internationalen 
wissenschaftlichen Journalen veröf-
fentlicht.

www.dfg.de/sklm

Ständige Senatskommission  
für Grundsatzfragen der  
Genforschung
Vorsitzender: Prof. Dr. Axel Brakhage, 
Jena

Die Ständige Senatskommission disku-
tiert wissenschaftlich und gesellschaft-
lich relevante Fragen aus dem Bereich 
der Genforschung einschließlich der 
Gentechnik und ihrer Anwendun-
gen. Im Vordergrund steht die Bera-
tung der Gremien der DFG, von Po-
litik und Öffentlichkeit. Die Themen 
werden durch neue wissenschaftliche 
Entwicklungen bestimmt, zu denen 
die Kommission wissenschaftlich fun-
dierte Stellungnahmen erarbeitet oder 
beispielsweise Workshops durchführt. 

Die Senatskommission hat sich im 
Jahr 2022 einmal mehr mit dem The-
mengebiet der Genomeditierung be-
fasst. Unter diesem Begriff werden 
Methoden – insbesondere die CRISPR/ 
Cas9-Methodik – verstanden, mit de-
nen einfache und effiziente Eingriffe 
zur kontrollierten Veränderung des 
Erbguts möglich werden. 

Bei der Anwendung in der Pflanzen-
zucht setzt sich die Senatskommission 
auch weiterhin aktiv für eine wissen-
schaftlich begründete, differenzierte 
Regulierung genomeditierter Pflan-
zen in der EU ein. Sie beteiligte sich 
an der öffentlichen Konsultation der 
Europäischen Kommission zum Vor-

Beratung
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und Gesellschaft sowie der Frage aus-
einander, wie eine sachlich orientierte 
und inhaltlich gute Übermittlung von 
Informationen gelingen kann. 

www.dfg.de/sk_genforschung

Ständige Senatskommission  
für Grundsatzfragen in der  
Klinischen Forschung (SGKF) 
Vorsitzende: Prof. Dr. Britta  
Siegmund, Berlin

Die Ständige Senatskommission hat 
in der bis zum Jahr 2023 dauernden 
Mandatsperiode die Aufgabe, sich mit 
grundlegenden wissenschaftlichen, 
gesellschaftlichen und strukturellen 
Fragen aus dem Bereich der Klini-
schen Forschung zu befassen. Im Vor-
dergrund steht die Erarbeitung von 
Empfehlungen und Stellungnahmen 
für die Fachcommunity, die Medizini-
schen Fakultäten, die Beratung politi-
scher Entscheidungsträgerinnen und 
Entscheidungsträger in Bund und 
Ländern, der Öffentlichkeit sowie die 
Beratung der Gremien der DFG. 

Im Jahr 2022 wurden wesentliche Fort-
schritte in den drei SGKF-Arbeitsgrup-
pen „Klinische Studien / Translation“, 

„Qualität“ und „Karrierewege / Wissen-
schaftsorientierte Personalstrukturen“ 
erzielt sowie wichtige übergeordnete 
Themen in den Plenarsitzungen dis-
kutiert. 

Aufbauend auf den Ergebnissen des 
2021 durchgeführten Online-Sympo-
siums zu Zielpositionen für forschende 
Ärztinnen und Ärzte in der Universi-
tätsmedizin beschäftigte sich die SGKF 
auch 2022 intensiv mit der Karriere-
gestaltung klinisch-wissenschaftlich 
tätiger Ärztinnen und Ärzte. So erar-
beitete die AG „Karrierewege / Wissen-
schaftsorientierte Personalstrukturen“ 
einen Artikel, der Anfang 2023 unter 
dem Titel „Clinician-Scientist-Pro-
gramme – Finanzierung in Gefahr“ im 
Deutschen Ärzteblatt (Jg. 120, Heft 
3) – flankiert von weiteren Veröffent-
lichung zum Thema Clinician Scien-
tists – erschienen ist. Die Publikation 
macht auf das baldige Auslaufen vieler 
Clinician-Scientist-Programme auf-
merksam und fordert eine nachhaltige 
Finanzierung dieser Programme. Die 
Bindung hoch qualifizierter Clinician 
Scientists an die Universitätsmedizin 
ist nur dann möglich, wenn ihnen 
auch nach Absolvierung der struktu-
rierten Programme für frühe Karri-
erephasen langfristige Perspektiven 
für spätere Karrierephasen geboten 
werden. Dazu erarbeitet die AG ak-
tuell ein Positionspapier mit dem Ziel, 
attraktive Zielpositionen für klinisch-
wissenschaftlich tätige Ärztinnen und 
Ärzte in der Universitätsmedizin auf-
zuzeigen und neue Innovationsanstö-
ße in diesem Bereich zu geben. 

Im Jahr 2022 konzentrierte sich 
die Arbeit der AG „Qualität“ auf die 

Bürokratische und rechtliche Rege-
lungen im deutschen Wissenschafts-
system haben über die vergangenen 
Jahrzehnte stark zugenommen. Viel-
fach ist die rechtliche Grundlage nicht 
mehr an den aktuellen Stand der For-
schung angepasst und veraltet. Dies 
führt zu Behinderungen und großen 
Wettbewerbsnachteilen für den For-
schungsstandort Deutschland. Die 
Senatskommission diskutiert daher 
Möglichkeiten für einen gerechtfer-
tigten Bürokratieabbau, ohne Schutz-
standards zu senken. 

Die Themen der Genforschung sind 
gesellschaftlich höchst relevant, da sie 
Implikationen für alle Mitglieder der 
Gesellschaft bergen. Die Chancen und 
Risiken der sich rasch entwickelnden 
Technologien aus dem Bereich der 
Genforschung werden in der Öffent-
lichkeit, Teilen der Politik und den 
Medien eher auf emotionaler denn 
auf sachlicher Basis diskutiert. Die Se-
natskommission setzt sich daher ganz 
besonders mit dem Thema der Kom-
munikation wissenschaftlicher Inhalte 
an der Schnittstelle von Wissenschaft 

Beratung

Ein wichtiges Thema der Ständigen Senatskommission für Grundsatzfragen der Genforschung war auch 
2022 die Genomeditierung – insbesondere die CRISPR/Cas9 -Methodik, die einfache und effiziente Eingriffe 
mit dem Ziel einer kontrollierten Veränderung des Erbguts ermöglicht.
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Ständige Senatskommission zur 
Prüfung gesundheitsschädlicher 
Arbeitsstoffe (MAK-Kommission)
Vorsitzende: Prof. Dr. Andrea  
Hartwig, Karlsruhe

Die Ständige Senatskommission leitet 
auf der Grundlage vorhandener Studi-
en und wissenschaftlicher Erkenntnis-
se die maximalen Arbeitsplatzkonzen-
trationen (MAK-Werte) für flüchtige 
Chemikalien und Stäube sowie bio-
logische Arbeitsstoff-Toleranzwerte 
(BAT-Werte) ab und beschreibt die 
entsprechenden Analyseverfahren zur 
Überprüfung dieser Grenzwerte.

Die Grenzwerte werden beständig an 
den aktuellen Wissensstand angepasst 
und in einer jährlichen Liste (MAK- 
und BAT-Werte-Liste) veröffentlicht. 
Die detaillierten Begründungen für die 
Grenzwertableitung stehen Öffentlich-
keit, Politik und Wissenschaft mit der 
MAK Collection kostenlos im Open Ac-
cess in deutscher und englischer Spra-
che zur Verfügung. Alle Arbeitsergeb-
nisse der Kommission werden auf einer 
Open-Access-Plattform unter dem Titel 

„MAK Collection“ veröffentlicht und 
mit der Unterstützung der ZB MED, 
der zentralen Fachbibliothek für Me-
dizin, Gesundheitswesen, Ernährungs-, 

Dissemination des 2021 veröffent-
lichten „Leitfadens für qualitätsför-
dernde Aspekte in der Medizin und 
Biomedizin“, der als Orientierung für 
Antragstellerinnen und -steller, Gut-
achterinnen und Gutachter sowie die 
lebenswissenschaftlichen Fachkolle-
gien dient. Es fand ein intensiver 
Austausch mit den Fachkollegien Me-
dizin, Neurowissenschaften und Mik-
robiologie statt mit dem Ziel, den Leit-
faden in den Fachkollegien bekannter 
zu machen und seine Nutzung bei 
der Begutachtung von Anträgen zu 
erhöhen bzw. anzustoßen. Im Juli 
2022 wurde eine „Information für die 
Wissenschaft“ unter dem Titel „Qua-
litätsfördernde Maßnahmen in DFG-
Projektanträgen sichtbarer machen“ 
veröffentlicht, die dazu diente, die 
Bekanntheit des Leitfadens auch in 
der Fachcommunity zu fördern.

Das Konzept der Translations-Hubs 
wurde von der AG „Klinische Studi-
en / Translation“ im Jahr 2022 weiter 
ausgearbeitet. Im Rahmen einer vir-
tuellen Round-Table-Diskussion, die 
im Februar 2022 stattfand, wurde der 
Austausch mit internationalen Ex-
pertinnen und Experten gesucht, um 
das Konzept weiter zu schärfen. Im 
Anschluss führten Mitglieder der AG 
Gespräche in der wissenschaftlichen 
Community über das Konzept der 
Translations-Hubs sowie die Notwen-
digkeit ihrer Förderung in Deutsch-
land. 

In den drei Plenarsitzungen, die 2022 
stattgefunden haben, beschäftigte sich 
die SGKF intensiv mit einer Reihe von 
Themen von übergeordnetem Interes-
se für die Klinische Forschung sowie 
mit den medizinspezifischen Förder-
programmen der DFG. Im Februar 
wurden die Ergebnisse der Evaluation 
des Programms Klinische Forschungs-
gruppen der DFG, an der auch einige 
Mitglieder der SGKF mitwirkten, in 
der Gesamt-SGKF vorgestellt und dis-
kutiert. Im Juni berichtete Frau Pro-
fessorin Dr. Uta Gaidys (HAW Ham-
burg) von aktuellen Entwicklungen 
und Perspektiven in der – in Deutsch-
land noch relativ jungen – Diszip-
lin der Pflegeforschung. Aufbauend 
auf einem Vortrag der Professoren 
Sebastian von Peter (Medizinische 
Hochschule Brandenburg und Klinik 
für Psychiatrie und Psychotherapie 

– Immanuel Klinik Rüdersdorf) und 
Michael Wright (Steuerungsgruppe 
der International Collaboration for 
Participatory Health Research) vom 
Netzwerk Partizipative Gesundheits-
forschung beschäftigte sich die SGKF 
im Oktober 2022 mit dem Thema der 
partizipativen Forschung.

Aktuelle Informationen zu den Akti-
vitäten der Senatskommission, deren 
Arbeitsgruppen und Stellungnahmen 
sind über die Internetseite der DFG 
abrufbar.

www.dfg.de/sgkf

Beratung

Die Förderung Klinischer Forschung ist ein zentrales Anliegen der DFG. So wurden auch 2022 wieder zahlreiche 
Klinische Forschungsgruppen bewilligt, darunter „Immun-Checkpoints der Kommunikation zwischen Darm 
und Gehirn bei entzündlichen und neurodegenerativen Erkrankungen“ an der Universität Erlangen-Nürnberg.
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ethischen und rechtlichen Rahmen-
bedingungen des Tierschutzes und 
der tierexperimentellen Forschung. In 
Gesetzgebungsverfahren auf nationa-
ler und europäischer Ebene bringt sie 
Perspektiven aus der Wissenschaft ein. 
Zudem beobachtet, dokumentiert und 
bewertet sie Auswirkungen der Ge-
setzgebung auf die wissenschaftliche 
Praxis und steht als Ansprechpartne-
rin für die Belange der tierexperimen-
tellen Forschung im wissenschaftspo-
litischen Kontext zur Verfügung.

Die Senatskommission berät Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
sowie Universitäten und Forschungs-
einrichtungen in allen Fragen zur Si-
cherung und Verbesserung des Tier-
schutzes in der tierexperimentellen 
Forschung. Um den sachlichen Dialog 
in der Öffentlichkeit zu fördern, erstellt 
die Senatskommission Informations-
materialien und bringt ihre Expertise in 
Fachgesprächen und Diskussionsveran-
staltungen ein. Zudem berät sie die Infor-
mationsinitiative „Tierversuche verste-
hen“ (www.tierversuche-verstehen.de) 
und die „Initiative Transparente Tier-
versuche“ (www.initiative-transparente-
tierversuche.de) der Allianz der Wissen-
schaftsorganisationen in inhaltlichen 
Fragen. Weiterhin begleitet und unter-
stützt die Senatskommission die Verlei-
hung des Ursula M. Händel-Tierschutz-
preises (siehe auch Seite 247 f.).

www.dfg.de/sktf

Ständige Senatskommission  
für Grundsatzfragen der  
biologischen Vielfalt (SKBV)
Vorsitzender: Prof. Dr. Markus 
Fischer, Bern

Die Ständige Senatskommission be-
schäftigt sich mit aktuellen wissen-
schaftlichen Entwicklungen und 
mit Gesellschafts- und Politikprozes-
sen, die für die Biodiversität relevant 
sind, sowie den daraus resultieren-
den rechtlichen Rahmenbedingungen 
der Forschung. Die Mitglieder dieses 
unabhängigen und interdisziplinä-
ren Expertengremiums sind Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
aus den Gesellschafts- und Lebenswis-
senschaften. Die Ständigen Gäste der 
Senatskommission vertreten weitere 
deutsche Wissenschaftsorganisationen 
sowie Ministerien und Behörden des 
Bundes.

Im Berichtsjahr ist die Senatskom-
mission zu einer hybriden und ei-
ner physischen regulären Sitzung 
zusammengekommen und hat drei 
Publikationen herausgebracht. So 
wurden wissenschaftlich fundierte 
Stellungnahmen zum Entwurf des 

„Globalen Post-2020-Rahmenpro-
gramms“ der UN-Biodiversitätskon-
vention CBD und zu den Verhand-
lungen der UN zur Erhaltung und 
nachhaltigen Nutzung der marinen 
Biodiversität auf hoher See (BBNJ) 
verfasst. 

Umwelt- und Agrarwissenschaften in 
Deutschland, für andere Forschungs-
kontexte nachnutzbar und anschluss-
fähig aufbereitet. Die Vorschläge für die 
Grenzwerte finden bei den gesetzlichen 
Regelungen durch das Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales in hohem 
Maße Berücksichtigung und leisten auf 
diese Weise einen wesentlichen Bei-
trag zu einem wirkungsvollen Arbeits-
schutz in Deutschland.

Die MAK-Kommission ist internatio-
nal eng vernetzt und trägt unter ande-
rem intensiv zur europäischen Debatte 
über Grenzwerte im Arbeitsschutz bei. 
So nehmen die Vorsitzende und zwei 
Mitglieder der Kommission an den 
Sitzungen des Ausschusses für Risiko-
beurteilung der Europäischen Chemi-
kalienagentur (ECHA) teil. Zusätzlich 
wurde 2021 die Vorsitzende der MAK-
Kommission Andrea Hartwig als 
wissenschaftliches Mitglied in die Ex-
pertengruppe „High Level Roundtable 
on the Chemicals Strategy for Sustaina-
bility“ der Europäischen Union berufen.

Im Berichtsjahr hat sich die Kommis-
sion unter anderem konzeptionell mit 
den Chancen und Risiken von so-
genannten New Approach Methods 
(NAMs) befasst. Mit diesen Ansätzen 
werden unter anderem datenbasierte 
bzw. Simulationsansätze verfolgt, aber 
auch zellbasierte Hochdurchsatztest-
systeme entwickelt, um dort, wo es 
sinnvoll ist, tierexperimentelle Ansätze 

zu ersetzen. Im Ergebnis stellt die Kom-
mission fest, dass mit der zunehmenden 
Nutzung von NAMs ein wichtiger Bei-
trag zum 3R-Prinzip geleistet wird und 
die Aussagekraft in einigen Bereichen 
gegenüber klassischen toxikologischen 
Ansätzen sogar erhöht sein kann, dass 
aktuell aber noch viel Forschung in die 
Validierung sowie die wissenschaftli-
che Bewertung von methodischen Be-
schränkungen und Risiken von NAMs 
investiert werden muss, bevor auf tier-
experimentelle Forschungsansätze zur 
Ableitung von Grenzwerten verzichtet 
werden kann.

Die MAK- und BAT-Werte-Liste liegt 
zusätzlich zur deutschen Ausgabe in 
englischer und in spanischer Sprache 
vor, damit auch international mög-
lichst viele Behörden und Entschei-
dungsträger für Arbeitsschutzaspekte 
erreicht werden können.

Weiterführende Informationen zur 
Kommission sind unter www.dfg.de/
mak zu finden.

Ständige Senatskommission für 
tierexperimentelle Forschung 
(SKTF)
Vorsitzende: Prof. Dr. Brigitte  
Vollmar, Rostock

Die Ständige Senatskommission be-
fasst sich mit wissenschaftlichen 
Fragen sowie mit den komplexen 

Beratung

http://www.initiative-transparente-tierversuche.de
http://www.initiative-transparente-tierversuche.de
http://www.dfg.de/mak
http://www.dfg.de/mak
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war und ist ein Schwerpunkt der 
Arbeit der Senatskommission. Dies 
erfolgte sowohl durch Erarbeitung 
und Publikation von Stellungnah-
men und Kommentierungen als 
auch durch aktive Beteiligung in 
Diskussionsrunden sowie Beob-
achtung von Verhandlungen. So 
hat die SKBV die DFG im Berichts-
jahr 2022 durch eine Delegation im 
Rahmen der Vorverhandlungen der 
CBD in Genf/Schweiz sowie bei der 
15. Vertragsstaatenkonferenz der 
CBD in Montreal/Kanada vertreten. 
Weiterhin stehen forschungs- und 
öffentlichkeitsrelevante Themen 
wie Wissenschaftskommunikation 
und fachliche Schnittstellen zu For-

schungsbereichen wie dem Klima 
auf der Agenda der SKBV. 

Die Senatskommission arbeitete 
auch 2022 aktiv mit anderen Gremi-
en zusammen, in der DFG etwa mit 
der Ständigen Senatskommission für 
Grundsatzfragen der Genforschung, 
der Senatskommission für Erdsys-
temforschung und dem Deutschen 
Komitee für Nachhaltigkeitsfor-
schung in Future Earth (DKN) sowie 
außerhalb der DFG mit der Natio-
nalen Akademie der Wissenschaften 
Leopoldina sowie der Allianz der 
Wissenschaftsorganisationen.

www.dfg.de/skbv

Die SKBV hatte im Jahr 2022 aktive 
Arbeitsgruppen zu den Themenbe-
reichen Access and Benefit Sharing 
(AG „ABS“), Digitalisierung und 
Forschungsdatenmanagement (AG 

„Digitalisierung“), Post-2020-Prozess 
der CBD (AG „Post-2020“), transfor-
mativer Wandel (AG „Transformati-
ver Wandel“), zum internationalen 
Abstimmungsprozess des Biodiver-
sitätsschutzes der Hohen See (AG 

„BBNJ“), zum nachhaltigen Umgang 
mit biologischem Sammlungsmate-
rial (AG „Hinterlegung biologischer 
Objekte“, gemeinsam mit der Se-
natskommission für Erdsystemfor-
schung) und zum Themenbereich 
Ökonomie (AG „Ökonomie“). Die 

Arbeit der AG „Hinterlegung bio-
logischer Objekte“ ist im Mai er-
folgreich abgeschlossen und die AG 

„Ökonomie“ im November 2022 neu 
gegründet worden. Somit bereitete 
die SKBV auch 2022 kontinuierlich 
neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
auf und übernahm für die Gremien 
der DFG, die Politik und die Gesell-
schaft eine Beratungsfunktion zu 
aktuellen sowie kontrovers disku-
tierten Themen rund um den Schutz 
und die nachhaltige Nutzung der 
biologischen Vielfalt. 

Die Begleitung von biodiversitäts-
relevanten Politikprozessen auf na-
tionaler und internationaler Ebene 

Beratung

Die Artenvielfalt in den Ozeanen ist ein wichtiges Anliegen der Ständigen Senatskommission für Grund-
satzfragen der biologischen Vielfalt. 2022 veröffentlichte sie eine Stellungnahme zu den Verhandlungen 
der UN zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung der marinen Biodiversität auf hoher See (BBNJ).
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ren wurde über das Positionspapier 
„Research priorities in sustainability 
science“ des Deutschen Komitees für 
Nachhaltigkeitsforschung in Future 
Earth (DKN) berichtet und diskutiert, 
inwieweit eine Zusammenarbeit zwi-
schen SKE und DKN intensiviert wer-
den könnte. Im Zusammenhang mit 
der Veröffentlichung des Strategiepa-
piers der Leopoldina wurde von des-
sen Wahrnehmung in den jeweiligen 
Communities berichtet; an der Veran-
staltung der Leopoldina im Dezember 
in Halle nahmen zwei Mitglieder der 
Senatskommission mit Impulsreferaten 
teil. Ferner wurde auch der Übergang 
des Arbeitsplans der SKE in die Zeit 

nach der Beendigung der SKE themati-
siert. Hierbei wurden jeweils geeignete 
Möglichkeiten zur Fortführung der ak-
tuellen Aufgaben diskutiert und eine 
kleine Arbeitsgruppe gebildet, die ein 
Konzept hierfür entwickeln soll.

Schließlich übergab die AG „For-
schungsinfrastrukturen“ im Nachgang 
zu dieser Sitzung das Positionspapier 

„Optimale Nutzung bestehender und vo-
rausschauende Planung künftiger gro-
ßer Forschungsinfrastrukturen für die 
Erdsystemforschung, insbesondere aus 
der Sicht der Universitäten“ an die DFG.

www.dfg.de/ske

Beratung

Senatskommission für  
Erdsystemforschung (SKE)
Vorsitzende: Prof. Dr.-Ing. Monika 
Sester, Hannover

Die Senatskommission berät die Gre-
mien der DFG in allen Fragen der dis-
ziplinenübergreifenden Erdsystem-
forschung wie beispielsweise der 
Erdsystemmodellierung oder dem Um-
gang mit großen, heterogenen Daten-
mengen. Darüber hinaus berät sie die 
DFG-Gremien im Hinblick auf die For-
schungsinfrastrukturen, die für die Erd-
systemforschung erforderlich sind. Die 
Senatskommission wurde im Dezem-
ber 2017 eingerichtet und im Jahr 2020 
verlängert. Sie besteht aus 17 Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern.

Die zehnte Sitzung der SKE fand im Mai 
2022 erneut als Videokonferenz statt. In 
der Sitzung wurde neben den Neuigkei-
ten aus dem International Ocean Dis-
covery Program (IODP) auch über die 
Fortschritte der AGs der SKE berichtet. 
So lag der Fokus der AG „Wissenschaft-
licher Nachwuchs“ auf der Qualifikati-
onsphase im Bereich der Erdsystemwis-
senschaften. Um hilfreiche Statistiken 
in diesem Zusammenhang zu erheben, 
wurden Umfragen unter Berufsverbän-
den, Fachgesellschaften und Verbund-
projekten geplant, die auf die Erfassung 
der dortigen Gegebenheiten und Erfah-
rungen abzielten. Die AG „Forschungs-
infrastrukturen“ hingegen setzte ihre 
Arbeit an dem Empfehlungspapier fort, 

das auf Grundlage des zuvor durchge-
führten DFG-Rundgesprächs und den 
Diskussionen innerhalb der Sitzungen 
der AG und der SKE entwickelt wurde. 
Zudem wurde die „Empfehlungen zur 
Hinterlegung biologischen Belegmate-
rials in wissenschaftlichen Sammlun-
gen für nachhaltige Biodiversitätsfor-
schung“ durch die SKE verabschiedet. 
Das Thema „Reproduzierbarkeit bzw. 
nachhaltige Nutzbarmachung von For-
schungssoftware“ wurde unter den 
Mitgliedern ebenfalls diskutiert und 
wird weiterverfolgt.

Auch in diesem Berichtsjahr begutach-
tete und empfahl die SKE verschiedene 
Working Group Proposals der Scien-
tific Committee on Oceanic Research 
(SCOR). Die deutsche Vertreterin Ilka 
Peeken, die erfreulicherweise in das 
SCOR Executive Committee aufge-
nommen wurde, stellte diese Empfeh-
lungen beim jährlichen SCOR-Meeting 
vor. Leider konnten sie sich dieses Mal 
nicht durchsetzen.

Nach weiteren Treffen der AGs der SKE 
im Laufe des Jahres fand im November 
2022 deren elfte Sitzung statt. Die AG 
„Wissenschaftlicher Nachwuchs“ analy-
sierte die Ergebnisse der durchgeführ-
ten Umfragen. Die gewonnenen Er-
kenntnisse werden nach einer Analyse 
und Rückkopplung mit Forscherinnen 
und Forschern in frühen Karrierepha-
sen selbst in einem Empfehlungspa-
pier an die DFG münden. Des Weite-

Die Senatskommission für Erdsystemforschung berät die Gremien der DFG in allen interdisziplinären 
Fragen des Themenfelds. 2022 stand unter anderem das International Ocean Discovery Program (IODP) 
auf der Agenda. Im Bild: Bohrkernlager des IODP am MARUM, Bremen.
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Das folgende Kapitel beinhaltet um-
fassende statistische Kennzahlen zum 
DFG-Fördergeschehen im Jahr 2022 
sowie zu dessen Entwicklung in den 
letzten vier Jahren. Im Vordergrund 
stehen programm- und fachbezoge-
ne Entwicklungen von DFG-Bewil-
ligungen. Weitere Analysen, Studien 
und Evaluationen zum Förderhan-
deln der DFG stehen auf der Website 
der DFG unter www.dfg.de/zahlen-
fakten zur Verfügung.

Antragstellungen  
und Förderungen

Im Jahr 2022 wurden von der DFG 
insgesamt rund 22 300 Anträge ent-
schieden. Circa zwei Drittel der An-
träge entfallen auf die Programme 
innerhalb der Einzelförderung und 
über ein Viertel ist den Koordinier-
ten Programmen der DFG zugeordnet 
und damit den Sonderforschungsbe-
reichen, Graduiertenkollegs, Schwer-
punktprogrammen, Forschungsgrup-
pen und Forschungszentren. Rund 
6040 Anträge (inkl. der Antragsskiz-
zen und Vollanträge) wurden im 
Rahmen der genannten Verbund-
programme eingereicht, begutachtet 
und entschieden. Die übrigen rund 
1360 Anträge entfallen auf die ver-
bleibenden Programmgruppen der In-
frastrukturförderung, der Preise und 
weiterer Förderungen (vgl. Grafik 2). 
Insgesamt wurden über alle DFG-Pro-
gramme hinweg circa 7,9 Milliarden 

Euro zur Förderung von Forschungs-
projekten beantragt. 

Als Basis für die spätere Förderent-
scheidung dient die fachliche Prü-
fung der Anträge. Hierzu wurden 
von rund 16 600 Gutachterinnen und 
Gutachtern rund 22 800 schriftliche 
Gutachten angefertigt. Der Frauen-
anteil innerhalb dieser Gruppe belief 
sich auf 22 Prozent. Über ein Drittel 
der Expertinnen und Experten war 
an ausländischen Forschungseinrich-
tungen tätig. Insgesamt wurden im 
Berichtsjahr circa 42 500 schriftliche 
Begutachtungen angefragt, aus denen 
rund 22 800 schriftliche Stellungnah-
men hervorgegangen sind. Dies ergibt 
eine Rücklaufquote von 54 Prozent. 
Im Vergleich zum Vorjahr ist diese 
um vier Prozentpunkte gesunken. Die 
Stellungnahmen bilden zusammen 
mit den Panel- und Vor-Ort-Begut-
achtungen in den Koordinierten Pro-
grammen die zentrale Grundlage für 
den Entscheidungsprozess der For-
schungsförderung im Wettbewerb.

Aus den beratenen Anträgen gin-
gen knapp 7000 neu eingerichtete 
Vorhaben mit einer Gesamtbewilli-
gungssumme von 2,5 Milliarden 
Euro hervor. Auch hier steht die Ein-
zelförderung mit einem Anteil von  
49 Prozent am Bewilligungsvolumen 
im Fokus der Förderung. Darüber 
hinaus wurden über 2000 Projekten  
Mittel für ihre Fortsetzung bewilligt.

Förderhandeln – Zahlen und Fakten

Förderung
2022

16600 
Gutachterinnen 
und Gutachter

3,9 Mrd. € 
Fördervolumen

22800 
schriftliche 
Gutachten

31750 
laufende Forschungs-

projekte

22300 
Förderentschei-

dungen

http://www.dfg.de/zahlen-fakten
http://www.dfg.de/zahlen-fakten
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Laut Statistischem Bundesamt wa-
ren im Jahr 2021 insgesamt 26 001 
Professorinnen und Professoren an 
Universitäten in Deutschland be-
schäftigt. Von diesen waren in 2021 
schätzungsweise etwa 62 Prozent 
entweder in der Begutachtung oder 
als Antragstellerinnen und Antrag-
steller oder Geförderte bei der DFG 
aktiv beteiligt (Grafik 3). Damit ist 
das DFG-Fördergeschäft im Rahmen 
von Antragstellungen und Begutach-
tungen von großer Bedeutung für 
die überwiegende Mehrheit der Pro-
fessorenschaft an deutschen Univer-
sitäten. In Grafik 3 wird ersichtlich, 

dass knapp ein Drittel (rund 8200) 
der Professorinnen und Professoren 
im Berichtsjahr die DFG mit Gutach-
ten unterstützten. Rund 54 Prozent 
(circa 14 100 Personen) waren in ei-
ner antragsverantwortlichen Rolle 
an Anträgen oder an der laufenden 
Förderung (z. B. als Antragstellende 
oder Teilprojektleitungen) beteiligt. 
Sowohl als Gutachterin oder Gut-
achter als auch in der Kategorie 

„Antragsteller/-innen, Antragsverant-
wortliche, Geförderte“ waren knapp 
ein Viertel (rund 6200) der Universi-
tätsprofessorinnen und -professoren 
in Deutschland aktiv.

Förderhandeln – Zahlen und Fakten

In der laufenden Förderung befanden 
sich 2022 über alle Programme hin-
weg 31 750 Projekte, auf die eine jah-
resbezogene Bewilligungssumme von 
3,9 Milliarden Euro entfiel. Das sind 
sieben Prozent mehr als im Vorjahr. 
Einen detaillierten statistischen Ge-
samtüberblick über das Fördergesche-
hen im Berichtsjahr in den einzelnen 
Programmen des DFG-Förderportfo-
lios liefert Tabelle 2.

DFG-Aktivität am Beispiel der  
Universitätsprofessorenschaft

Die meisten Antragstellenden und 
Gutachterinnen und Gutachter der 
DFG arbeiten an Einrichtungen des 
deutschen Hochschulsystems, in der 
Regel haben sie dort eine Professur 

inne, einige sind als wissenschaftliche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter oder 
Nachwuchsgruppenleitungen tätig. 
Rund 40 Prozent aller Personen, die 
in 2021 entweder als Gutachterinnen 
und Gutachter, als Geförderte oder im 
Rahmen einer Antragstellung bei der 
DFG aktiv waren, sind Professorinnen 
und Professoren an Universitäten in 
Deutschland. Über ein Viertel geht auf 
den universitären Mittelbau zurück 
und knapp ein Fünftel sind Personen, 
die zuletzt an ausländischen Einrich-
tungen tätig waren. Die verbleibenden 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler sind außeruniversitären For-
schungseinrichtungen und anderen 
Hochschulen zugeordnet, darunter 
auch Hochschulen für Angewandte 
Wissenschaften.

2,9% 

66,8% 

27,1% 

3,2% 

Einzelförderung: 14859 

Koordinierte Programme: 6042

Infrastrukturförderung: 710

Preise, weitere Förderungen: 648

Insgesamt rund 22300 
entschiedene Anträge im Jahr 2022

Grafik 2:  
Entschiedene Anträge1) nach Programmgruppe 2022

1)  Sämtliche entschiedene Voll- und Teilanträge sowie Antragsskizzen, exkl. Anträge im Rahmen der  
Exzellenzstrategie des Bundes und der Länder.

Universitätsprofessor/-innen 1)

100%

Antragsteller/-innen, 
Antragsverantwortliche, 

Geförderte
54%

Gutachter/-innen und 
Antragsteller/-innen, 

Antragsverantwortliche, 
Geförderte

24%

Universitätsprofessor/-innen
mit DFG-Aktivität

62%

Gutachter/-innen (schriftliche 
Stellungnahmen sowie 

Vor-Ort- und Panel-
Begutachtungen)

32%

43

26
30

17

14

12

Grafik 3: 
DFG-Aktivität am Beispiel der Universitätsprofessorenschaft 2021

1)  Basis: Anzahl der Professorinnen und Professoren insgesamt 2021 an Universitäten (nach der DFG-Einrichtungsdatenbank) 
in Deutschland: 26.001.  
Quelle: Destatis (2021): Sonderauswertung zur Fachserie 11, Reihe 4.4, Berechnungen der DFG.
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   Fachkollegium                                                                             Fachgebiet                        Wissen- 
                                                                                                                                          schaftsbereich

Chemie

Natur- 
wissen- 
schaften

321 Molekülchemie
322  Chemische Festkörper- und Oberflächenforschung 
323  Physikalische Chemie
324  Analytische Chemie
325  Biologische Chemie und Lebensmittelchemie
326 Polymerforschung
327 Theoretische Chemie
 
307  Physik der kondensierten Materie
308  Optik, Quantenoptik und Physik  

der Atome, Moleküle und Plasmen
309 Teilchen, Kerne und Felder
310  Statistische Physik, Weiche Materie,  

Bio logische Physik, Nichtlineare Dynamik
311 Astrophysik und Astronomie

312 Mathematik 

313  Atmosphären-, Meeres- und Klimaforschung
314 Geologie und Paläontologie 
315 Geophysik und Geodäsie 
316 Mineralogie, Petrologie und Geochemie
317 Geographie
318 Wasserforschung

401 Produktionstechnik
402  Mechanik und Konstruktiver Maschinenbau

403 Verfahrenstechnik, Technische Chemie
404  Strömungsmechanik, Technische Thermo- 

dynamik und Thermische Energietechnik

405 Werkstofftechnik
406 Materialwissenschaft

407 Systemtechnik
408 Elektrotechnik und Informationstechnik
409 Informatik

410 Bauwesen und Architektur

Physik

Mathematik

Geowissenschaften

Maschinenbau und 
Produktionstechnik

Wärmetechnik/ 
Verfahrenstechnik

Materialwissenschaft  
und Werkstofftechnik

Informatik, System-  
und Elektrotechnik

Bauwesen und  
Architektur

Ingenieur- 
wissen- 
schaften

Tabelle 1 (Fortsetzung):  
DFG-Systematik der Fachkollegien, Fachgebiete  
und Wissenschaftsbereiche für die Amtsperiode 2020 bis 2024

Fachgebiete und  
Wissenschaftsbereiche

Den größten Anteil am jährlichen 
Bewilligungsvolumen machen Pro-
jekte in den Lebenswissenschaften 
mit 36,5 Prozent und einer Bewilli-

gungssumme von 1,4 Milliarden Euro 
aus. Auf die Natur- und Ingenieur-
wissenschaften entfallen jeweils eine 
Bewilligungssumme von 913,9 und 
766,2 Millionen Euro – dies entspricht 
grob jeweils etwa einem Viertel und 
einem Fünftel der gesamten für das 

Förderhandeln – Zahlen und Fakten

Tabelle 1:  
DFG-Systematik der Fachkollegien, Fachgebiete  
und Wissenschaftsbereiche für die Amtsperiode 2020 bis 2024

Fachkollegium                                                                               Fachgebiet                        Wissen- 
                                                                                                                                          schaftsbereich

Sozial- und  
Verhaltens - 

wissenschaften

Biologie

Medizin

Geistes-
wissenschaften

Geistes-  
und 

Sozial- 
wissen-
schaften

Lebens- 
wissen- 
schaften

101 Alte Kulturen 
102 Geschichtswissenschaften
103  Kunst-, Musik-, Theater- und Medien-

wissenschaften
104 Sprachwissenschaften
105  Literaturwissenschaft
106  Sozial- und Kulturanthropologie, 

Außereuropäische Kulturen,  
Judaistik und Religionswissenschaft

107 Theologie
108 Philosophie

109 Erziehungswissenschaft und Bildungsforschung
110 Psychologie
111 Sozialwissenschaften 
112 Wirtschaftswissenschaften
113 Rechtswissenschaften

201  Grundlagen der Biologie und Medizin
202 Pflanzenwissenschaften
203 Zoologie

204  Mikrobiologie, Virologie und Immunologie
205 Medizin
206 Neurowissenschaften

207  Agrar-, Forstwissenschaften  
und Tiermedizin

Agrar-, Forst- 
wissenschaften 
und Tiermedizin

 >> Fortsetzung Folgeseite
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2019 bis 2022 in den vier Wissen-
schaftsbereichen sowie für fachlich 
nicht zugeordnete Vorhaben. Die 

Verteilung ist über die Jahre hinweg 
sehr stabil. Lediglich der Anteil der 
fachlich nicht zugeordneten Projek-

Förderhandeln – Zahlen und Fakten

Jahr 2022 bewilligten Summe. Den 
Geistes- und Sozialwissenschaften 
wurde schließlich ein Anteil von etwa 
16,3 Prozent zuteil. Hier wurden For-
schungsvorhaben mit 637,3 Millionen 
Euro gefördert. Der Anteil fachlich 

nicht zugeordneter Projekte, etwa im 
Bereich der Infrastrukturförderung, 
lag bei 4,2 Prozent.

Grafik 4 zeigt die Entwicklung des 
Bewilligungsvolumens für die Jahre 

Tabelle 2:
Laufende und neue Projekte je Programm 2022

In 2022 laufende Programme  
und Projekte

In 2022 neu bewilligte  
Programme und Projekte 1)

Anzahl 
Pro-
gramme

Anzahl 
Projekte

für 2022 bewil-
ligte Summe 2) 
(Mio.  €)

Anzahl 
Pro-
gramme

Anzahl 
Projekte

in 2022 bewil-
ligte Summe 2) 
(Mio.  €)

Einzelförderung 17 698    1 337,6   4 219    1 217,0   

Sachbeihilfen 15 618    1 129,1   3 611    992,8   

Forschungsstipendien  114    1,1    19    0,2   

Walter Benjamin-Programm  803    28,8    350    34,4   

Emmy Noether-Programm  409    97,7    67    110,3   

Heisenberg-Programm  395    42,9    79    51,5   

Reinhart Koselleck-Projekte  52    11,4    7    10,1   

Klinische Studien  75    23,2    14    15,2   

Weitere Einzelförderung 3)  232    3,4    72    2,5   

Koordinierte Programme 879   12 312    1 732,6    99   1 822    889,4   

Forschungszentren 4)  1    1    13,4    –      –      –     

Sonderforschungsbereiche  289    5 999    986,1    23    650    377,8   

Sonderforschungsbereiche  198    4 061    668,6    15    427    248,2   

Transregio  91    1 938    317,5    8    223    129,5   

Schwerpunktprogramme  111    3 369    244,3    13    600    147,6   

Schwerpunktprogramme  106    3 058    222,0    13    495    129,5   

Infrastruktur- 
Schwerpunktprogramme  5    311    22,3    –      105    18,1   

Forschungsgruppen  229    2 694    207,1    38    547    191,3   

Forschungsgruppen  198    2 387    170,3    34    513    169,9   

Klinische Forschungsgruppen  14    250    21,4    1    22    7,7   

Kolleg-Forschungsgruppen  17    57    15,3    3    12    13,8   

Graduiertenkollegs 4)  249    249    281,7    25    25    172,6   

Graduiertenkollegs  212    212    240,2    20    20    137,0   

Internationale Graduiertenkollegs  37    37    41,5    5    5    35,6   

Exzellenzstrategie  
des Bundes und der Länder 4)  78    78    461,6    –      –      –     

Exzellenzcluster  57    57    437,2    –      –      –     

Universitätspauschale  21    21    24,4    –      –      –     

>> Fortsetzung Folgeseite

Tabelle 2 (Fortsetzung):
Laufende und neue Projekte je Programm 2022

In 2022 laufende Programme  
und Projekte

In 2022 neu bewilligte  
Programme und Projekte 1)

Anzahl 
Pro-
gramme

Anzahl 
Projekte

für 2022 bewil-
ligte Summe 2) 
(Mio.  €)

Anzahl 
Pro-
gramme

Anzahl 
Projekte

in 2022 bewil-
ligte Summe 2) 
(Mio.  €)

Infrastrukturförderung  19    970    322,8    17    408    302,8   

Gerätebezogene  
Forschungsinfrastruktur  367    138,3    273    136,6   

Forschungsgroßgeräte 5)  264    95,2    245    90,0   

Weitere gerätebezogene  
Forschungsinfrastruktur 6)  103    43,2    28    46,6   

Hilfseinrichtungen der Forschung  2    36,7    –      –     

Wissenschaftliche Literaturversor-
gungs- und Informations systeme  582    86,6    118    41,2   

Nationale Forschungsdaten-
infrastruktur (NFDI) 4)  19    19    61,1    17    17    124,9   

NFDI Fach- und Methodenkonsortien  19    19    61,1    7    7    99,1   

NFDI Basisdienste  10    10    25,9   

Preise, weitere Förderungen  692    54,3    550    68,4   

Preise  112    30,2    35    30,9   

Gottfried Wilhelm Leibniz- 
Programm 7 )  79    29,5    10    30,0   

Weitere Preise 8 )  33    0,7    25    0,9   

Internationale  
wissenschaftliche Kontakte  562    20,1    504    22,6   

Unterstützung zum Aufbau 
internationaler Kooperationen  181    1,8    143    2,6   

Deutsch-Israelische  
Projektkooperationen  24    3,2    6    4,9   

Beiträge an internationale 
Organisationen  43    8,9    44    8,9   

Internationale wissenschaftliche  
Veranstaltungen in Deutschland  314    6,2    311    6,1   

Ausschüsse und Kommissionen  18    4,0    11    14,9   

Insgesamt  976   31 750    3 908,9    116   6 999    2 477,5   

1) Bewilligungen beziehen sich auf das Berichtsjahr und die Folgejahre.
2) Differenzen innerhalb der Tabelle sowie zu den weiteren Tabellen und Grafiken sind rundungsbedingt.
3)  Publikationsbeihilfen, Geräteinstandsetzung, Wissenschaftliche Netzwerke, Nachwuchsakademien und Projektakademien.
4)  Die Anzahl der Projekte entspricht hier der Anzahl der Verbünde.
5)  „Forschungsgroßgeräte“ nach Art. 91b GG. DFG-Bewilligungen inkl. Anträge auf zusätzliche Kosten zur Beschaffung.  

Exkl. der Finanzierung durch die Länder.
6)  Inkl. „Großgeräteinitiative“, „Gerätezentren“ und „Neue Geräte für die Forschung“.
7)  Anzahl Projekte: Anzahl der Preisträgerinnen und Preisträger.
8 )   Heinz Maier-Leibnitz-Preis, von Kaven-Preis, Bernd Rendel-Preis, Ursula M. Händel-Tierschutzpreis, Copernicus-Preis,  

Community Prize und Ideenwettbewerb Internationales Forschungsmarketing.
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te ist leicht zurückgegangen. Dies 
liegt vor allem an den im Jahr 2019 
beendeten Zukunftskonzepten der 
Exzellenzinitiative des Bundes und 
der Länder.

Auf der Ebene der Fachgebiete zeigt 
sich, dass die Bewilligungsvolumina 
in allen Bereichen im Vergleich zum 

Vorjahr gestiegen sind. Besonders 
stark ist der prozentuale Aufwuchs 
im Fachgebiet Agrar-, Forstwissen-
schaften und Tiermedizin. Aber auch 
das Fachgebiet Bauwesen und Archi-
tektur hat zugelegt. Eine detaillierte 
Übersicht über die Entwicklung der 
Bewilligungsvolumina in den Fach-
gebieten findet sich in Grafik 5.

Grafik 4: Jahresbezogene Bewilligungen1) für laufende Projekte je Wissenschaftsbereich 
2019 bis 2022 (in Mio. € und %)
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913,9
(23,4%)

766,2
(19,6%)

164,5
(4,2%)

1)  Differenzen innerhalb der Grafik sowie zu den weiteren Tabellen und Grafiken sind rundungsbedingt.
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Grafik 5: Jahresbezogene Bewilligungen für laufende Projekte je Fachgebiet 
2019 bis 2022 (in Mio. €)
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niger entschieden als im Vorjahr. Dies 
liegt an der ungewöhnlich hohen 
Zahl der Anträge in 2021 durch die 
Fokus-Förderung und die COVID-
19-Ausschreibungen, aber auch an 
dem damaligen generellen Anstieg 
der Antragsentscheidungen bei den 
Sachbeihilfen außerhalb von Aus-
schreibungen. Die Anzahl der An-
träge im Berichtsjahr ist nun wieder 
vergleichbar mit den Förderentschei-
dungen im Jahr 2020 in der Einzel-
förderung. 

Das Chancengleichheits-Monitoring 
berichtet jährlich über den Antrags-
erfolg, die Beteiligung von Wissen-
schaftlerinnen an DFG-Projekten, 
ihren Anteil an Begutachtungen und 
in den Gremien der DFG. Es beleuch-
tet vergleichend den Frauenanteil in 
den verschiedenen Disziplinen, in 
mehrjährigen Entwicklungen, in 
den verschiedenen Statusgruppen 
sowie in den jeweiligen DFG-Pro-
grammen. Der ausführliche Bericht 
zum Chancengleichheits-Monito-
ring findet sich unter www.dfg.de/
chancengleichheit. 

Im Jahr 2022 wurde der Bericht deut-
lich ausgeweitet. Er enthält nun unter 
anderem auch Kennzahlen zu erstma-
lig Antragstellenden, weitere nach 
Alter differenzierende Abbildungen 
sowie Daten zu Promovierenden auf 
Basis von Zahlen des Statistischen 
Bundesamtes. 

Weiterführende Informationen auf 
der Website der DFG

Einen Überblick über aktuell laufende 
sowie abgeschlossene Forschungsvor-
haben der DFG bietet das Projektinfor-
mationssystem GEPRIS (gepris.dfg.de). 
Dort sind aktuell rund 138 000 Projek-
te gelistet, die von der DFG gefördert 
wurden oder werden. Unter anderem 
werden Titel, Inhalt und Beteiligte 
der Projekte in GEPRIS festgehalten. 
Basierend auf rund 39 000 Projekt-
Abschlussberichten werden relevante 
Ergebnisse dokumentiert – auch in 
Form von Kurzzusammenfassungen 
oder Listen zentraler, in den Projekten 
entstandener Publikationen, die, so-
fern sie online zugänglich sind, auch 
direkt per DOI-Link eingesehen wer-
den können.

Weiterführende Informationen zu 
Programmevaluationen, dem DFG-
Förderatlas und weiteren statistischen 
Publikationen stehen unter www.dfg.
de/zahlen-fakten zum Download zur 
Verfügung.

Förderhandeln – Zahlen und Fakten

Repräsentanz und Förderchancen 
von Frauen

Chancengleichheit zwischen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern 
ist der DFG ein wichtiges Anliegen 
und in ihrer Satzung fest verankert.

Insgesamt wurden 27,9 Prozent der 
2022 entschiedenen Neuanträge in der 
Einzelförderung von Frauen gestellt (vgl. 
Grafik 6). Damit ist der Wert im Ver-
gleich zu den vergangenen Jahren wei-

ter gestiegen. Die Frauenanteile fallen 
fachspezifisch unterschiedlich aus: Am 
höchsten ist der Anteil der Antragstelle-
rinnen mit 40,1 Prozent in den Geistes- 
und Sozialwissenschaften, gefolgt von 
den Lebenswissenschaften (33,0 Pro- 
 zent). In den Naturwissenschaften und 
in den Ingenieurwissenschaften sind 
die Anteile mit 20,6 Prozent bzw.  
13,4 Prozent deutlich niedriger. 

In der Einzelförderung wurden 2022 
insgesamt rund 1800 Neuanträge we-
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Grafik 6: Beteiligung von Frauen an entschiedenen Neuanträgen in der Einzelförderung 
je Wissenschaftsbereich 2019 bis 2022 (in %)
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Einzelförderung

Die Programme der Einzelförderung 
richten sich unmittelbar an Forsche-
rinnen und Forscher mit einer ab-
geschlossenen wissenschaftlichen 
Ausbildung (Promotion). Im breiten 
Förderportfolio in dieser Programm-
gruppe können jederzeit Anträge auf 
die Finanzierung thematisch und 
zeitlich begrenzter Forschungs- und 
Vernetzungsvorhaben gestellt wer-
den.

Die Einzelförderung bildet mit über 
einem Drittel des gesamten Bewilli-
gungsvolumens den Kern des DFG-
Fördergeschäfts (vgl. Grafik 7).

Im Jahr 2022 befanden sich knapp 
17 700 Projekte in der laufenden 
Förderung mit einem Bewilligungs-
volumen von 1,3 Milliarden Euro 
(vgl. Tabelle 2). Rund 4200 neu 
bewilligten Projekten wurde für die 
kommenden Jahre ein Fördervolu-
men von rund 1,2 Milliarden Euro 
zugesprochen.

Die Förderquote von Neuanträgen in 
der Einzelförderung liegt im Berichts-
jahr bei 31,6 Prozent. Im Vergleich 
zum Vorjahr ist die Förderquote um 
rund 2 Prozentpunkte gestiegen. Die 
Bewilligungsquote insgesamt ist eben-

EinzelförderungFörderhandeln – Zahlen und Fakten
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Grafik 7:  
Jahresbezogene Bewilligungen für laufende Projekte je Programm 2022 (in Mio. € und %)
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Grafik 8: Förder- und Bewilligungsquoten1) in der Einzelförderung je Wissenschaftsbereich 
2019 bis 2022 (in %)

1)   Basis: Neuanträge.
2)   Verhältnis der Zahl der Bewilligungen zur Zahl der Anträge.
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die Anzahl der entschiedenen Anträ-
ge, die Anzahl der bewilligten Anträ-
ge sowie die daraus resultierenden 
Förderquoten im Zeitraum 2019 bis 
2022.

Sachbeihilfen

Sachbeihilfen bilden das wichtigste 
Förderinstrument der DFG in der Ein-
zelförderung und machen 84 Prozent 
von deren Bewilligungssumme aus 
(vgl. Tabelle 2). Sie werden für the-
matisch und zeitlich begrenzte wis-
senschaftliche Forschungsvorhaben 
vergeben. Dabei können Mittel für 
Personal, kleinere wissenschaftliche 
Geräte und Sachmittel einschließlich 

Verbrauchsmaterial, Mittel für wis-
senschaftliche Gäste, Reise- und Pub-
likationskosten und Mittel für Inves-
titionen bewilligt werden.

Die Flexibilität des Förderformats 
ermöglicht zudem die Finanzierung 
von Vorhaben, die in Zusammen-
arbeit mit Partnern in anderen Län-
dern durchgeführt werden, sowie die 
Beteiligung deutscher Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler an in-
ternationalen Forschungsaktivitäten. 
So können auch Mittel für interdis-
ziplinäre Forschungsprojekte sowie 
für die Kooperation mit industriellen 
Partnern im vorwettbewerblichen 
Bereich bereitgestellt werden.

falls gestiegen: Im Vergleich zum Vor-
jahr um rund 3 Prozentpunkte.

Die Förderung von Forschenden in 
frühen Karrierephasen spielt in der 
Einzelförderung eine große Rolle. 
So richtet sich das Walter Benjamin-
Programm an die Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler in der 

frühen Postdoc-Phase, während das 
Emmy Noether-Programm und das 
Heisenberg-Programm jeweils auf 
die Erlangung der Berufbarkeit bzw. 
die Vorbereitung auf eine wissen-
schaftliche Leitungsfunktion abzielen.  
Grafik 9 zeigt in der Differenzierung 
nach einzelnen Programmen zur För-
derung der wissenschaftlichen Karriere 
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Grafik 9: Antragszahlen und Förderquoten1) in den Programmen zur Förderung der 
wissenschaftlichen Karriere 2019 bis 2022

Bewilligte Anträge FörderquoteEntschiedene Anträge
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der Variante „Stipendium“ das Programm Forschungsstipendien.

2022

2021

2020

2019

0 100 200 300 400 500 600 700 800 900 1000 1.100 1.200

221,0 341,5 203,7 275,5

231,4 359,4 197,6 273,0

248,1 371,4 202,3 280,5

253,2 382,2 204,4 289,2

Grafik 10: Jahresbezogene Bewilligungssummen für laufende Sachbeihilfen  
in der Einzelförderung je Wissenschaftsbereich 2019 bis 2022 (in Mio. €)

Naturwissenschaften

Geistes- und Sozialwissenschaften Lebenswissenschaften

Ingenieurwissenschaften



213212

Im Zuge der Einführung des Walter 
Benjamin-Programms wurde das im 
Jahr 1951 aufgelegte Programm For-
schungsstipendium eingestellt. In die-
sem Programm konnte ein Vorhaben 
im Ausland gefördert werden. Diese 
Möglichkeit besteht über das Walter 
Benjamin-Programm fort – wobei die 
Förderung nun Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern der frühen 
Postdoc-Phase vorbehalten ist.

Grafik 12 stellt die Zielländer der Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten 
in der laufenden Förderung für die 
Forschungsstipendien und das Walter 

Benjamin-Programm gemeinsam dar. 
Rund zwei Drittel dieser Geförder-
ten verbringen ihren Forschungsauf-
enthalt im englischsprachigen Raum, 
nämlich in den USA, in Großbritanni-
en, Kanada, Neuseeland oder Australi-
en. An erster Stelle stehen die USA mit 
45 Prozent.

Überwiegend wurde im Berichtsjahr 
das Programm in der Fördervariante 
Walter Benjamin-Stipendium bean-
tragt, rund 60 Prozent der Antragstel-
lerinnen und Antragsteller möchten 
ihr Vorhaben im Ausland durchfüh-
ren. Die Förderquote im Programm 

EinzelförderungFörderhandeln – Zahlen und Fakten

Im Jahr 2022 wurden im Rahmen 
der Einzelförderung rund 15 600 
Sachbeihilfen gefördert mit einem 
auf das Berichtsjahr entfallenden 
Mittelvolumen in Höhe von 1,1 Mil-
liarden Euro. Darüber hinaus wur-
den für neu beantragte Sachbeihilfen 
Bewilligungen von 992,8 Millionen 
Euro veranschlagt, die sich nun auf 
die nächsten – in der Regel drei – 
Jahre verteilen.

In den letzten vier Jahren ist die jah-
resbezogene Bewilligungssumme für 
Sachbeihilfen kontinuierlich ange-
stiegen (vgl. Grafik 10). In der Diffe-
renzierung nach Wissenschaftsberei-
chen wird deutlich, dass ein Drittel 
des jährlichen Fördervolumens für 
Sachbeihilfen auf die Lebenswissen-
schaften entfällt.

Walter Benjamin-Programm

Das Walter Benjamin-Programm 
wurde im Juli 2019 neu eingerichtet 
und ergänzt das bisherige Förderport-
folio in der Personenförderung. Das 
Programm richtet sich ausschließlich 
an Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler in einer frühen Postdoc-
Phase. Ihnen soll die Durchführung 
eines umgrenzten Forschungsvorha-
bens innerhalb und/oder außerhalb 
Deutschlands ermöglicht werden. 

Ein solches Vorhaben im Anschluss 
an die Promotion soll unter Beglei-

tung einer qualifizierten Wissen-
schaftlerin oder eines qualifizierten 
Wissenschaftlers bei einer für das 
Vorhaben passenden Forschungsein-
richtung durchgeführt werden. Ziel 
des Programms ist es, die frühe Karri-
ere zu unterstützen hin zu mehr wis-
senschaftlicher Eigenständigkeit. Die 
konkret geplanten Fördermaßnah-
men sind Gegenstand der Begutach-
tung. Es handelt sich um ein Mobili-
tätsprogramm, sodass im Regelfall ein 
Wechsel der Einrichtung erfolgt.

Das Programm kann genutzt werden, 
um bei einer Laufzeit von maximal 
zwei Jahren flexibel im In- und Aus-
land zu forschen. Dabei erfolgt eine 
Förderung im Inland zur Ermögli-
chung guter Beschäftigungsverhält-
nisse über eine Stellenfinanzierung 
(Walter Benjamin-Stelle). Alternativ 
kann zur Freistellung von Aufgaben 
der Patientenversorgung eine Ro-
tationsstelle beantragt werden. Für 
die Zeit im Ausland erfolgt die För-
derung über ein Walter Benjamin-
Stipendium. Neben dem monatlichen 
Grundbetrag wird ein pauschalierter 
Sachkostenzuschuss für Sach-, Rei-
se- und Publikationsmittel gewährt, 
bei Stipendien zudem Auslands- und 
Familienzuschläge sowie Kaufkraft-
ausgleiche. Stipendiatinnen und 
Stipendiaten kann zudem ein Rück-
kehrstipendium von sechs Monaten 
gewährt werden zur Anbindung an 
das deutsche Wissenschaftssystem.

Walter Benjamin-Programm (343)

4531

78

189

Grafik 11: 
Anzahl der neu bewilligten Walter Benjamin-Geförderten1) je Wissenschaftsbereich 2022 
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1)  Basis: Ohne Rückkehrstipendien. 
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bzw. Hochschullehrer zu qualifizie-
ren.

Innerhalb der ersten vier Jahre nach 
der Promotion kann sich bewerben, 
wer in der Regel mindestens zwei 
Jahre Erfahrung als Postdoc gesam-
melt hat und anspruchsvolle Ver-
öffentlichungen in international 
hochrangigen Zeitschriften oder in 
vergleichbarer Form vorweisen kann. 
Antragstellerinnen und Antragsteller 
müssen darüber hinaus über sub-
stanzielle internationale Forschungs-
erfahrung verfügen, nachgewiesen 

beispielsweise durch längere oder 
mehrere kürzere Forschungsaufent-
halte im Ausland, durch internatio-
nale Forschungskooperationen oder 
ein international geprägtes Arbeits-
umfeld während der Promotion oder 
Postdoc-Phase in Deutschland.

Im Jahr 2022 wurden insgesamt 409 
Emmy Noether-Gruppen gefördert. 
Mit einem jahresbezogenen Bewil-
ligungsvolumen von 97,7 Millionen 
Euro stellt dieses Förderinstrument 
nach den Sachbeihilfen den zweit-
größten Posten innerhalb der Ein-

insgesamt (ohne Rückkehrstipendi-
en) beträgt im Berichtsjahr 56 Pro-
zent. 

Emmy Noether-Programm

Das Emmy Noether-Programm eröff-
net herausragenden Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftlern in frü-
hen Karrierephasen einen Weg zur 
Selbstständigkeit. Im Rahmen einer 
sechsjährigen Förderung haben For-
schende die Möglichkeit, sich durch 
die eigenverantwortliche Leitung 
einer Emmy Noether-Gruppe für 
eine Berufung als Hochschullehrerin 

EinzelförderungFörderhandeln – Zahlen und Fakten
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Grafik 12: 
Zielländer der Stipendien1) im Ausland

1)  Basis: Laufende Stipendien 2022 im Walter Benjamin-Programm und bei den Forschungsstipendien, ohne Rückkehrstipendien. 
Stipendiatinnen und Stipendiaten können mehr als einen Forschungsaufenthalt haben. 
Das im Jahr 2019 gestartete Walter Benjamin-Programm ersetzt mit der Variante „Stipendium“ das Programm Forschungs-
stipendien. Hier abgebildet sind die sich in der laufenden Förderung befindenden Stipendien im Rahmen beider Programme.  
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Grafik 13:  
Anzahl laufender Emmy Noether-Gruppen je Wissenschaftsbereich 2019 bis 2022 
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me in das Heisenberg-Programm wird 
zwischen diesen Varianten entschie-
den; sie lassen sich gegebenenfalls im 
Verlauf der fünfjährigen Förderung 
kombinieren.

Grafik 14 ist zu entnehmen, dass 
im Berichtsjahr 395 Personen im 
Heisenberg-Programm gefördert 
wurden. Die meisten Geförderten 
sind den Geistes- und Sozialwissen-
schaften zuzuordnen, dicht gefolgt 
von den Lebenswissenschaften. 2022 
wurden innerhalb des Heisenberg-
Programms insgesamt 79 Neubewil-
ligungen mit Mittelzusagen in Höhe 
von 51,5 Millionen Euro für die Fol-
gejahre ausgesprochen.

Reinhart Koselleck-Projekte

Reinhart Koselleck-Projekte stehen 
für ein besonders großes Maß an 
Freiraum. Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, die sich durch her-
ausragende wissenschaftliche Leis-
tungen ausgewiesen haben, sollen 
die Möglichkeit erhalten, besonders 
innovative und im positiven Sinne 
risikoreiche Projekte durchzuführen. 

Seit Juni 2008 nimmt die DFG Anträ-
ge im Rahmen dieser außergewöhn-
lichen Projektvariante entgegen. Sie 
richtet sich an berufene oder berufba-
re Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler mit einem herausragenden 
wissenschaftlichen Lebenslauf. Ihnen 

soll durch einen Vertrauensvorschuss 
ermöglicht werden, innerhalb von 
fünf Jahren ein besonders originelles 
oder auch gewagtes Projekt durchzu-
führen, das im Rahmen der Arbeit an 
der jeweiligen Institution oder in an-
deren Förderverfahren der DFG nicht 
durchführbar ist. Dafür können Mit-
tel zwischen 0,5 und 1,25 Millionen 
Euro zur Verfügung gestellt werden, 
die gestaffelt zu je 250 000 Euro zu 
beantragen sind.

Da stark innovative und risikoreiche 
Forschung in der Regel wenig planbar 
ist, beschränken sich die Anforderun-
gen der DFG hinsichtlich des Antrags 
auf eine fünfseitige Projektskizze 
anstelle eines ausgearbeiteten Pro-
jektplans. In der Begutachtung und 
Entscheidung spielen die bisherigen 
wissenschaftlichen Tätigkeiten der 
Antragstellerinnen und Antragsteller 
entsprechend eine besonders große 
Rolle.

Eigene Stelle

Die DFG bietet qualifizierten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern 
die Möglichkeit, für die Dauer eines 
Projekts Mittel zur Finanzierung der 
Eigenen Stelle einzuwerben. 

Aus Grafik 15 lässt sich die Entwick-
lung jährlich geförderter Eigener Stel-
len in den Jahren 2019 bis 2022 ab-
lesen. Im Berichtsjahr befanden sich 

zelförderung dar (vgl. Tabelle 2). Die 
höchste Anzahl an geförderten Emmy 
Noether-Gruppen weisen die Lebens-
wissenschaften auf, dicht gefolgt von 
den Naturwissenschaften (vgl. Grafik 
13).

Heisenberg-Programm

Das Heisenberg-Programm richtet 
sich vor allem an Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler, die ihre Be-
rufbarkeit über das Emmy Noether-
Programm und DFG-Projektstellen 
oder über eine Forschungstätigkeit 
in der Wirtschaft und Stellen im aka-

demischen Mittelbau erlangt haben. 
Zur Zielgruppe gehören ferner positiv 
evaluierte Juniorprofessorinnen und 

-professoren, Habilitierte, habilitati-
onsäquivalent Ausgewiesene, Rück-
kehrende aus dem Ausland sowie 
ausländische Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler, die in Deutsch-
land tätig sein möchten und entspre-
chend qualifiziert sind.

Das Heisenberg-Programm kennt vier 
Varianten: die Heisenberg-Stelle, die 
Heisenberg-Rotationsstelle, die Hei-
senberg-Professur und das Heisen-
berg-Stipendium. Nach der Aufnah-
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Grafik 14: 
Anzahl der Heisenberg-Geförderten1) je Wissenschaftsbereich 2022 
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1)  Durch die Modifikation des Heisenberg-Programms im Jahr 2018 ist es den Geförderten möglich, zwischen 
verschiedenen Fördervarianten zu wählen und zu wechseln. Diese werden in der Statistik nicht differenziert.
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insgesamt 1987 Eigene Stellen in der 
laufenden Förderung, dies sind knapp 
30 Stellen weniger als im Vorjahr. Ei-
gene Stellen werden vergleichsweise 

Förderhandeln – Zahlen und Fakten

Koordinierte Programme

Koordinierte Programme fördern Ko-
operation und Strukturbildung durch 
überregionale (auch internationale) 
Zusammenarbeit auf besonders ak-
tuellen Arbeitsgebieten sowie durch 
Bündelung des wissenschaftlichen 
Potenzials an einem Hochschulort.

Wie Tabelle 2 zu entnehmen ist, be-
fanden sich 2022 insgesamt 879 Ko-
ordinierte Programme mit knapp 
12 300 Projekten in der laufenden 
Förderung. Das jahresbezogene Be-
willigungsvolumen für diese Pro-
grammgruppe belief sich auf 1,7 Mil-
liarden Euro. 

Tabelle 3 gibt einen Überblick, wie sich 
diese Programme und Projekte sowie 
die darauf bezogenen jährlichen Be-
willigungsvolumina auf die 14 von 
der DFG unterschiedenen Fachgebie-
te verteilen. Deutlich wird die spezi-
fische Nutzung je Fachgebiet der hier 
unterschiedenen Förderverfahren: 
Während in den Geistes- und Sozial-
wissenschaften die Graduiertenkol-
legs überdurchschnittlichen Zuspruch 
erfahren, sind die Ingenieurwissen-
schaften besonders häufig bei den 
Schwerpunktprogrammen vertreten. 
Bei den Lebenswissenschaften sind 
es die Sonderforschungsbereiche und 
Forschungsgruppen – Letzteres ist im 
Detail unter anderem auf die 2022 
insgesamt 14 geförderten Klinischen 
Forschungsgruppen im Bereich der 
Medizin zurückzuführen.  

Forschungsgruppen

Eine Forschungsgruppe ist ein enges 
Arbeitsbündnis mehrerer herausra-
gender Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, die gemeinsam eine 
Forschungsaufgabe bearbeiten. Das 
Forschungsvorhaben geht dabei nach 
seinem thematischen, zeitlichen und 
finanziellen Umfang über die Förde-
rungsmöglichkeiten im Rahmen der 
Einzelförderung in der Sachbeihil-
fe oder im Schwerpunktprogramm 
weit hinaus. Die Förderung von For-
schungsgruppen soll helfen, für eine 
mittelfristige – in der Regel auf acht 
Jahre angelegte –, enge Kooperation 
die notwendige personelle und ma-
terielle Ausstattung bereitzustellen. 
Forschungsgruppen tragen häufig 
dazu bei, neue Arbeitsrichtungen zu 
etablieren. 

Eine besondere Form der Forschungs-
gruppen bilden die Klinischen For-
schungsgruppen. Grundgedanke dieser 
Programmvariante ist die Förderung 
von Forschungskooperationen in der 
translationalen Klinischen Forschung, 
die sich auf spezifische Anwendungs-
ziele für Patienten und Erkrankungen 
ausrichtet. Auch die dauerhafte Ein-
richtung von wissenschaftlichen Ar-
beitsgruppen in Universitätskliniken 
steht hierbei im Vordergrund, um die 
Forschung in klinischen Einrichtun-
gen zu stärken. Klinische Forschungs-
gruppen bieten Entfaltungsmöglich-

2022

2021

2020

2019
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Grafik 15:  
Anzahl laufender Eigener Stellen je Wissenschaftsbereich 2019 bis 2022 

Lebenswissenschaften

Naturwissenschaften

Geistes- und Sozialwissenschaften

Ingenieurwissenschaften

häufig in den Geistes- und Sozialwis-
senschaften nachgefragt, in den Inge-
nieurwissenschaften haben sie dage-
gen weniger Bedeutung.
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Tabelle 3:
Laufende Programme und Projekte in Koordinierten Programmen je Fachgebiet1) 2022

Wissenschaftsbereich / Fachgebiet

Sonderforschungsbereiche
In 2022 laufende Programme und Projekte

Anzahl 
Pro-
gramme

Anzahl 
Projekte

für 2022 
bewilligte 
Summe 1) 

(Mio. €)

Geistes- und Sozialwissenschaften  36  685  112,9

Geisteswissenschaften  19  416  64,6

Sozial- und Verhaltenswissenschaften  17  269  48,3

Lebenswissenschaften  123 2 726  458,6

Biologie  45  915  146,1

Medizin  77 1 762  304,1

Agrar-, Forstwissenschaften und Tiermedizin  1  49 8, 5

Naturwissenschaften  80 1 689  262,2

Chemie  18  442  62,3

Physik  37  727  123,0

Mathematik  14  311  39,7

Geowissenschaften  11  209  37,3

Ingenieurwissenschaften  50  899  152,4

Maschinenbau und Produktionstechnik  9  174  29,0

Wärmetechnik / Verfahrenstechnik  6  142  24,4

Materialwissenschaft und Werkstofftechnik  11  218  34,3

Informatik, System- und Elektrotechnik  18  275  49,0

Bauwesen und Architektur  6  90  15,8

Insgesamt  289 5 999 986,1

>> Fortsetzung Folgeseite

1)   Basis: Primäre fachliche Zuordnung der Teilprojekte bei Sonderforschungsbereichen, Schwerpunktprogrammen und Forschungs-
gruppen. Differenzen innerhalb der Tabelle sowie zu den weiteren Tabellen und Grafiken sind rundungsbedingt.

Tabelle 3 (Fortsetzung):
Laufende Programme und Projekte in Koordinierten Programmen je Fachgebiet1) 2022 

Graduiertenkollegs
In 2022 laufende Programme und Projekte

Schwerpunktprogramme
In 2022 laufende Programme und Projekte

Forschungsgruppen 2)

In 2022 laufende Programme und Projekte

Anzahl 
Pro-
gramme

Anzahl 
Projekte 3)

für 2022 
bewilligte 
Summe 1) 

(Mio. €)

Anzahl 
Pro-
gramme

Anzahl 
Projekte

für 2022 
bewilligte 
Summe 1) 

(Mio. €)

Anzahl 
Pro-
gramme

Anzahl 
Projekte

für 2022 
bewilligte 
Summe 1) 

(Mio. €)

 68  68  63,0  12  245  19,1  62  554  53,1

 46  46  42,7  8  165  12,2  41  307  33,0

 22  22  20,3  4  80  6,9  21  247  20,1

 86  86  103,5  29  962  66,2  89 1 305  99,8

 23  23  29,6  12  408  27,2  25  284  22,4

 58  58  66,2  15  472  33,2  54  891  69,2

 5  5  7,8  2  82  5,8  10  130  8,2

 58  58  66,3  26 1 070  65,4  47  544  34,5

 19  19  22,9  5  210  14,5  8  68  4,2

 14  14  13,6  6  210  13,7  20  242  15,0

 16  16  18,6  5  213  10,9  4  48  2,2

 9  9  11,2  10  437  26,3  15  186  13,1

 37  37  48,8  44 1 092  93,6  31  291  19,7

 6  6  9,5  9  217  18,6  2  23  1,8

 3  3  3,9  11  284  23,9  7  71  5,2

 6  6  7,8  3  83  7,8  5  57  4,4

 15  15  18,5  14  354  29,6  15  120  6,4

 7  7  9,1  7  154  13,7  2  20  1,8

 249  249 281,7  111 3 369 244,3  229 2 694 207,1

2)  Inkl. 14 Klinischer Forschungsgruppen mit Bewilligungen in Höhe von 21,4 Mio. € im Fachgebiet Medizin und 17 Kolleg- 
Forschungsgruppen mit Bewilligungen in Höhe von 15,3 Mio. € im Wissenschaftsbereich Geistes- und Sozialwissenschaften. 

3)  In Graduiertenkollegs entspricht die Anzahl der Projekte der Anzahl der Verbünde. Innerhalb dieser Verbünde wurden  
Doktoran dinnen und Doktoranden mit insgesamt 2 891 Personenjahren gefördert.
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keiten für Forschende in frühen 
Karrierephasen, sie unterstützen die 
Zusammenarbeit zwischen Klinike-
rinnen und Klinikern mit Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern 
in der Grundlagenforschung sowie die 
Ausbildung von Forschungsschwer-
punkten an medizinischen Einrich-
tungen. Die Klinischen Forschungs-
gruppen nahmen im Jahr 2022 
anteilig 22 Prozent am jahresbezoge-
nen Gesamtbewilligungsvolumen für 
Forschungsgruppen in den Lebens-
wissenschaften ein (vgl. Tabelle 3). 

Eine weitere Programmvariante stel-
len die Kolleg-Forschungsgruppen 
dar, ein speziell auf geisteswissen-
schaftliche Arbeitsformen zugeschnit-
tenes Förderangebot. Sie können ihr 
spezifisches Profil und ihre Strahl-
kraft insbesondere auch durch die 
bewusste Wahl einer vergleichsweise 
offenen Fragestellung oder mit einem 
dezidiert experimentellen Charakter 
erlangen. Eines der Hauptmerkmale 
der nicht projektförmig organisierten 
Kolleg-Forschungsgruppen ist das Fel-
low-Programm. Insgesamt befanden 
sich im Berichtsjahr 17 Kolleg-For-
schungsgruppen mit Bewilligungen 
in Höhe von 15,3 Millionen Euro in 
den Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten in der laufenden Förderung. Einen 
vollständigen Überblick der im Jahr 
2022 laufenden Forschungsgruppen 
in nach Fachgebieten differenzierter 
Form bietet Tabelle 3.

Förderinitiative Künstliche Intelligenz

Um darüber hinaus die erkenntnisge-
leitete Grundlagenforschung auf dem 
Gebiet der künstlichen Intelligenz 
(KI) zu stärken, hatte die DFG im Rah-
men einer von ihr gestarteten neuen 
strategischen Förderinitiative zur KI 
die Förderung von Forschungsgrup-
pen und Kolleg-Forschungsgruppen 
ausgeschrieben. Zur Förderung der 
Verzahnung von KI-Methoden mit 
Forschungsfeldern, die entweder zum 
Zweck des wissenschaftlichen Er-
kenntnisgewinns KI-Methoden ein-
setzen oder übergreifende Fragestel-
lungen untersuchen, die mit dem 
Einsatz von KI verbunden sind, hat 
die DFG im Sommer 2022 die För-
derung von acht Forschungsgruppen 
beschlossen.  

Weitere Informationen zur Förderini-
tiative Künstliche Intelligenz finden 
sich unter ai-initiative.dfg.de.

Schwerpunktprogramme

Besonderes Kennzeichen eines 
Schwerpunktprogramms ist die über-
regionale Kooperation der teilneh-
menden Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler. Schwerpunktpro-
gramme können vom Senat der DFG 
eingerichtet werden, wenn die koor-
dinierte Förderung für das betreffen-
de Gebiet wissenschaftlichen Gewinn 
verspricht. Ein Schwerpunktpro-

gramm wird in der Regel für die Dau-
er von sechs Jahren gefördert. Auf 
Grundlage einer zuvor bewerteten 
Initiative, in der ein Programmaus-
schuss das Themengebiet festgelegt 
hat, werden nach einer Ausschrei-
bung Einzelprojekte gefördert. Ihre 
Vernetzung unterstützt eine Koor-
dinatorin bzw. ein Koordinator zum 
Beispiel durch Kolloquien. 

2022 befanden sich 111 Schwerpunkt-
programme mit 3369 Teilprojekten in 
der laufenden Förderung (vgl. Tabelle 
2 und 3). Im Berichtsjahr entfiel ein 
Bewilligungsvolumen von 244,3 Mil-
lionen Euro auf die Schwerpunktpro-
gramme. Eine Übersicht über die 2022 
laufenden Schwerpunktprogramme 
in der Differenzierung nach Fachge-
bieten zeigt Tabelle 3.

Graduiertenkollegs

Graduiertenkollegs (GRK) sind auf 
die Förderung von Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern in frü-
hen Karrierephasen ausgerichtet. Im 
Rahmen einer auf maximal neun 
Jahre begrenzten strukturbildenden 
Förderung wird Doktorandinnen 
und Doktoranden die Möglichkeit 
zur Promotion in einem fachspezi-
fisch geprägten, qualitätsgesicherten 
Umfeld geboten. Graduiertenkollegs 
zeichnen sich durch ein thematisch 
fokussiertes Forschungsprogramm 
aus, das von einem maßgeschneider-

ten Qualifizierungskonzept und nach 
hohen Standards gestalteten Betreu-
ungskonzept flankiert wird. 

Die Doktorandinnen und Doktoran-
den können ihr eigenes Projekt unter 
sehr guten Rahmenbedingungen und 
in Zusammenarbeit mit anderen Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern verfolgen. Zusätzlich profitieren 
sie von der großzügigen Ausstattung 
des Kollegs etwa in Form von Reise-
mitteln für Auslandsaufenthalte und 
Kongressbesuche, Publikationsmit-
teln, Mitteln für Chancengleichheits-
maßnahmen oder Mitteln eines Pro-
gramms für Gastwissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftler. So gewährleis-
ten Graduiertenkollegs intensive Be-
treuung, ein verbindliches Verhältnis 
zwischen Betreuenden und Betreuten 
sowie einen regen wissenschaftlichen 
Diskurs, was den Promovierenden 
und ihren Forschungen zugutekommt.

Das Programm, das auf einem zwei-
stufigen Antragsverfahren aufbaut, 
ist unverändert stark nachgefragt. Im 
Jahr 2022 befanden sich insgesamt 
249 Graduiertenkollegs in der Förde-
rung, 37 davon waren Internationale 
Graduiertenkollegs (vgl. Tabelle 2). 
Die Anzahl der entschiedenen Skiz-
zen lag 2022 bei 101 (im Vergleich 
zu 90 Skizzen im Jahr 2021). 38 die-
ser Skizzen wurden positiv evaluiert 
und die Universitäten zur Vorlage ei-
nes Einrichtungsantrags eingeladen.  

http://ai-initiative.dfg.de
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25 Graduiertenkollegs wurden 2022 
neu bewilligt, darunter vier Interna-
tionale Graduiertenkollegs. Betrach-
tet man das gesamte zweistufige Ver-
fahren, ergibt sich eine Erfolgsquote 
von circa 28 Prozent. Außerdem wur-
den 16 Fortsetzungsanträge bewilligt, 
darunter drei Internationale Gradu-
iertenkollegs (IGK).

Das Programm Graduiertenkollegs 
wurde vor rund 30 Jahren eingeführt, 
um sowohl eine qualitative Verbesse-
rung der Promotionsbedingungen als 
auch eine Senkung des Promotionsal-
ters zu erreichen. Die Promovierenden 
sollten zu einem früheren Zeitpunkt 
die Möglichkeit zu selbstständiger For-
schungsarbeit erhalten, nicht zuletzt, 
um im internationalen Wettbewerb 
auf dem universitären und außeruni-
versitären Arbeitsmarkt erfolgreich 
konkurrieren zu können.

Aus einer wissenschaftspolitischen Di-
mension heraus vertritt die DFG seit 
Jahren die Position, dass die Promo-
tionsphase die erste Phase der aka-
demischen Berufstätigkeit sein und 
daher mit einem gesicherten Beschäf-
tigungsverhältnis einhergehen sollte.  
Die Finanzierung von Promovieren-
den mit Stipendien erscheint in einem 
strukturierten Graduiertenprogramm 
weder angemessen noch geeignet, um 
im internationalen Wettbewerb auf 
dem akademischen und nicht akade-
mischen Arbeitsmarkt hoch qualifi-

zierte und talentierte Doktorandinnen 
und Doktoranden zu gewinnen und 
zu halten. Überdies wurden Stipendi-
en für Promovierende in Graduierten-
kollegs in den zurückliegenden Jah-
ren nur noch in Einzelfällen beantragt. 
Aus diesen Gründen hat der Bewilli-
gungsausschuss in seiner Mai-Sitzung 
beschlossen, dass im Programm Gra-
duiertenkollegs für Promovierende 
künftig nur noch Stellenmittel bean-
tragt werden können.    

Im September 2022 richtete die DFG 
in Bonn erstmals eine Austauschver-
anstaltung mit GRK-Promovierenden, 
Gremienmitgliedern und GRK-Alum-
ni aus.  Mit dem Ziel einer stärkeren 
Partizipation der Geförderten wurde 
auf der Veranstaltung zu Fragen der 
Karriereperspektiven, den Folgen und 
Lehren der Coronavirus-Pandemie so-
wie zur Betreuung während der Pro-
motion diskutiert und außerdem das 
weite Feld der Wissenschaftskommu-
nikation und die Internationalisierung 
in den Blick genommen. In einer ple-
naren Wrap-Up-Session im Anschluss 
an zwei Austauschrunden in Klein-
gruppen fassten die Promovierenden 
selbst die Ergebnisse der Diskussionen 
zusammen. Sie äußerten darin etwa 
den Wunsch nach mehr Zeit für For-
schungsaufenthalte im Ausland sowie 
mehr Unterstützung für internationale 
Promovierende. Auch wurde die For-
derung erhoben, den Aufwand besser 
anzuerkennen, den es kostet, wissen-
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Grafik 16:  
Anzahl laufender Graduiertenkollegs1) und Sonderforschungsbereiche2) je Bundesland 2022
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  des Jahres war dieser finanzverantwortlich noch in Baden-Württemberg verortet.
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Internationale Graduiertenkollegs 
(IGK), eine Programmvariante des 
Förderformats, sind strukturierte, in-
ternationale Promotionsprogramme, 
in denen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler von in der Regel zwei 
Partnerstandorten kooperieren und 
komplementäre Expertisen gewinn-
bringend zusammenbringen.

Grafik 17 zeigt, welchen Anteil In-
ternationale Graduiertenkollegs an 
allen Graduiertenkollegs eines Wis-
senschaftsbereichs und insgesamt in 
der laufenden Förderung 2018 bis 
2022 hatten. Insgesamt lag der Anteil 
an IGK bei knapp 17 Prozent. Bei den 
Graduiertenkollegs, die primär dem 
Wissenschaftsbereich Geistes- und 
Sozialwissenschaften zugeordnet sind, 
liegt der Anteil der IGK mit knapp  
12 Prozent deutlich unter dem Ge-
samtwert, während der Wissenschafts-
bereich Lebenswissenschaften mit 
circa 16 Prozent fast den Gesamtwert 
erreicht. In den Ingenieurwissenschaf-
ten (circa 18 Prozent) wird der Wert 
für alle Wissenschaftsbereiche insge-
samt leicht und in den Naturwissen-
schaften mit circa 21 Prozent deutlich 
überschritten.

Die DFG verfügt im Bereich der IGK-
Förderung über einige etablierte Part-
nerschaften mit Förderorganisationen 
im Ausland, die zum Teil sehr ähnli-
che Promotionsförderformate anbie-
ten (wie beispielsweise der Natural 

Sciences and Engineering Research 
Council, NSERC, Kanada) oder Förder-
programme nach dem Best-Practice- 
Beispiel der Graduiertenkollegs auf-
gesetzt haben (wie zum Beispiel die 
National Research Foundation, NRF, 
Südafrika). Während es grundsätzlich 
immer möglich ist, Internationale Gra-
duiertenkollegs mit Partnerhochschu-
len in allen Ländern zu beantragen, 
erlauben Kooperationsabkommen mit 
Förderpartnern ein abgestimmtes und 
einheitliches Antragsverfahren bei der 
DFG und im Ausland. 

Sonderforschungsbereiche

Sonderforschungsbereiche (SFB) sind 
auf die Dauer von bis zu zwölf Jahren 
angelegte Forschungseinrichtungen 
der Hochschulen, in denen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
im Rahmen fächerübergreifender For-
schungsprogramme zusammenarbei-
ten. Sie ermöglichen die Bearbeitung 
anspruchsvoller, aufwendiger und 
langfristig konzipierter Forschungs-
vorhaben durch Konzentration und 
Koordination der in einer Hochschu-
le vorhandenen Kräfte. Sonderfor-
schungsbereiche bestehen aus einer 
Vielzahl von Teilprojekten, deren 
Anzahl und Größe sich aus dem For-
schungsprogramm des Verbunds erge-
ben. Die jeweiligen Teilprojekte wer-
den von einzelnen oder von mehreren 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern gemeinsam geleitet.

Koordinierte ProgrammeFörderhandeln – Zahlen und Fakten

schaftliche Inhalte an die breite Bevöl-
kerung zu kommunizieren. Mit Blick 
auf das Betreuungsverhältnis wurden 
unter anderem die Vor- und Nach-
teile einer Trennung von Betreuung 
und Benotung benannt. Das Thema 

„Netzwerke“ ist sowohl mit Blick auf 
die Karrierebedingungen inner- und 
außerhalb der Wissenschaft als auch 
in Bezug auf das Thema Internationa-
lisierung zur Sprache gekommen: ein 
Aspekt, der sich gerade durch die Co-
ronavirus-Pandemie für diese Karri-
erephase als besonders schwierig dar-
stellte, wie im Rahmen der Diskussion 

zu den Folgen und Lehren der Pande-
mie einmal mehr deutlich wurde. Die 
Veranstaltung bot insgesamt wertvolle 
Einblicke in die aktuelle Situation der 
Promovierenden und die Rahmenbe-
dingungen, in der ihre Promotionen 
innerhalb eines Graduiertenkollegs 
entstehen. Die offenen und konstruk-
tiven Diskussionen liefern der DFG 
wichtige Hinweise bei ihren andau-
ernden Bemühungen, ihr Förderpro-
gramm so zu gestalten, dass möglichst 
optimale Rahmenbedingungen für 
Promovierende in GRK ermöglicht 
werden.
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Grafik 17: Anteil der Internationalen Graduiertenkollegs an allen Graduiertenkollegs 
des jeweiligen Wissenschaftsbereichs 2018 bis 2022
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Im Zentrum von Sonderforschungs-
bereichen stehen die antragstellen-
den Universitäten un gegebenenfalls 
ihnen gleichgestellte Hochschulen 
mit Promotionsrecht, die eine ange-
messene Grundausstattung für den 
Verbund zur Verfügung stellen. Zu-
gleich sind Sonderforschungsbereiche 
gekennzeichnet durch Kooperationen 
über die Grenzen von Fächern, Insti-
tuten, Fachbereichen und Fakultäten 
hinweg. Sie können unter der Vor-
aussetzung der Schwerpunktbildung 
an der antragstellenden Universität 
auch Beiträge anderer Universitäten 
und außeruniversitärer Forschungs-
einrichtungen in ihre Forschungspro-
gramme einbeziehen. Zusätzlich zur 
wissenschaftlichen Qualität und Pass-
fähigkeit ist für die Beiträge der be-
teiligten Einrichtungen deren Einbin-
dung in die Kooperationsstruktur des 
Sonderforschungsbereich Gegenstand 
der Begutachtung. Damit können au-
ßeruniversitäre Partner sehr wertvol-
le Elemente zum wissenschaftlichen 
Programm beitragen und strukturell 
in qualitätsgesicherter Weise die Ver-
netzung der universitären und der au-
ßeruniversitären Forschung stärken. 

Die Programmvariante SFB/Transre-
gio (TRR) unterstützt die Koopera-
tion zwischen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern an mehreren 
Einrichtungen in besonderem Maße. 
Während ein Sonderforschungsbe-
reich in seiner klassischen Variante 

von einer Hochschule beantragt wird, 
kann ein TRR von zwei oder drei 
Hochschulen gemeinsam beantragt 
und getragen werden. Er ermöglicht 
damit eine enge Kooperation zwi-
schen diesen Hochschulen und den 
dort Forschenden einschließlich ei-
ner gemeinsamen Nutzung der Res-
sourcen. Die Beiträge der antragstel-
lenden Hochschulen müssen für das 
gemeinsame Forschungsziel jeweils 
essenziell, komplementär und syner-
getisch sein. An jeder dieser Hoch-
schulen ist eine ausreichend hohe 
Anzahl von Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern beteiligt, sodass 
eine nachhaltige Strukturbildung er-
zielt werden kann.

Sonderforschungsbereiche sind auch 
Zentren der Förderung von For-
schenden in frühen Karrierephasen. 
Die wissenschaftliche Eigenständig-
keit und Weiterqualifizierung von 
Doktorandinnen und Doktoranden 
kann im Sonderforschungsbereich 
mit einem „Integrierten  Graduier-
tenkolleg“ sichtbar und strukturiert 
gefördert werden. Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler, die im 
Rahmen des Emmy Noether-Pro-
gramms eine Gruppe leiten, kön-
nen sich mit ihrer Gruppe in einen  
Sonderforschungsbereich integrie-
ren. 

Die DFG führt seit vielen Jahren eine 
jährliche Befragung der Sprecherin-
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Grafik 18: Entwicklung des Eingangs von Skizzen für neue Sonderforschungsbereiche 
in den Jahren 2005 bis 2022

nen und Sprecher von Sonderfor-
schungsbereichen, Graduiertenkol-
legs und Exzellenzclustern durch, mit 
deren Hilfe Informationen zur per-
sonellen Zusammensetzung der in 
diesen Programmen geförderten Ver-
bünde gewonnen werden. Die Daten 
finden Eingang in das laufende Pro-
gramm-Monitoring, das strukturelle 
Fragestellungen auf den Gebieten 
Interdisziplinarität, Internationalität 
und Gleichstellung ebenso thema-
tisiert wie Aspekte der Förderung 
von Forschenden in frühen Karriere-
phasen. 

Auch die Zusammenarbeit mit An-
wenderinnen und Anwendern zum 
Transfer von Forschungsergebnissen 
ist im Rahmen von Sonderforschungs-
bereichen möglich. Das Programm-
Modul „Transferprojekte“ dient dazu, 
Erkenntnisse der Grundlagenfor-
schung unter Praxisbedingungen zu 
prüfen oder gemeinsam mit Anwen-
dungspartnerinnen und -partnern 
weiterzuentwickeln. Ziel ist ein Wis-
senstransfer zwischen Forschung und 
Anwendung zu beiderseitigem Nut-
zen; zum einen werden wissenschaft-
liche Ergebnisse unter Praxisbedin-
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gungen überprüft, zum anderen erhält 
die Grundlagenforschung im Sonder-
forschungsbereich wichtige Anregun-
gen und Hinweise aus der Praxis. Die 
Förderung beschränkt sich dabei auf 
den vorwettbewerblichen Bereich, sie 
geht maximal bis zur Grenze prototy-
pischer Ergebnisse. 

Sonderforschungsbereiche sind auch 
dazu aufgefordert, ihre Forschungsar-
beiten und Ergebnisse einem breiten 
Publikum zu präsentieren, um den 
Dialog zwischen Wissenschaft und Öf-
fentlichkeit zu stärken. Die DFG kann 
solche Ansätze systematisch fördern, 
beispielsweise durch eigene Teilpro-
jekte für größere, langfristig angelegte 
und projektförmig organisierte Vorha-
ben zur Öffentlichkeitsarbeit und Wis-
senschaftskommunikation. 

In Teilprojekten zur Informations-
infrastruktur können die Entwicklung 
und Umsetzung eines Datenmanage-
mentkonzeptes sowie die Bereit-
stellung einer dafür notwendigen 
leistungsfähigen Informationsinfra-
struktur für die großen Datenbestände 
eines Sonderforschungsbereichs un-
terstützt werden. 

Solche und andere Serviceprojekte 
dienen in vielen Sonderforschungs-
bereichen der Unterstützung der wis-
senschaftlichen Arbeiten im gesamten 
Verbund durch die Bereitstellung von 
modernsten Methoden und Verfahren. 

Sie verfolgen in der Regel keine oder 
zumindest überwiegend keine eige-
nen Forschungsziele; die Grenze zwi-
schen wissenschaftlichem Teilprojekt 
und Serviceprojekt kann bisweilen 
fließend verlaufen.

2022 wurden insgesamt 289 Sonder-
forschungsbereiche gefördert. Bei 24  
Sonderforschungsbereichen begann 
die Förderung im Berichtsjahr, bei 23 
endete sie. Insgesamt entfielen auf die 
Sonderforschungsbereiche in der lau-
fenden Förderung 2022 rund 986,1 
Millionen Euro (vgl. Tabelle 2).

Die Einrichtung von Sonderforschungs-
bereichen erfolgt in einem zweistufi-
gen Entscheidungsverfahren, denn 
der Antragstellung gehen die Einrei-
chung einer SFB-Skizze und ein Bera-
tungsgespräch voraus. Im Berichtsjahr 
2022 ist eine deutliche Zunahme an 
eingereichten Skizzen im Programm 
Sonderforschungsbereiche festzustel-
len. Mit 87 Skizzen liegt der Wert um 
mindestens 10 Skizzen höher als in 
den vorangehenden Jahren und noch 
deutlich höher als vor zehn Jahren; 
2022 erfolgte der bisher zweitstärkste 
Skizzeneingang überhaupt. Ein noch 
markanterer Anstieg war nur im Jahr 
2010 im Vorfeld der Exzellenziniti-
ative festzustellen, als mit insgesamt 
101 Skizzen der bisherige Höchstwert 
erzielt wurde. Ausgehend von diesen 
Beobachtungen ist in den kommenden 
Jahren sowohl in der Skizzen- als auch 

in der Antragsphase mit einem gestei-
gerten Konkurrenzdruck im Programm 
Sonderforschungsbereiche zu rechnen.

DFG-Forschungszentren

Mit den DFG-Forschungszentren kön-
nen an deutschen Hochschulen in-
ternational sichtbare und innovative 
Forschungseinrichtungen etabliert 
werden. Diese Zentren sollen wichtiger 
Bestandteil der strategischen und the-
matischen Planung einer Hochschu-
le sein, deren Profil schärfen und die 
Prioritätensetzung unterstützen. Die 
DFG fördert dazu unter anderem die 
Einrichtung neuer Professuren und 
Nachwuchsgruppen sowie deren Aus-
stattung. Die Zentren sollen darüber 
hinaus für Forschende in frühen Karri-
erephasen exzellente Ausbildungs- und 
Karrierebedingungen schaffen und 
einen breiten Rahmen für interdiszi-
plinäre Zusammenarbeit bieten. Im 
Unterschied zu den in der Exzellenz-
initiative geförderten Exzellenzclus-
tern werden DFG-Forschungszentren 
thematisch gezielt ausgeschrieben und 
sind insofern ein strategisches Förder-
instrument der DFG. 

Es können Mittel für Professuren, 
Nachwuchsgruppen, Personal, Sach-
kosten und Investitionen bewilligt 
werden. Die Hochschulen und die 
Sitzländer beteiligen sich substanziell 
an den Kosten für Infrastruktur und 
Personal und verpflichten sich, die 

von der DFG anfinanzierten Professu-
ren mittelfristig zu übernehmen. For-
schungszentren zeichnen sich durch 
hohe Flexibilität bei der Verwendung 
der Mittel aus und entwickeln eigene 
Mechanismen für ihre interne Mittel-
vergabe. Die Förderung ist in der Re-
gel auf bis zu zwölf Jahre befristet. Die 
Entscheidung über die Einrichtung 
eines Zentrums erfolgt in einem zwei-
stufigen Verfahren. Nach jeweils vier 
Jahren finden Zwischenbegutachtun-
gen statt, auf deren Basis über die wei-
tere Förderung entschieden wird. Seit 
2001 wurden insgesamt sieben DFG-
Forschungszentren eingerichtet, im 
Jahr 2022 förderte die DFG ein For-
schungszentrum. 

Das auf das Berichtsjahr entfallende 
Bewilligungsvolumen für das aktu-
ell einzige DFG-Forschungszentrum 
betrug rund 13,4 Millionen Euro. 
Gefördert wird damit das „Deutsche 
Zentrum für integrative Biodiversi-
tätsforschung, (iDiv)“, das länderüber-
greifend von den drei Universitäten 
Halle, Jena und Leipzig sowie dem 
Helmholtz-Zentrum für Umweltfor-
schung getragen wird. Forschende aus 
allen Teilen der Welt kommen seitdem 
jährlich an das iDiv, um dort an den 
drängendsten Fragen des Faches zu ar-
beiten. Seit seiner Gründung vor zehn 
Jahren ist das iDiv zu einem interna-
tional sichtbaren Leuchtturm des von 
ihm neu entwickelten Wissenschafts-
zweiges geworden.

Koordinierte ProgrammeFörderhandeln – Zahlen und Fakten
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Verfahren bis zu 70 Exzellenzcluster 
gefördert werden. Die Förderhöhe 
ist antragsabhängig und beträgt zwi-
schen jeweils 3 bis 10 Millionen Euro 
jährlich. Ein weiteres Programmele-
ment ist die Universitätspauschale als 
beantragbarer Zuschlag zur Stärkung 
der Governance und strategischen 
Ausrichtung der Universität in Höhe 
von bis zu 1 Million Euro jährlich je 
gefördertem Exzellenzcluster. Sofern 
anschließend eine Förderung als Ex-
zellenzuniversität erfolgt, entfällt die 
Universitätspauschale in der Förder-
linie Exzellenzcluster, da diese so-
mit als abgegolten gilt. Im Jahr 2018 
wurden unter der Federführung der 
DFG insgesamt 88 Anträge auf Ein-
richtung neuer Exzellenzcluster be-
gutachtet und bewertet, 57 von ih-
nen werden seit dem 1. Januar 2019 
gefördert (vgl. Grafik 19).  

Die Ausschreibung der zweiten Wett-
bewerbsphase der Exzellenzcluster 
wurde am 15. Dezember 2022 ver-
öffentlicht und im Rahmen einer 
Informationsveranstaltung der DFG-
Geschäftsstelle den Universitäten und 
weiteren Zielgruppen vorgestellt. 

Exzellenz universitäten

Exzellenzuniversitäten haben zum 
Ziel, die universitäre Spitzenfor-
schung in Deutschland auszubauen 
und konkurrenzfähiger zu machen. 
Die Universitäten erhalten Förder-

mittel, um ihre herausragenden Be-
reiche nachhaltig zu entwickeln und 
sich als Institution erfolgreich im in-
ternationalen Wettbewerb zu positio-
nieren. 

Die Antragstellung als Exzellenzuni-
versität setzt die Förderung von min-
destens zwei Exzellenzclustern an ei-
ner Universität voraus. Verbünde von 
Universitäten müssen mindestens 
drei Exzellenzcluster aufweisen, wo-
bei jede der am Verbund beteiligten 
Universitäten über mindestens einen 
Exzellenzcluster verfügen oder an 
einem gemeinsamen Exzellenzclus-
ter beteiligt sein muss. 2018 wurden 
insgesamt 19 Anträge eingereicht und 
im Frühjahr 2019 unter Federfüh-
rung des Wissenschaftsrates begut-
achtet. Die Entscheidung zur Förde-
rung von zehn Exzellenzuniversitäten 
und einem Exzellenzverbund hat die 
Exzellenzkommission im Juli 2019 
getroffen. Sie werden seit Novem-
ber 2019 gefördert (vgl. Grafik 19).  
Vorbehaltlich der Ergebnisse einer 
jeweils alle sieben Jahre stattfinden-
den Evaluation sowie der Erfüllung 
der Fördervoraussetzungen ist eine 
dauerhafte Förderung möglich. In der 
zweiten Ausschreibungsrunde mit 
Förderbeginn 2027 können bei Erfolg 
im wettbewerblichen Verfahren bis 
zu 15 Fälle gefördert werden. Wei-
tere Informationen finden sich auf 
der Homepage des Wissenschaftsrats  
(www.wissenschaftsrat.de).

Kaum eine Maßnahme hat das deut-
sche Hochschul- und Wissenschafts-
system so tiefgreifend und erfolgreich 
verändert wie die Exzellenzförderung 
des Bundes und der Länder, die im 
Jahr 2006 mit der Förderung im Rah-
men der Exzelleninitiative startete. 
Diese Erfolgsgeschichte wird mit dem 
Nachfolgeprogramm, der Exzellenz-
strategie des Bundes und der Länder 
(Förderbeginn 2019), fortgeschrieben. 
Mit der Exzellenzstrategie sollen der 
Wissenschaftsstandort Deutschland 
nachhaltig gestärkt, seine internatio-
nale Wettbewerbsfähigkeit weiter 
ausgebaut und die erfolgreiche Ent-
wicklung fortgeführt werden, die die 
Ausbildung von Leistungsspitzen in 
der Forschung und die Anhebung der 
Qualität des Hochschul- und Wis-
senschaftsstandorts Deutschland in 
der Breite zum Ziel hat. 

Bund und Länder haben am 4. No-
vember 2022 die „Verwaltungsver-
einbarung zwischen Bund und Län-
dern gemäß Artikel 91b Absatz 1 des 
Grundgesetzes zur Förderung von 
Spitzenforschung an Universitäten – 
Exzellenzstrategie“ erneuert, in der 
sie ihre Anstrengungen zur Stärkung 
der Universitäten durch die Förderung 
wissenschaftlicher Spitzenleistungen, 
Profilbildungen und Kooperationen 
im Wissenschaftssystem fortsetzen 
und weiterentwickeln wollen. Sie stel-
len für die Finanzierung des Gesamt-
programms in den Jahren 2019 bis 

2025 jährlich insgesamt 533 Millionen 
Euro und ab dem Jahr 2026 jährlich 
insgesamt 687 Millionen Euro zur 
Verfügung. Durchführende Organi-
sationen für die Begutachtungs- und 
Entscheidungsverfahren sind die DFG 
und der Wissenschaftsrat. Das Pro-
gramm besteht aus zwei Förderlinien: 
den Exzellenzclustern (gefördert seit 
Januar 2019) und den Exzellenzuni-
versitäten (gefördert seit November 
2019).

Exzellenzcluster zur Förderung  
der Spitzenforschung

Mit den Exzellenzclustern sollen an 
deutschen Universitäten internati-
onal konkurrenzfähige Forschungs-
einrichtungen etabliert und wissen-
schaftliche Kooperationen gefördert 
werden. Für die Projektförderung der 
Exzellenzcluster stellen Bund und 
Länder bis zum Jahr 2025 jährlich ins-
gesamt rund 385 Millionen Euro und 
ab dem Jahr 2026 jährlich insgesamt 
rund 539 Millionen Euro zur Verfü-
gung. Die Exzellenzcluster dienen 
der strategischen und thematischen 
Profilbildung der Universitäten und 
sollen Forschenden in frühen Kar-
rierephasen exzellente Ausbildungs- 
und Karrierebedingungen bieten. Ex-
zellenzcluster werden für bis zu zwei 
Förderperioden von je sieben Jahren 
gefördert. Danach sind Neuanträge 
möglich. Ab dem Jahr 2026 kön-
nen bei Erfolg im wettbewerblichen 

Exzellenzinitiative und Exzellenz-
strategie des Bundes und der Länder

Förderhandeln – Zahlen und Fakten
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Förderlinie Exzellenzcluster

Förderlinie Exzellenzuniversitäten

Eine antragstellende Universität  
(alphabetisch nach Ort)

Titel des Exzellenzclusters

Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule Aachen Das Fuel Science Center – Adaptive Umwandlungssysteme für erneuerbare Energie- und 
Kohlenstoffquellen

Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule Aachen Internet der Produktion

Universität Bayreuth Africa Multiple: Afrikaforschung neu gestalten

Freie Universität Berlin Contestations of the Liberal Script (SCRIPTS)

Freie Universität Berlin Temporal Communities. Literatur als Praxis in globaler Perspektive

Humboldt-Universität zu Berlin Matters of Activity. Image Space Material

Technische Universität Berlin Vereinigung von Systemen in der Katalyse

Ruhr-Universität Bochum Cyber-Sicherheit im Zeitalter großskaliger Angreifer

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn Beyond Slavery and Freedom: Asymmetrische Abhängigkeiten in vormodernen Gesellschaften

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn Hausdorff Center for Mathematics: Grundlagen, Modelle, Anwendungen

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn ImmunoSensation2 – das immunsensorische System

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn Robotik und Phänotypisierung für Nachhaltige Nutzpflanzenproduktion (PhenoRob)

Technische Universität Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig Sustainable and Energy Efficient Aviation (SE²A)

Universität Bremen Der Ozeanboden – unerforschte Schnittstelle der Erde

Technische Universität Dresden Physics of Life (PoL)

Technische Universität Dresden Zentrum für taktiles Internet mit Mensch-Maschine-Interaktion (CeTI)

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau CIBSS – Centre for Integrative Biological Signalling Studies

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau Lebende, adaptive und energieautonome Materialsysteme (livMatS)

Georg-August-Universität Göttingen Multiscale Bioimaging: Von molekularen Maschinen zu Netzwerken erregbarer Zellen

Universität Hamburg Climate, Climatic Change, and Society (ClICCS)

Universität Hamburg Das Quantisierte Universum

Universität Hamburg Neue Einblicke in die Materie: Struktur, Dynamik und Kontrolle auf atomarer Skala

Universität Hamburg Schriftartefakte verstehen: Material, Interaktion und Transmission in Manuskriptkulturen

Leibniz Universität Hannover PhoenixD: Simulation, Fabrikation und Anwendung optischer Systeme

Medizinische Hochschule Hannover Abwehrschwächen gegenüber Infektionen und ihre Kontrolle

Universitäten und Universitätsverbund  
(alphabetisch nach Ort)

Titel des Antrags

Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule Aachen The Integrated Interdisciplinary University of Science and Technology. Knowledge. Impact. Networks.

Verbund Berlin Crossing Boundaries toward an Integrated Research Environment

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn WE invest in people – WE foster networks – WE create impact

Technische Universität Dresden TUD 2028 Synergy and beyond

Universität Hamburg A Flagship University: Innovating and Cooperating for a Sustainable Future

Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg THE COMPREHENSIVE RESEARCH UNIVERSITY HEIDELBERG: THE FUTURE SINCE 1386

Karlsruher Institut für Technologie The Research University in the Helmholtz Association: Living the Change

Universität Konstanz University of Konstanz – creative.together

Ludwig-Maximilians-Universität München LMUexcellent – A New Perspective

Technische Universität München TUM. THE ENTREPRENEURIAL UNIVERSITY. Innovation by Talents, Excellence, and Responsibility

Eberhard Karls Universität Tübingen Research – Relevance – Responsibility: Open to New Challenges and a Global Scope of Action

Grafik 19:  
Exzellenzcluster und Exzellenzuniversitäten

Exzellenzcluster

EXC (1 antragstellende Universität)

EXC (2 antragstellende Universitäten)

EXC (3 antragstellende Universitäten)
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Universität

Universität
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Rheinland-Pfalz

Thüringen

Sachsen-Anhalt

Brandenburg

Berlin

Mecklenburg-Vorpommern

Sachsen

Nordrhein- 
Westfalen

Gemeinsame Antragstellung

Kennzeichnung über Verbindungslinien

München TU München LMU

Dresden TU

Würzburg U

Berlin FU

Berlin HU

Berlin TU

Hamburg U

Hannover U

Hannover MHH

Oldenburg U

Braunschweig TU

Köln U

Aachen TH

Düsseldorf U

Bonn U

Karlsruhe KIT

Ulm U

Heidelberg U

Gießen U

Frankfurt/M U

Dortmund TU

Bochum U

Mainz U

Bayreuth U

Jena U

Göttingen U

Tübingen U

Stuttgart U

Freiburg U

Konstanz U

Bremen U

Kiel U

Münster U

Tübingen U

München TU München LMU

Konstanz U

Karlsruhe KIT

Heidelberg U

Hamburg U

Dresden TU

Bonn U

Berlin FU

Berlin HU

Berlin TU

Aachen TH
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In vielen Förderprogrammen der DFG 
können Geräte beantragt und bewilligt 
werden, wenn sie zur Durchführung 
spezieller Forschungsprojekte benötigt 
werden und nicht zur Grundausstattung 
des jeweiligen Faches gehören. Jährlich 
gehen bei der DFG mehrere Hundert 
Projektanträge ein, die Geräte enthalten. 

Während hierbei das Gerät als Mittel 
zur Erreichung der wissenschaftlichen 
Projektziele eine unterstützende Rolle 
spielt, bietet die DFG auch Antragsmög-
lichkeiten an, in denen die Nutzung 
neuester Technologien im direkten 
Fokus der Förderung steht. Mit diesen 
Maßnahmen können Gerätezentren 
etabliert und weiterentwickelt, neueste 
Geräte für die Forschung bereitgestellt 
und dadurch die Rahmenbedingungen 
für die zeitgemäße Nutzung und den 
Betrieb von Geräteplattformen den ak-
tuellen Bedarfen angepasst werden.

Im Einzelnen gestaltet sich dieses För-
derangebot der DFG wie folgt:

Großgeräteinitiative

Aufwendige Technologien für spezi-
elle wissenschaftliche und technische 
Fragestellungen können hier bean-
tragt werden, um der Wissenschaft 
einen schnellen Zugang zu neuesten 
Geräte technologien zu eröffnen und 
deren wissenschaftliches Nutzungs-
potenzial auszuschöpfen. Potenzielle 
Großgeräte initiativen können vorge-

schlagen werden. Nach positiver Be-
wertung eingereichter Konzepte in ih-
ren Gremien eröffnet die DFG gezielte 
Antragsmöglichkeiten für Hochschulen.

Im Berichtsjahr wurde keine Großge-
räteinitiative durchgeführt. Aus techni-
schen Gründen ist auch die Ausschrei-
bung 2022 zur „Großgeräteaktion HAW“ 

– eigentlich dem Impulsraum zugehörig 
– im Förderformat „Großgeräteinitiative“ 
bearbeitet worden. Es wurden insge-
samt 71 Anträge entschieden, davon 15 
Bewilligungen.  

Gerätezentren

Nutzungs- und Managementkonzepte 
stehen im Vordergrund, um eine Pro-
fessionalisierung des Betriebs, ein sta-
biles Management und nachhaltig an-
gelegte Strukturen für die Nutzung von 
Gerätezentren zu unterstützen. Hoch-
schulen können für einen Zeitraum 
von bis zu fünf Jahren insbesondere 
Personal- und Sachmittel beantragen.

Im Jahr 2022 wurden sieben Anträge 
entschieden, davon fünf bewilligt.

Neue Geräte für die Forschung 

Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler können Projekte zur Ent-
wicklung neuartiger Geräte für den 
Einsatz in der Forschung beantragen. 
Die Technologien sollten im Anschluss 
an ihre Entwicklung das Potenzial für 

Infrastrukturförderung / Wissenschaft-
liche Geräte und Informationstechnik

Förderlinie Exzellenzcluster (Fortsetzung)

Eine antragstellende Universität  
(alphabetisch nach Ort)

Titel des Exzellenzclusters

Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg STRUKTUREN: Emergenz in Natur, Mathematik und komplexen Daten

Friedrich-Schiller-Universität Jena Gleichgewicht im Mikroversum

Christian-Albrechts-Universität zu Kiel Präzisionsmedizin für Chronische Entzündungserkrankungen (PMI)

Christian-Albrechts-Universität zu Kiel Social, Environmental, and Cultural Connectivity in Past Societies (ROOTS)

Universität zu Köln Cellular Stress Responses in Aging-Associated Diseases (CECAD)

Universität Konstanz Die politische Dimension von Ungleichheit

Universität Konstanz Forschungskolleg Kollektives Verhalten

Johannes Gutenberg-Universität Mainz Präzisionsphysik, Fundamentale Wechselwirkungen und Struktur der Materie (PRISMA+)

Westfälische Wilhelms-Universität Münster Mathematik Münster: Dynamik – Geometrie – Struktur

Westfälische Wilhelms-Universität Münster Religion und Politik. Dynamiken von Tradition und Innovation

Universität Stuttgart Daten-integrierte Simulationswissenschaft (SimTech)

Universität Stuttgart Integratives computerbasiertes Planen und Bauen für die Architektur

Eberhard-Karls-Universität Tübingen Individualisierung von Tumortherapien durch molekulare Bildgebung und funktionelle  
Identifizierung therapeutischer Zielstrukturen (iFIT)

Eberhard-Karls-Universität Tübingen Kontrolle von Mikroorganismen zur Bekämpfung von Infektionen

Eberhard-Karls-Universität Tübingen Maschinelles Lernen: Neue Perspektiven für die Wissenschaft

Zwei antragstellende Universitäten  
(alphabetisch nach Ort)

Titel des Exzellenzclusters

Freie Universität Berlin / Humboldt-Universität zu Berlin Neue Wege in der Erforschung und Behandlung von Erkrankungen des Nervensystems 
(NeuroCure)

Humboldt-Universität zu Berlin / Technische Universität Berlin Science of Intelligence (SCIoI)

Ruhr-Universität Bochum / Universität Dortmund RESOLV – Ruhr Explores Solvation

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn /  
Universität zu Köln ECONtribute: Märkte & Public Policy

Technische Universität Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig /  
Leibniz Universität Hannover

Licht und Materie an der Quantengrenze: Grundlagen und Anwendungen in der Metrologie 
(QuantumFrontiers)

Technische Universität Dresden /  
Bayerische Julius-Maximilians-Universität Würzburg Komplexität und Topologie in Quantenmaterialien (ct.qmat)

Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf / Universität zu Köln CEPLAS – Exzellenzcluster für Pflanzenwissenschaften

Goethe-Universität Frankfurt am Main /  
Justus-Liebig-Universität Gießen Cardio-Pulmonary Institute (CPI)

Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg / Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT) 3D Designer Materialien

Karlsruher Institut für Technologie (KIT) / Universität Ulm Energiespeicherung jenseits von Lithium

Ludwig-Maximilians-Universität München /  
Technische Universität München e-conversion

Ludwig-Maximilians-Universität München /  
Technische Universität München Münchner Zentrum für Quanten-Wissenschaft und -Technologie

Ludwig-Maximilians-Universität München /  
Technische Universität München Munich Cluster for Systems Neurology (SyNergy)

Ludwig-Maximilians-Universität München /  
Technische Universität München ORIGINS: Vom Ursprung des Universums bis zu den ersten Bausteinen des Lebens

Drei antragstellende Universitäten  
(alphabetisch nach Ort) Titel des Exzellenzclusters

Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule Aachen / Rheini-
sche Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn / Universität zu Köln Materie und Licht für Quanteninformation

Freie Universität Berlin / Humboldt-Universität zu Berlin /  
Technische Universität Berlin MATH+: Forschungszentrum der Berliner Mathematik

Medizinische Hochschule Hannover / Leibniz Universität  
Hannover / Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

Hören für alle: Medizin, Grundlagenforschung und technische Lösungen für personalisierte 
Hörunterstützung (Hearing4All 2.0)
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eine breitere wissenschaftliche Nut-
zung erwarten lassen.

Im Jahr 2022 wurden acht Anträge 
entschieden, davon vier bewilligt.

Impulsraum 

Ideen, Konzepte und Vorschläge zu 
Themen auf dem Gebiet des Förderan-
gebots für gerätebezogene Forschungs-
infrastruktur (FIS) können auch au-
ßerhalb der drei oben beschriebenen 
Formate eingereicht werden. Sie wer-
den in den zuständigen Gremien hin-
sichtlich ihrer Qualität und der Finan-
zierungsmöglichkeiten seitens der DFG 
bewertet. Möglichkeiten einer Antrag-
stellung werden im Ergebnis aufgezeigt.

Im Jahr 2021 wurde in diesem For-
mat die HAW-Maßnahme „Großge-
räteaktion HAW“ beschlossen. Die 
technische Umsetzung erfolgte, wie 
bereits erwähnt, im Format der Groß-
geräteinitiativen.

Über diese Projektförderungen hinaus 
ist die DFG seit Langem in eine Rei-
he von investiven Programmen für 
die Bereitstellung von Großgeräten  
an Hochschulen involviert. So können 
Groß geräte für die Forschung an Hoch-
schulen zu 50 Prozent durch die DFG 
mitfinanziert und länderfinanzierte 
Großgeräte für Forschung, Ausbil-
dung/Lehre oder klinische Versorgung 
durch die DFG begutachtet werden. 

Weiter ist die DFG an der Begutachtung 
von Großgeräten im Kontext von For-
schungsbauten beteiligt. Großgeräte-
anträge und deren Begutachtungen 
werden vom WGI-Ausschuss nach 
technischen und fachlichen Kriterien 
bewertet. Mit ihren Empfehlungen 
bzw. Entscheidungen über insgesamt 
489 Anträge mit einer Bewilligungs-
summe von 482,7 Millionen Euro im 
Jahr 2022 spielt die DFG eine maßgeb-
liche Rolle bei der Infrastrukturför-
derung an Hochschulen.

Forschungsgroßgeräte 

Die DFG fördert im Rahmen des Pro-
gramms „Forschungsgroßgeräte“ nach 
Art. 91b GG in Co-Finanzierung mit 
dem jeweiligen Sitzland Forschungs-
großgeräte an Hochschulen. Die In-
vestitionsvorhaben für die Hoch-
schulforschung müssen sich durch 
wissenschaftliche Qualität und über-
regionale Bedeutung auszeichnen. Ta-
belle 4 zeigt, dass 2022 insgesamt 257 
Investitionsvorhaben mit einem Volu-
men von 180,6 Millionen Euro bewil-
ligt wurden, wobei die Hälfte dieser 
Mittel vom jeweiligen Bundesland fi-
nanziert wurde. 

Zu den teuersten bewilligten Geräten 
zählen ein 300kV Kryo-Elektronen-
mikroskop (7,5 Mio. Euro) für die 
Universität Münster, ein 300kV Kryo-
Transmissionselektronenmikroskop  
(6 Mio. Euro) für die Universität Frei-

Tabelle 4: Bewilligungen und Empfehlungen in den DFG-Programmen  
„Forschungsgroßgeräte“ nach Art . 91b GG, „Großgeräte der Länder“ und  
„Großgeräte in Forschungsbauten“ nach Art. 91b GG 1) 2022

Bundesland Forschungs großgeräte Großgeräte  
der Länder

Großgeräte in  
Forschungsbauten

Anzahl Summe  
(in Mio. €)

Anzahl Summe  
(in Mio. €)

Anzahl Summe  
(in Mio. €)

Baden-Württemberg  34  25,7  18  22,0 

Bayern  47  26,3  44  38,6 

Berlin  14  7,1  5  4,3  1 0,2 

Brandenburg  1  1,0 

Bremen  4  1,4 

Hamburg  6  6,7  16  18,0 

Hessen  20  11,8  1  4,1 

Mecklenburg-Vorpomm.  7  3,3  2  3,2 

Niedersachsen  24  14,3  14  8,2  7 8,1 

Nordrhein-Westfalen  62  53,6  45  93,0 

Rheinland-Pfalz  8  7,8  4  1,6 

Saarland  3  1,2 

Sachsen  11  13,9  19  28,8 

Sachsen-Anhalt  5  1,0  15  12,8 

Schleswig-Holstein  8  2,8  11  11,9 

Thüringen  3  2,7  1  0,2 

Gesamt  257  180,6  195  246,8  8  8,4 

1)  DFG-Bewilligungen inkl. Anträge auf zusätzliche Kosten zur Beschaffung und inkl. der Finanzierung durch die Länder.
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Mit dem Förderbereich Wissenschaft-
liche Literaturversorgungs- und In-
formationssysteme (LIS) unterstützt 
die DFG den Aufbau und die Weiter-
entwicklung einer innovativen Infor-
mationsinfrastruktur für die For-
schung unter überregionalen Ge-
sichtspunkten. Voraussetzungen der 
Förderung sind in der Regel die über-
regionale Bereitstellung und langfris-
tige Verfügbarkeit der Projektergeb-
nisse, die Einhaltung etablierter oder 
sich entwickelnder (internationaler) 
Standards sowie die offene Zugäng-
lichkeit der Informationen (Open Ac-
cess /Open Source). Das Förderportfo-
lio umfasste im Berichtsjahr sieben 
Programme, die in fünf Förder-
schwerpunkten zusammengefasst 
sind. Im Rahmen aller Programme 
können Ausschreibungen formuliert 
werden, um gezielt Entwicklungen zu 
stimulieren. Beim Aufbau einer Nati-
onalen Forschungsdateninfrastruktur 
(NFDI) übernimmt die DFG die zen-
trale Rolle einer wissenschaftsgeleite-
ten Begutachtung der Konsortien und 
formuliert Förderempfehlungen an 
die Gemeinsame Wissenschaftskon-
ferenz (GWK).

Informationsversorgung und  
Fachinformationsdienste

Der Förderschwerpunkt mit dem Pro-
gramm „Fachinformationsdienste für 
die Wissenschaft“ verfolgt das Ziel, Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-

lern aller Fachrichtungen in Deutsch-
land zu ermöglichen, unabhängig vom 
Standort ihrer Forschungseinrichtung 
schnell und umfassend auf die jeweils 
relevanten Veröffentlichungen zuzu-
greifen. Mit der Förderung der Fachin-
formationsdienste unterstützt die DFG 
ein bundesweites System der direkten 
Versorgung der jeweiligen Fach-Com-
munities mit Spezialliteratur und wei-
teren Fachinformationen. Der Aufbau 
einer sich untereinander vernetzen-
den und gemeinsam agierenden FID-
Gesamtstruktur wurde im Berichtsjahr 
fortgesetzt.

Digitalisierung und Erschließung

In diesem Bereich – mit dem gleich-
namigen Programm – werden Projek-
te gefördert zur Digitalisierung und/
oder Erschließung herausragender, 
unikaler oder für die Forschung über-
regional bedeutender Bestände und 
Sammlungen. Im Hinblick auf Mate-
rialien, für deren Digitalisierung und/
oder Erschließung es noch keine eta-
blierten Standards gibt, ist es zudem 
Ziel des Programms, die Entwicklung 
und/oder Anwendung von Qualitäts-
kriterien zu befördern. Auf Anregung 
des Ausschusses für wissenschaftliche 
Bibliotheken und Informationssyste-
me (AWBI) fand ein Rundgespräch 
zur forschungsorientierten Inkunabel- 
erschließung und -digitalisierung in 
deutschen Bibliotheken statt. Zudem 
wurde ein Gespräch zur Konturierung 

Infrastrukturförderung / Literatur- 
versorgungs- und Informationssysteme

burg sowie ein 300kV Cs-korrigiertes 
Transmissionselektronenmikroskop 
(4,1 Mio. Euro) für die TU Chemnitz.

Großgeräte der Länder 

Im Programm „Großgeräte der Län-
der“ werden Großgeräte an Hoch-
schulen und Universitätsklinika durch 
die Bundesländer bzw. Hochschulen 
finanziert. Die DFG begutachtet im 
Auftrag der Länder diese Großgeräte, 
die für den Einsatz in Forschung, Aus-
bildung, Lehre sowie in der klinischen 
Versorgung vorgesehen sind. 2022 hat 
die DFG Empfehlungen zur Beschaf-
fung von insgesamt 195 Großgeräten 
mit einem von den Ländern finanzier-
ten Mittelvolumen in Höhe von 246,8 
Millionen Euro ausgesprochen (vgl. 
Tabelle 4). 

Bei den landesfinanzierten Großge-
räten stehen vor allem die klinische 
Versorgung an Universitätsklinika 
sowie die fächerübergreifende Infra-
strukturausstattung im Vordergrund. 
HAW sind mit circa 25,6 Prozent an 
der Antragstellung beteiligt. Unter 
den Empfehlungen mit dem höchsten 
Finanzvolumen lagen im Berichtsjahr 
folgende Großgeräte ganz vorn: eine 
eine Kommunikationsinfrastruktur 
(27 Mio. Euro) für die RWTH Aachen, 
ein PET/CT (9,6 Mio. Euro) für die 
Universität Leipzig sowie Netzwerk-
komponenten (7,3 Mio. Euro) für die 
Universität Paderborn.

Großgeräte in Forschungsbauten 

Im Rahmen des Programms „Groß-
geräte in Forschungsbauten“ werden 
Ausstattungen im Auftrag der Gemein-
samen Wissenschaftskonferenz (GWK) 
unter fachlichen und technischen As-
pekten begutachtet. Die finanzielle 
Abwicklung erfolgt gemeinsam durch 
das jeweilige Bundesland und den 
Bund. Tabelle 4 zeigt, dass 2022 insge-
samt acht Empfehlungen mit einem  
Finanzierungsvolumen in Höhe von 
8,4 Millionen Euro von der DFG abge-
geben wurden.

Die Begutachtung von Einzelanträ-
gen nach den Regelungen der AV-
FuG findet bei Forschungsbauten bis 
einschließlich der Förderphase 2020 
statt; bei Forschungsbauten ab der 
Förderphase 2021 tritt an deren Stel-
le eine Bewertung der mit der AV-
FGH neu eingeführten Großgeräte-
konzepte. Seit 2021 besteht auch für 
Forschungsbauten bis einschließlich 
Förderphase 2020 die Möglichkeit, 
Großgerätekonzepte anstelle von Ein-
zelanträgen vorzulegen.

Förderhandeln – Zahlen und Fakten
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nende Herausforderungen im Auf- und 
Ausbau oder in der dauerhaften Absi-
cherung der forschungsrelevanten In-
formationsinfrastruktur zu entwickeln. 
In diesem Rahmen fand im Berichtsjahr 
ein Rundgespräch zum Thema „Infra-
strukturen kooperativ entwickeln“ statt. 
Da 2022 noch keine Anträge in diesem 
Programm gestellt wurden, wird es in 
der Tabelle 5 nicht aufgeführt.

Nationale  
Forschungsdateninfrastruktur

Die Nationale Forschungsdateninfra-
struktur (NFDI) soll die Datenbestän-

de von Wissenschaft und Forschung 
systematisch erschließen, nachhaltig 
sichern und zugänglich machen sowie 
national und international vernetzen. 
Sie wird in einem wissenschaftsgetrie-
benen Prozess als vernetzte Struktur 
eigeninitiativ agierender Konsortien 
aufgebaut. Dieser Aufbau konnte im 
Jahr 2022 mit der dritten und letzten 
Ausschreibungsrunde abgeschlossen 
werden. In der Förderung befinden 
sich nun 26 Fach- und Methoden-
konsortien sowie ein durch 10 Fach-
konsortien koordiniertes Vorhaben 
zur Umsetzung NFDI-weiter Basis-
dienste.

Infrastrukturförderung / Literaturversorgungs- und Informationssysteme

eines Koordinierungsprojekts mit al-
len Interessierten abgehalten, die sich 
auf die Ende 2021 erfolgte Ausschrei-
bung zu einem Koordinierungsprojekt 
für eine Pilotphase zur Digitalisierung 
und Bereitstellung rechtebewehrter 
Objekte gemeldet hatten.

Publizieren und Lizenzieren

Dieser Förderschwerpunkt umfasst 
die Programme „Infrastrukturen für 
wissenschaftliches Publizieren“ sowie 

„Open-Access-Publikationskosten“. Im 
Programm „Infrastrukturen für wis-
senschaftliches Publizieren“ liegt der 
Fokus auf der Förderung von Publika-
tionsinfrastrukturen sowie der Unter-
stützung der Open-Access-Transfor-
mation durch den Auf- und Ausbau 
der dazu nötigen Infrastruktur sowie 
auf der Weiterentwicklung strukturel-
ler Rahmenbedingungen. Komple-
mentär dazu ist das Programm „Open-
Access-Publikationskosten“ zu sehen, 
über das festgelegte Zuschüsse für die 
Veröffentlichung wissenschaftlicher 
Ergebnisse im Open Access gewährt 
werden. Ziel der Förderung ist zudem 
die Strukturentwicklung hin zu ei-
nem transparenten Monitoring der 
Publikationskosten an den wissen-
schaftlichen Einrichtungen. Dazu 
fand im Berichtsjahr ein vom Aus-
schuss für Wissenschaftliche Biblio-
theken und Informationssysteme 
(AWBI) organisiertes Rundgespräch 
zu „Diamond Open Access“ statt. 

Forschungsdaten und Software

Dieser Bereich umfasst die Programme 
„e-Research-Technologien“ und das im 
Berichtsjahr in aktualisierter Form ver-
öffentlichte Programm „Informations-
infrastrukturen für Forschungsdaten“. 
Das Programm „e-Research-Technolo-
gien“ zielt auf Projekte, die neue For-
men des wissenschaftlichen Arbeitens 
auf Grundlage digitaler Informationen 
durch webbasierte Technologien und 
Verfahren unterstützen. Im Zentrum 
des Programms „Informationsinfra-
strukturen für Forschungsdaten“ steht 
der Aufbau von Strukturen, mit denen 
das Management von Forschungsdaten 
sowohl für Forschende als auch durch 
Einrichtungen ermöglicht, verbessert 
und weiterentwickelt wird. Besonde-
ren Wert legt das neu akzentuierte Pro-
gramm auf Vernetzung und Integration 
der geförderten Vorhaben mit weiteren 
Informationsinfrastrukturen. 

Förderung von  
Aushandlungsprozessen

In diesen Förderbereich gehört das 
im Jahr 2022 neu veröffentlichte Pro-
gramm „Verantwortung für Informa-
tionsinfrastrukturen gemeinsam orga-
nisieren (VIGO)“. Ziel des Programms 
ist es, Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler ebenso wie die Betreiber 
von Informationsinfrastrukturen dabei 
zu unterstützen, in eigener Verantwor-
tung Lösungsansätze für sich abzeich-
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Tabelle 5: Laufende und neue Fördermaßnahmen im Bereich  
Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und Informationssysteme 2022

Förderprogramme In 2022 laufende  
Fördermaßnahmen

In 2022 neu bewilligte  
Fördermaßnahmen 1)

Anzahl für 2022 bewilligte 
Summe2) (Mio. €)

Anzahl in 2022 bewilligte 
Summe2) (Mio. €)

Informationsversorgung und FID 70   20,9   –   –   

Digitalisierung und Erschließung 147   11,3   34   6,3   

Publizieren und Lizenzieren 3) 188   39,9   52   24,6   

Forschungsdaten und Software 4) 177   14,5   32   10,3   

Insgesamt 582   86,6   118   41,2   

1) Basis: Bewilligungen beziehen sich auf das Berichtsjahr und die Folgejahre.
2) Differenzen innerhalb der Tabelle sowie zu den weiteren Tabellen und Grafiken sind rundungsbedingt.
3)  Umfasst „Infrastrukturen für wissenschaftliches Publizieren“, „Open-Access-Publikationskosten“, „Open-Access-Publizieren“  

und „Überregionale Lizenzierung“.
4)  Umfasst „e-Research-Technologien“, „Infrastrukturen für Forschungsdaten“ und „Werkzeuge und Verfahren“.
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Der Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis ist der wichtigste Forschungsförderpreis in Deutschland. Hier die 
Preisträgerinnen und Preisträger des Berichtsjahres bei der Preisverleihung im Mai 2022 im LVR Landes-
museum in Bonn – umrahmt von Kornelia Haugg, Staatssekretärin im BMBF (links), und DFG-Präsidentin 
Katja Becker (rechts).

Mit einer Reihe von wissenschaftli-
chen Preisen zeichnet die DFG her-
ausragende Forschungsleistungen 
aus. Dazu gehört der wichtigste For-
schungsförderpreis in Deutschland, 
der Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis. 
Andere Preise unterstützen Forschen-
de in frühen Karrierephasen, die in-
ternationale Zusammenarbeit oder 
vermitteln Wissenschaft an die Öf-
fentlichkeit.

Gottfried Wilhelm Leibniz- 
Programm

Mit dem Gottfried Wilhelm Leibniz-
Programm, das 1985 eingerichtet wur-
de, werden herausragende Forsche-
rinnen und Forscher für exzellente 
wissenschaftliche Leistungen ausge-
zeichnet und gefördert. Die Preise wer-
den nur auf Vorschlag Dritter vergeben. 
Die Entscheidung über die Preisträge-
rinnen und Preisträger trifft der Haupt-
ausschuss aufgrund einer Empfehlung 
des Auswahlausschusses für das Gott-
fried Wilhelm Leibniz-Programm.

Vorschlagsberechtigt sind die Uni-
versitäten und ihnen gleichgestellte 
Hochschulen mit Promotionsrecht 
in Deutschland, die Mitglieder der 
DFG, die Hermann von Helmholtz-
Gemeinschaft Deutscher Forschungs-
zentren, das European Molecular Bio-
logy Laboratory, die Sprecherinnen 
und Sprecher der Fachkollegien der 
DFG, die bisherigen Leibniz-Preisträ-

gerinnen und -Preisträger sowie die 
ehemaligen Mitglieder des Auswahl-
ausschusses für das Gottfried Wilhelm 
Leibniz-Programm.

Der Preis ist mit bis zu 2,5 Millionen 
Euro dotiert. Diese Mittel können die 
Preisträgerinnen und Preisträger nach 
ihren Wünschen und Bedürfnissen 
und entsprechend dem Verlauf ihrer 
Forschungsarbeiten flexibel über ei-
nen Zeitraum von bis zu sieben Jahren 
einsetzen. Hierdurch sollen die Arbeits-
bedingungen der Ausgezeichneten op-
timiert sowie die Zusammenarbeit mit 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern im Ausland und die Mitarbeit von 
besonders qualifizierten Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern in frühen 
Karrierephasen erleichtert werden.

Im Jahr 2022 wurden zehn Leibniz-
Preise an fünf Wissenschaftlerinnen 
und fünf Wissenschaftler verliehen: 
Almut Arneth (Ökosystemforschung, 
Karlsruher Institut für Technologie), 
Marietta Auer (Rechtswissenschaf-
ten, Max-Planck-Institut für Rechts-
geschichte und Rechtstheorie, Frank-
furt/Main, und Universität Gießen), 
Iain Couzin (Verhaltensbiologie, Max-
Planck-Institut für Verhaltensbiologie, 
Konstanz, und Universität Konstanz), 
Stefanie Dehnen (Anorganische Mo-
lekülchemie, Universität Marburg), 
Eileen Furlong (Funktionelle Genom-
biologie, European Molecular Bio-
logy Laboratory, Heidelberg), Peter 

Preise
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Hommelhoff (Experimentelle Physik, 
Universität Erlangen-Nürnberg), Ga-
briel Martínez-Pinedo (Theoretische 
Physik, GSI Helmholtzzentrum für 
Schwerionenforschung und TU Darm-
stadt), Mischa Meier (Alte Geschichte, 
Universität Tübingen), Karen Rad-
ner (Altorientalistik, LMU München), 
Moritz Schularick (Wirtschaftswissen-
schaften, Universität Bonn).

Heinz Maier-Leibnitz-Preis

Der nach dem Physiker und ehema-
ligen Präsidenten der DFG benannte 

Heinz Maier-Leibnitz-Preis wird seit 
1977 in Anerkennung herausragen-
der wissenschaftlicher Leistungen an 
Forscherinnen und Forscher in frü-
hen Karrierephasen verliehen und 
gilt als der wichtigste Preis zur Förde-
rung der wissenschaftlichen Karriere 
in Deutschland. Er ist mit 20 000 Euro 
dotiert und soll die Preisträgerinnen 
und Preisträger darin unterstützen, 
ihre wissenschaftliche Laufbahn wei-
terzuverfolgen. Der jährlich verliehene 
Preis wird seit 1997 von der DFG ad-
ministriert, die dafür Sondermittel vom 
Bundesministerium für Bildung und 
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(Theoretische Festkörperphysik, TU 
Dresden), Jonas Warneke (Physikali-
sche Chemie, Universität Leipzig).

Albert Maucher-Preis für  
Geowissenschaften

Mit dem Albert Maucher-Preis für Geo-
wissenschaften werden in unregelmäßi-
ger Folge Forscherinnen und Forscher 
in frühen Karrierephasen ausgezeichnet, 
die schon früh in ihrer wissenschaft-
lichen Karriere hervorragende For-
schungsergebnisse erzielt haben. Hierbei 
war es dem Stifter, dem 1981 verstorbe-
nen Geologen Albert Maucher, ein be-
sonderes Anliegen, dass gerade unkon-
ventionell vorgehende Forscherinnen 
und Forscher berücksichtigt werden. 
Vorschlagsberechtigt sind Universitäten 
und außeruniversitäre Forschungsein-
richtungen mit geowissenschaftlichen 
Fachbereichen, Leibniz-Preisträgerin-
nen und -Preisträger aus den Geowis-
senschaften sowie Mitglieder der ent-
sprechenden DFG-Fachkollegien. Der 
Preis ist mit 10 000 Euro dotiert.

Bernd Rendel-Preis

Seit 2002 verleiht die DFG den Bernd 
Rendel-Preis an noch nicht promo-
vierte Geowissenschaftlerinnen und 
Geowissenschaftler mit Hochschulab-
schluss. Er ist nach dem früh verstor-
benen Geologiestudenten Bernd Ren-
del benannt, dessen Angehörige das 
Preisgeld gestiftet haben. Die mit bis zu 

2000 Euro dotierten Preise werden aus 
den Erträgen der Bernd Rendel-Stif-
tung finanziert, die der Stifterverband 
für die Deutsche Wissenschaft ver-
waltet. Das Preisgeld muss für wissen-
schaftliche Zwecke verwendet werden. 
Als Kriterien für die Preisvergabe gelten 
Qualität und Originalität der bisherigen 
Forschungsarbeiten. 

Den Bernd Rendel-Preis 2022 er-
hielten Mariel Dirscherl (Deutsches 
Zentrum für Luft- und Raumfahrt 
in Kooperation mit der Universität 
Würzburg) und Nicolas Bourgon 
(Max-Planck-Institut für evolutionäre 
Anthropologie in Leipzig sowie Uni-
versität Mainz). Die Preisverleihung 
fand im Rahmen der Jahrestagung der 
Deutschen Geologischen Gesellschaft – 
Geologische Vereinigung in Köln statt.    

Ursula M. Händel-Tierschutzpreis

Der Ursula M. Händel-Tierschutzpreis 
zeichnet Forschungsarbeiten aus, die 
sich in besonderem Maße dem Tier-
schutz in der Forschung widmen. Dazu 
gehört insbesondere die Entwicklung 
von Verfahren, die im Sinne des 3R-
Prinzips zur Reduzierung, Verfeinerung 
und zum Ersatz von Tierversuchen bei-
tragen. Der Preis wurde von Ursula M. 
Händel (1915 – 2011) gestiftet, die sich 
selbst in vielfältiger Weise und mit gro-
ßem persönlichem Engagement für den 
Tierschutz eingesetzt hat, darunter auch 
im Bereich Wissenschaft und Forschung. 

Gruppenbild von der Verleihung der Heinz Maier-Leibnitz-Preise 2022. Der Preis für Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler in frühen Karrierephasen ist die wichtigste Auszeichnung seiner Art in Deutschland. 
In der Bildmitte: BMBF-Staatssekretärin Kornelia Haugg (links) und DFG-Generalsekretärin Heide Ahrens.
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Forschung (BMBF) erhält. Die Ent-
scheidung über die Preisträgerin nen 
und Preisträger trifft ein von DFG und 
BMBF berufener Auswahlausschuss. 

2022 wurden zehn Heinz Maier-Leib-
nitz-Preise an vier Wissenschaftlerinnen 
und sechs Wissenschaftler verliehen: 
Pascal Friederich (Computergestütztes 
Materialdesign, Karlsruher Institut für 
Technologie), Julijana Gjorgjieva (Com-
putergestützte Neurowissenschaften, 
Max-Planck-Institut für Hirnforschung, 
Frankfurt/Main und TU München), 

Nicole Gotzner (Sprachwissenschaften, 
Universität Potsdam), Hanjo Hamann 
(Rechtswissenschaften, Max-Planck-
Institut zur Erforschung von Gemein-
schaftsgütern, Bonn), Maike Hofmann 
(Gastroenterologie, Universitätsklini- 
kum der Universität Freiburg), And-
reas Horn (Neurologie, Charité – Uni-
versitätsmedizin der FU Berlin und HU 
Berlin sowie Harvard Medical School, 
Boston), Irmtraud Huber (Anglistische 
Literaturwissenschaft, LMU München), 
Christian Maier (Wirtschaftsinforma-
tik, Universität Bamberg), Tobias Meng 
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Der Ursula M. Händel-Tierschutzpreis 
wurde 2022 zum neunten Mal ver-
geben. Ausgezeichnet wurde der Me-
diziner Dr. Michael Karl Melzer von 
der Universität Ulm und das Team 
der „Würzburg Initiative 3R (WI3R)“ 
am Fraunhofer-Translationszentrum 
für Regenerative Therapien sowie der 
Universität Würzburg unter der Ko-
ordination von PD Dr. Marco Metzger. 
Mit einem Preisgeld in Höhe von 
80 000 Euro ist der Ursula M. Händel-
Tierschutzpreis der höchstdotierte Tier-
schutzforschungspreis in Deutschland. 

Copernicus-Preis

Der Copernicus-Preis wird seit 2006 
alle zwei Jahre von der DFG und der 
Stiftung für die polnische Wissenschaft 
(FNP) an jeweils eine wissenschaftli-
che Persönlichkeit aus Deutschland 
und Polen für herausragende gemein-
same Leistungen und Verdienste um 
die deutsch-polnische wissenschaftli-
che Kooperation vergeben. Das Preis-
geld von 200 000 Euro kommt zu 
gleichen Teilen von den beiden Orga-
nisationen. Die Preisträgerinnen und 
Preiträger erhalten jeweils die Hälfte 
der Summe und können sie für alle 
wissenschaftlichen Zwecke verwen-
den, die DFG und FNP mit ihren Pro-
grammen fördern. Bei dem Preis sind 
auch Selbstnominierungen möglich, 
was insbesondere Forschende in frü-
hen Karrierephasen ermuntern soll, 
sich zu beteiligen.

Der Preis ist nach dem Astronomen 
Nikolaus Kopernikus (1473 – 1543) be-
nannt und soll ein Zeichen der engen 
Zusammenarbeit zwischen Deutsch-
land und Polen im Bereich der For-
schung setzen. Im Jahr 2022 wurde der 
Copernicus-Preis zum neunten Mal 
verliehen. Die Auszeichnung ging an 
Professor Dr. Sascha Feuchert, Univer-
sität Gießen, und Professorin Dr. Kry-
styna Radziszewska, Universität Łódź, 
für ihre weitreichende Kooperation 
auf dem Gebiet der Holocaust-Studien. 
Die feierliche Preisverleihung fand im 
Juni in Warschau durch die Präsidentin 
der DFG und den Präsidenten der FNP 
statt. Während der Zeremonie erhiel-
ten überdies die Copernicus-Preisträ-
ger von 2020, Professor Dr. Sebastian 
Faust, TU Darmstadt, und Professor Dr. 
Stefan Dziembowski, Universität War-
schau, noch einmal eine persönliche 
Ehrung. Der Preis für ihre gemeinsame 
Forschungsleistung in der Theoreti-
schen Kryptographie konnte seinerzeit 
wegen der Coronavirus-Pandemie nur 
virtuell übermittelt werden. Der nächs-
te Copernicus-Preis wird im Jahr 2024, 
dann zum zehnten Mal, voraussicht-
lich in Deutschland verliehen werden.

von Kaven-Preis

Seit 2005 vergibt die DFG den von Kaven-
Ehrenpreis für Mathematik, der sich aus 
einer von dem Detmolder Mathemati-
ker Herbert von Kaven und der DFG ins 
Leben gerufenen Stiftung finanziert. 

PreiseFörderhandeln – Zahlen und Fakten

Der von Kaven-Ehrenpreis wird an in 
der Europäischen Union arbeitende 
Mathematikerinnen und Mathema-
tiker für besondere wissenschaftliche 
Leistungen verliehen und ist mit 10 000 
Euro dotiert. Der Preis wird in der Re-
gel der besten Bewerberin oder dem 
besten Bewerber aus der Mathematik 
im Heisenberg-Programm der DFG aus 
dem jeweils vergangenen Jahr als be-
sondere Auszeichnung zuerkannt. Zu-
dem können im Emmy Noether-Pro-
gramm geförderte Mathematikerinnen 
und Mathematiker bei der Auswahl-
entscheidung berücksichtigt werden. 
Darüber hinaus kann mit weiteren 
Fördermitteln jährlich ein kleineres 
mathematisches Forschungsvorhaben 
in Höhe von bis zu 20 000 Euro finan-
ziert werden. Die Auswahl für den Eh-
renpreis und die Empfehlung des wei-
ter zu fördernden Vorhabens trifft das 
Fachkollegium Mathematik der DFG. 

Im Jahr 2022 erhielt der im Heisen-
berg-Programm der DFG geförderte 
Gandalf Lechner (Universität Erlangen-
Nürnberg) den von Kaven-Ehrenpreis 
für seine wissenschaftlichen Leistun-
gen auf dem Gebiet der Operatoralge-
bren und konstruktiven algebraischen 
Quantenfeldtheorien. Der Preis wur-
de im September 2022 im Rahmen 
der Eröffnung der Jahrestagung der 
Deutschen Mathematiker-Vereinigung 
(DMV) in Berlin verliehen. Die zur Ver-
fügung stehenden Fördermittel wur-
den im Jahr 2022 nicht verausgabt.

Communicator-Preis

Der Communicator-Preis zeichnet Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler 
aus, die ihre Arbeit und ihr Fachgebiet 
einem breiten Publikum zugänglich ma-
chen und sich für den Dialog zwischen 
Wissenschaft und Gesellschaft engagieren. 
Der Preis ist mit 50 000 Euro dotiert und 
wird vom Stifterverband bereitgestellt. 
Die DFG organisiert den Wettbewerb und 
richtet die Preisverleihung aus. Der Preis 
kann sowohl an einzelne Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler als auch 
an eine Gruppe von Forscherinnen und 
Forschern vergeben werden. Über die 
Vergabe entscheidet eine Jury aus Kom-
munikationsexpertinnen und -experten 
unter Vorsitz einer DFG-Vizepräsidentin 
oder eines DFG-Vizepräsidenten.

Der Communicator-Preis 2022 ging an 
das Public-Philosophy-Projekt denXte 
der Universität Düsseldorf und damit 
nach längerer Zeit wieder an eine Grup-
pe von Forscherinnen und Forschern. 
Das Team um den Philosophen Markus 
Schrenk erhielt die Auszeichnung für 
seine innovative und zukunftswei-
sende Kommunikationsarbeit, die auf 
spielerische und zugleich anspruchs-
volle Weise ein eher schwer zugängli-
ches Fach wie die Philosophie für Bür-
gerinnen und Bürger greifbar macht. 

Weitere Informationen zum Commu-
nicator-Preis 2022 finden sich im Kapi-
tel „Im Dialog“ (siehe Seite 159).



251250 Der Haushaltsbericht 2022 umfasst die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 2022. 
Der Wirtschaftsplan 2022 stellt alle Einnahmen und Ausgaben der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) dar. Er ist in die folgenden vier Abschnitte eingeteilt: 

Abschnitt I: Gesamteinnahmen

Abschnitt II: Verwaltungshaushalt

Abschnitt III: Förderhaushalt A

Abschnitt IV: Förderhaushalt B

Der Wirtschaftsplan 2022 wurde am 2. Juli 2021 durch Bund und Länder  
genehmigt und durch den Hauptausschuss der DFG am 23. September 2021 
beschlossen. Der Wirtschaftsplan 2022 schloss in Einnahme und Ausgabe mit 
3.499,2 Millionen Euro ab.

Gesamteinnahmen: 

Abschnitt I: 3.499.227.000,00 €

Veranschlagte Ausgaben: 

Abschnitt II: 90.860.000,00 €

Abschnitt III: 2.848.120.000,00 €

Abschnitt IV: 560.247.000,00 €

Summe: 3.499.227.000,00 €   

Abschnitt I: Gesamteinnahmen

Die tatsächlich zugeflossenen Einnahmen sind in der Übersicht I dargestellt. Sie 
betragen insgesamt 3.598,3 Millionen Euro (Vorjahr: 3.378,6 Millionen Euro).

Davon entfallen auf:

– Verwaltungs- und sonstige Einnahmen 1.112.478,35 €

– Zuwendungen des Bundes  2.533.502.517,36 €

– Zuwendungen der Länder 1.034.257.109,10 €

– Zuwendungen für die Allgemeine  
 Forschungsförderung aus Haushaltsmitteln  
 der WGL-Einrichtungen 27.016.600,00 €

– Zuwendungen der EU für ERA-NET-Projekte 1.687.401,57 €

– Sonstige Zuwendungen 770.544,45 €

Summe: 3.598.346.650,83 €

Haushalt



253Zusätzlich standen aus dem Vorjahr übertragbare Ausgabereste in Höhe von 
204,6 Millionen Euro zur Verfügung.2

Diese setzen sich im Einzelnen zusammen aus: 

–  Resten aus der institutionellen Förderung 86.563.404,90 €

–  Resten aus Projektförderungen  118.094.226,44 €

Summe: 204.657.631,34 €

Die Mehreinnahme von 99,1 Millionen Euro ergibt sich aus dem Saldo der 
Mehr- und Mindereinnahmen (vgl. Übersicht I):

Mehreinnahmen 

– Verwaltungs- und sonstige Einnahmen 315.478,35 €

– Zuwendungen des Bundes für die inst. Förderung 71.193.369,87 €

– Zuwendungen des Bundes für die Programmpauschalen 17.806.634,71 €

– Zuwendungen des Bundes zur Projektförderung 4.293.512,78 €

– Zuwendungen der Länder für die inst. Förderung 5.273.231,88 €

– Zuwendungen der Länder für die Programmpauschalen 374.468,22 €

– Zuwendungen der EU für ERA-NET-Projekte 1.687.401,57 €

– Sonstige Zuwendungen  170.544,45 €

Summe: 101.114.641,83 €

Mindereinnahmen 

– Zuwendungen der Länder zur Projektförderung – 1.582.591,00 €

– Zuwendung für die Allgemeine Forschungsförderung 
 aus Haushaltsmitteln der WGL-Einrichtungen – 412.400,00 €

Summe: – 1.994.991,00 €

2  Daneben wurden in 2021 Selbstbewirtschaftungsmittel in Höhe von 161,8 Millionen Euro bei 
Bund und Ländern angemeldet und in das Jahr 2022 übertragen. Die Mittel wurden innerhalb 
des ersten Monats im Jahr 2022 im Rahmen der institutionellen Förderung vollständig abgeru-
fen und verausgabt.
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Damit betrugen die Gesamteinnahmen 2022 (ohne übertragbare Reste) 3.598,3 
Millionen Euro bei einer veranschlagten Summe in Höhe von 3.499,2 Millio-
nen Euro.1

1 Vgl. hierzu im Einzelnen die Erläuterungen zu Abschnitt I – Gesamteinnahmen (Übersicht III).

Tabelle 6: 
Herkunft der vereinnahmten Mittel 2022

Grafik zu Tabelle 6

70,4% 

28,7% 

0,9% 

Bund 

Länder 

Sonstige Förderung 

Mio. € %

Bund

Für die institutionelle Förderung der DFG 2 073,28 57,62  

Mit sonstiger besonderer Zweckbestimmung 460,22 12,79  

Summe 2 533,50 70,41  

Länder

Für die institutionelle Förderung der DFG 932,12 25,90  

Mit sonstiger besonderer Zweckbestimmung 102,14 2,84  

Summe 1 034,26 28,74  

Sonstige Förderung

Zuwendung für die Allgemeine Forschungsförderung aus Haushaltsmitteln  
der WGL-Einrichtungen

27,02 0,75  

Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft 0,60 0,02  

Zuwendungen der EU 1,69 0,05  

Zuwendungen aus dem privaten Bereich 0,17 0,00  

Eigene Einnahmen der DFG 1,11 0,03  

Summe 30,59 0,85  

Einnahmen gesamt 3 598,35 100,00  

Zuzüglich Kassenreste aus 2021 204,66

Insgesamt 3 803,00



255254 Innerhalb der sächlichen Verwaltungsausgaben entstanden Mehrausgaben im 
Wesentlichen bei folgenden Ansätzen:

Mehrausgaben (nicht abschließend)4 

– Mieten und Pachten für Gebäude und Räume 238.043,39 €

– Vermischte Verwaltungsausgaben 422.996,77 €

Minderausgaben bei den sächlichen Verwaltungsausgaben entstanden im 
Wesentlichen bei folgenden Ansätzen:

Minderausgaben (nicht abschließend)5 

–  Geschäftsbedarf und Kommunikation sowie Geräte,  
Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenstände,  
sonstige Gebrauchsgegenstände – 162.423,50 €

– Unterhaltung der Grundstücke und baulichen Anlagen – 207.081,80 €

–  Gerichts- und ähnliche Kosten – 111.270,03 €

– Ausgaben für Dienstreisen – 760.576,40 €

–  Unterrichtung der Öffentlichkeit, Veröffentlichungen, 
Dokumentation – Filmherstellung, Kopienankauf, 
Lizenz- und Vorführungskosten – 223.403,18 €

– Ausgaben für Aufträge und Dienstleistungen – 107.343,78 €

Im Haushaltsjahr 2022 hat die DFG erneut vom Instrument der Selbstbewirtschaf-
tungsmittel – neben der Übertragung von Kassenresten – Gebrauch gemacht. Die 
Bewirtschaftungsgrundsätze für die DFG lassen vor dem Hintergrund der Regelung 
im Wissenschaftsfreiheitsgesetz und in Abhängigkeit von den Bewilligungen der 
Zuwendungsgeber (Bund und Länder) diese Form der Mittelübertragung zu. 

Die Selbstbewirtschaftungsmittel wurden von der durch den Bund und drei 
Länder bereitgestellten Zuwendung zur institutionellen Förderung mit einem 
Betrag in Höhe von insgesamt 67,2 Millionen Euro zur überjährigen Verwen-
dung angemeldet (Bund: 62,0 Millionen Euro; Länder 5,2 Millionen Euro).6 

In den übrigen Ländern, in denen die Bildung von Selbstbewirtschaftungsmit-
teln nicht vorgesehen ist, wurden die verbliebenen Länderanteile im Rahmen 

4 Vgl. hierzu im Einzelnen die Erläuterungen zu Abschnitt II – Verwaltungshaushalt (Übersicht IV).
5 Vgl. ebd.
6  Als ergänzende Sonderfinanzierung zur institutionellen Förderung sind auch die Programmpau-

schalen enthalten. Diese waren im Hochschulpakt 2020 verankert und wurden ab 2021 in die  
institutionelle Förderung der DFG überführt. Somit wurden seit 2021 erstmals auch für Programm-
pauschalen Selbstbewirtschaftungsmittel gebildet. 

Abschnitt II: Verwaltungshaushalt

Die Verwaltungsausgaben sind aus der Übersicht II ersichtlich. Sie betrugen ins-
gesamt 91,6 Millionen Euro (Vorjahr: 85,7 Millionen Euro).

Davon entfielen auf:

– Personalausgaben  65.175.429,45 € 

– Sächliche Verwaltungsausgaben  8.950.300,62 €

– Ausgaben für die Informationstechnik 14.544.430,20 €

– Einführung eines neuen ERP-Systems  41.889,33 €

– Ausgaben für Auslandsbüros  2.017.391,22 €

– Ausgaben für Informationsmanagement 370.546,09 €

– Zuweisungen und Zuschüsse  333.438,95 €

– Ausgaben für Investitionen 154.719,30 €

Summe: 91.588.145,16 €                  

Da die veranschlagte Summe 2022 für den Verwaltungshaushalt 90,9 Millionen 
Euro betrug, ergibt sich eine Mehrausgabe von 0,7 Millionen Euro, die sich in 
der Summe auf die Ausgabearten wie folgt verteilt (vgl. Übersicht II, Minder-
ausgaben mit führendem Minuszeichen):3

– Personalausgaben 4.079.429,45 €

– Sächliche Verwaltungsausgaben – 1.153.699,38 €

– Ausgaben für Informationstechnik – 1.675.569,80 €

– Einführung eines neuen ERP-Systems  41.889,33 €

– Ausgaben für Auslandsbüros – 12.608,78 €

– Ausgaben für das Informationsmanagement – 529.453,91 €

– Zuweisungen und Zuschüsse 3.438,95 €

– Ausgaben für Investitionen – 25.280,70 €

Summe: 728.145,16 €

3 Mit den Minderausgaben wurden die Fördermittel des Förderhaushalts A verstärkt.
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Titel 620 – Emmy Noether-Programm

Im Haushaltsjahr 2022 standen zur Finanzierung des Emmy Noether-Pro-
gramms aus Mitteln der gemeinsamen Zuwendung 92,3 Millionen Euro zur 
Verfügung. Verausgabt wurden hingegen nur 84,3 Millionen Euro. Mit der 
Minderausgabe in Höhe von 8,0 Millionen Euro konnten andere Titel des För-
derhaushalts A (Allgemeine Forschungsförderung) verstärkt und die dortigen 
Mehrausgaben gedeckt werden.

Tabelle 7: 
Verwendung der verausgabten Mittel 2022

Grafik zu Tabelle 7

46,4% 

15,5% 

0,3% 
2,5% 

Allgemeine Forschungsförderung: 46,4% 

Sonderforschungsbereiche: 24,7% 

Graduiertenkollegs: 7,5% 

Emmy Noether-Programm: 2,3% 

Leibniz-Programm: 0,8% 

Förderung aus Sonderzuwendungen: 15,5% 

DFG-Forschungszentren: 0,3% 

Verwaltungsausgaben: 2,5% 

7,5%

24,7%

0,8%

2,3%

Mio. € %

Allgemeine Forschungsförderung 1 692,9        46,4      

Sonderforschungsbereiche 899,2        24,7      

Graduiertenkollegs 272,8        7,5      

Emmy Noether-Programm 84,3        2,3      

Leibniz-Programm 27,8        0,8      

Förderung aus Sonderzuwendungen 566,1        15,5      

DFG-Forschungszentren 12,6        0,3      

Verwaltungsausgaben 91,6        2,5      

Ausgaben insgesamt 3 647,2 100,0

Zuzüglich Kassenreste 2022 155,8        

Insgesamt 3 803,0

der institutionellen Förderung als Kassenreste in Höhe von 44,8 Millionen 
Euro vereinnahmt. 

Die Gesamtsumme der zum 31. Dezember 2022 nicht verausgabten Haushalts-
mittel für die institutionelle Förderung beläuft sich damit inklusive der ange-
meldeten Selbstbewirtschaftungsmittel auf 112,0 Millionen Euro.

Im Rahmen der Projektförderungen wurden insgesamt 110,9 Millionen Euro in 
Form von Kassenresten vereinnahmt.7

Abschnitt III: Förderhaushalt A

Im Förderhaushalt A sind die Titel 601 – Allgemeine Forschungsförderung, 610 – 
Förderungen von Sonderforschungsbereichen, 620 – Emmy Noether-Programm, 
630 – Leibniz-Programm, 640 – Graduiertenkollegs und 690 – DFG-Forschungs-
zentren zusammengefasst. Das zur Verfügung stehende Ausgabevolumen lag 
nach Berücksichtigung des Ansatzes im Wirtschaftsplan, Sollerhöhungen und 

-minderungen sowie Resten aus dem Vorjahr bei 3.035,1 Millionen Euro. Die 
Gesamtausgaben betrugen 2.989,6 Millionen Euro gegenüber einem Ansatz im 
Wirtschaftsplan von 2.848,1 Millionen Euro (vgl. hierzu Übersicht II).

Titel 601 – Allgemeine Forschungsförderung

Die Ausgaben für die Allgemeine Forschungsförderung betrugen 1.692,9 Mil-
lionen Euro (Übersicht II, Spalte 7), wobei die Mehrausgaben gegenüber dem 
Ansatz im Wirtschaftsplan in Höhe von rund 65,2 Millionen Euro durch Reste 
sowie Minderausgaben bei anderen Titelansätzen im Rahmen des Förderhaus-
halts A erwirtschaftet werden konnten.

Die Ausgaben bei den Schwerpunktprogrammen lagen mit 232,8 Millionen 
Euro um 5,3 Millionen Euro über den Ausgaben des Vorjahres (227,5 Millio-
nen Euro). Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und Informationssysteme  
wurden mit 68,5 Millionen Euro gefördert (Vorjahr: 52,1 Millionen Euro).

Titel 610 – Förderung von Sonderforschungsbereichen

Für Sonderforschungsbereiche sah der Wirtschaftsplan für das Jahr 2022 ei-
nen Betrag in Höhe von rund 827,8 Millionen Euro zur Verausgabung vor. 
Mit einer Ausgabe von 899,2 Millionen Euro wurden insoweit 71,4 Millio-
nen Euro mehr als planmäßig veranschlagt verausgabt. Die Mehrausgaben 
konnten aus Resten und anderen Titeln des Förderhaushalts A (Allgemeine 
Forschungsförderung) gedeckt werden.

7  Reste aus Projektförderungen (Bund): 87.370.281,30 €; Reste aus Projektförderungen (Länder): 
23.541.118,68 €. 



259258 Die der DFG nach Nr. 4 der Bewirtschaftungsgrundsätze eingeräumte Ermäch-
tigungsgrenze von 150 Prozent ist damit im Jahr 2022 eingehalten worden. 

Durch ständige Überwachung der Bewilligungen ist sichergestellt, dass der 
durch die Bewirtschaftungsgrundsätze zugelassene Ermächtigungsrahmen für 
Bewilligungszusagen zulasten künftiger Haushaltsjahre eingehalten wird.

In allen Bewilligungsschreiben hat sich die DFG den Widerruf der Bewilligun-
gen aus wichtigem Grund vorbehalten. Als wichtiger Grund gilt insbesondere 
auch das Fehlen von Haushaltsmitteln.

Titel 630 – Förderung ausgewählter Forscherinnen, Forscher und  
Forschergruppen (Leibniz-Programm)

Aus der von Bund und Ländern gemeinsam veranschlagten Zuwendung von 
26,9 Millionen Euro wurden 0,9 Millionen Euro mehr Mittel verausgabt. Für 
das Leibniz-Programm wurden somit insgesamt im Haushaltsjahr 2022 rund 
27,8 Millionen Euro aufgewendet.

Titel 640 – Förderung von Graduiertenkollegs

Für die Förderung von Graduiertenkollegs wurden von Bund und Ländern 
Mittel in Höhe von 260,9 Millionen Euro bereitgestellt, denen Ausgaben in 
Höhe von 272,8 Millionen Euro gegenüberstanden. Die Mehrausgaben in Höhe 
von 11,9 Millionen Euro konnten aus Resten und anderen Titeln des Förder-
haushalts A (Allgemeine Forschungsförderung) gedeckt werden. 

Titel 690 – Förderung von DFG-Forschungszentren

Für die DFG-Forschungszentren betrug der Ansatz laut Wirtschaftsplan 2022 
12,6 Millionen Euro, der mit Ist-Ausgaben in Höhe von 12,6 Millionen Euro 
eingehalten wurde. 

Abschnitt IV: Förderhaushalt B

Titel 651 bis 680 – Förderungen aus Sonderzuwendungen

Für die Förderungen aus Sonderzuwendungen standen laut Wirtschaftsplan, 
Sollerhöhungen und -minderungen sowie Kassenresten aus dem Vorjahr ins-
gesamt 677,0 Millionen Euro an Ausgabenvolumina zur Verfügung. Tatsäch-
lich verausgabt wurden 566,1 Millionen Euro. Hierdurch ergab sich Ende des 
Jahres 2022 ein Resteübertrag an Sondermitteln von 110,9 Millionen Euro.

Bewilligungsobergrenze und Anträge

Aufgrund der Ermächtigungen in Nr. 4 der Bewirtschaftungsgrundsätze wur-
den durch im Jahr 2022 ausgesprochene Bewilligungen die Folgejahre durch 
Bewilligungszusagen für Forschungsvorhaben, die aus allgemeinen Bund-
Länder-Zuwendungen finanziert werden und die sich über mehrere Jahre 
erstrecken, in Höhe von 3.398,6 Millionen Euro vorbelastet. Dies entspricht 
bei der geplanten Bund-Länder-Zuweisung 2022 von 2.938,2 Millionen Euro 
einer Vorbelastung von 115,7 Prozent.
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Rechnungsprüfung

Die Kassen- und Rechnungsführung der Deutschen Forschungsgemeinschaft e. V. 
wurde in der Zeit von Oktober bis November 2022 sowie von Februar bis März 
2023 von der KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Köln, geprüft. Auf-
grund der Prüfung wurde folgende Bescheinigung erteilt:

„An den Deutsche Forschungsgemeinschaft e. V., Bonn 

Wir haben die Jahresrechnung – bestehend aus Einnahmen-/Ausgaben-Rech-
nung und Vermögensrechnung – unter Zugrundelegung der Buchführung des 
Deutsche Forschungsgemeinschaft e. V., Bonn, für das Haushaltsjahr vom 1. Ja-
nuar bis 31. Dezember 2022 geprüft. Die Buchführung und die Aufstellung der 
Jahresrechnung nach den gesetzlichen Vorschriften und ihrer Auslegung durch 
den IDW Rechnungslegungsstandard: Rechnungslegung von Vereinen (IDW 
RS HFA 14) und den ergänzenden Bestimmungen der Vereinssatzung liegen in 
der Verantwortung der gesetzlichen Vertreter des Vereins. Unsere Aufgabe ist 
es, auf der Grundlage der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung 
über die Jahresrechnung unter Zugrundelegung der Buchführung abzugeben.

Wir haben unsere Prüfung der Jahresrechnung unter Beachtung des IDW Prü-
fungsstandards: Prüfung von Vereinen (IDW PS 750) vorgenommen. Danach 
ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass Unrichtigkeiten und Ver-
stöße, die sich auf die Darstellung der Jahresrechnung wesentlich auswirken, 
mit hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei der Festlegung der Prüfungs-
handlungen werden die Kenntnisse über die Tätigkeit und über das wirtschaft-
liche und rechtliche Umfeld des Vereins sowie die Erwartungen über mögliche 
Fehler berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit des 
rechnungslegungsbezogenen internen Kontrollsystems sowie Nachweise für 
die Angaben in Buchführung und Jahresrechnung überwiegend auf der Basis 
von Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurteilung der angewand-
ten Grundsätze zur Rechnungslegung und der wesentlichen Einschätzungen 
der gesetzlichen Vertreter. Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine 
hinreichend sichere Grundlage für unsere Beurteilung bildet.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung gewonnenen Erkennt-
nisse entspricht die Jahresrechnung den gesetzlichen Vorschriften und ihrer 
Auslegung durch den IDW RS HFA 14 und den ergänzenden Bestimmungen 
der Vereinssatzung.

Köln, den 2. Mai 2023

KPMG AG 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft“

Dieser Jahresabschluss stellt in Verbindung mit dem Prüfbericht des Wirt-
schaftsprüfers für das Wirtschaftsjahr 2022 den gesamtrechnerischen Verwen-
dungsnachweis der DFG für die erhaltenen Zuwendungen dar.

Jahresabschluss 2022

Einnahmen  3.598.346.650,83 €

Übertragene Reste aus 2021  204.657.631,34 €

Summe Einnahmen  3.803.004.282,17 €

Ausgaben  

Abschnitt II

 (ohne übertragbare Reste) 91.588.145,16 € 

Abschnitt III  

 Allg. Forschungsförderung 1.692.895.284,03 € 

 Sonderforschungsbereiche 899.178.945,70 € 

 Emmy Noether-Programm 84.257.068,41 € 

 Leibniz-Programm 27.808.350,76 € 

 Graduiertenkollegs 272.817.626,60 € 

 DFG-Forschungszentren     12.599.027,01 € 

Abschnitt IV 

 Sonderfinanzierte Förderungen 566.103.589,52 € 

Summe Ausgaben  3.647.248.037,19 €

ergibt übertragbare Haushaltsreste 2022  155.756.244,98 €

Ermittlung des Kassenbestands  

Die Verwahrungen betragen:  

a) Übertragbare Reste (institutionelle Förderung)8  44.844.845,00 €

b) Übertragbare Reste (Projektförderungen)  

 – Projektförderungen Bund  87.370.281,30 € 

 – Projektförderungen Länder  23.541.118,68 € 

c) Sonstige Verwahrungen          2.324.863,00 €

Summe Verwahrungen:  158.081.107,98 €

Abzüglich Vorschüsse   567.472,65 €

Abzüglich weiterer Überleitungspositionen9   310.349,93 €

Kassenbestand per 31. Dezember 2022  157.203.285,40 €

Weitere erläuternde Einzelergebnisse sind aus den anschließenden Übersichten 
I bis VI ersichtlich. Das Vermögen der DFG ist in den Übersichten VII bis XVI 
dargestellt.

8 Darin enthalten: Reste für Programmpauschalen i.H.v. 3.408.208,22 €.
9 Enthält einen Abgrenzungsposten aus der Abrechnung der Auslandsbüros.
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Haushaltsjahr 2022 Übersicht I

nachrichtlich: überjährige Mittelverfügbarkeit 
Übertrag von 2021 nach 2022

Selbstbewirtschaftungsmittel                         Kassenreste 
                    (Titel 200/220)                     (Titel 300/310)
                                        €                                          €

7 8

0,00 0,00

101.177.752,55 0,00

49.822.247,45 0,00

0,00 82.034.838,78

10.036.595,10 86.563.404,90

766.260,00 5.895.104,74

0,00 26.577.460,35

0,00 0,00

0,00 1.610.408,55

0,00 1.976.414,02

161.802.855,10 204.657.631,34

0,00 0,00

0,00 0,00

161.802.855,10 204.657.631,34

Haushalt

Übersicht I Einnahmen

Titel Zweckbestimmung SOLL 2022 
lt. Wirtschaftsplan 

 
€

IST 2022 
 
 
€

IST gegenüber SOLL 
mehr  

weniger (–) 
€

IST-Einnahmen  
2021 

zum Vergleich 
€

1 2 3 4 5 6

Abschnitt I – Gesamteinnahmen

100 Verwaltungs- und sonstige Einnahmen 797.000,00 1.112.478,35 315.478,35 874.670,76

200 Zuwendung des Bundes für die institutionelle Förderung 1.528.500.000,00 1.599.693.369,87 71.193.369,87 1.520.019.247,45

205 Zuwendung des Bundes für die Programmpauschalen 455.782.000,00 473.588.634,71 17.806.634,71 392.690.836,86

210 Zuwendung des Bundes zur Projektförderung 455.927.000,00 460.220.512,78 4.293.512,78 440.079.058,69

220 Zuwendung der Länder für die institutionelle Förderung 880.894.000,00 886.167.231,88 5.273.231,88 851.821.065,90

225 Zuwendung der Länder für die Programmpauschalen 45.578.000,00 45.952.468,22 374.468,22 43.698.269,00

230 Zuwendung der Länder zur Projektförderung 103.720.000,00 102.137.409,00 – 1.582.591,00 101.155.599,44

240 Zuwendung für die Allgemeine Forschungsförderung 
aus Haushaltsmitteln der WGL-Einrichtungen

27.429.000,00 27.016.600,00 – 412.400,00 25.996.600,00

260 Zuwendung der Europäischen Union für ERA-NET-Projekte 0,00 1.687.401,57 1.687.401,57 642.685,57

280 Sonstige Zuwendungen 600.000,00 770.544,45 170.544,45 1.599.285,84

Zwischensumme 3.499.227.000,00 3.598.346.650,83 99.119.650,83 3.378.577.319,51

300 Verfügbare Reste 2021 aus der institutionellen Förderung 0,00 86.563.404,90 86.563.404,90 85.261.193,97

310 Verfügbare Reste 2021 Projektförderungen 0,00 118.094.226,44 118.094.226,44 213.260.566,94

Summe Abschnitt I – Einnahmen 3.499.227.000,00 3.803.004.282,17 303.777.282,17 3.677.099.080,42
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Haushaltsjahr 2022 Übersicht II

fortgeschriebenes 
SOLL 2022 

 
 
€

IST 
2022 

 
 
€

IST 2022 gegenüber 
SOLL 2022 

mehr 
weniger (–) 

€

Deckungsfähigkeit 
gemäß Bewirtschaf- 

tungsgrundsätzen/ 
GWK-Beschlüssen 

€

Übertragbare 
Reste nach 2023 

Abschn. III und IV 
 
€

IST 2021 
zum Vergleich 

€

6 7 8 9 10 11

56.620.000,00 61.519.835,87 4.899.835,87 – 4.899.835,87 0,00 58.072.462,18

4.476.000,00 3.655.593,58 – 820.406,42 820.406,42 0,00 3.735.945,90

10.104.000,00 8.950.300,62 – 1.153.699,38 1.153.699,38 0,00 7.114.368,43

16.220.000,00 14.544.430,20 – 1.675.569,80 1.675.569,80 0,00 14.313.193,69

0,00 41.889,33 41.889,33 – 41.889,33 0,00 0,00

2.030.000,00 2.017.391,22 – 12.608,78 12.608,78 0,00 1.515.400,75

900.000,00 370.546,09 – 529.453,91 529.453,91 0,00 467.169,66

330.000,00 333.438,95 3.438,95 – 3.438,95 0,00 321.794,70

180.000,00 154.719,30 – 25.280,70 25.280,70 0,00 186.659,52

90.860.000,00 91.588.145,16 728.145,16 – 728.145,16 0,00 85.726.994,83

1.738.468.274,19 1.692.895.284,03 – 45.572.990,16 728.145,16 44.844.845,00 1.608.774.147,00

899.178.945,70 899.178.945,70 0,00 0,00 0,00 848.610.201,70

84.257.068,41 84.257.068,41 0,00 0,00 0,00 81.856.801,66

27.808.350,76 27.808.350,76 0,00 0,00 0,00 24.861.513,03

272.817.626,60 272.817.626,60 0,00 0,00 0,00 229.459.092,70

12.599.027,01 12.599.027,01 0,00 0,00 0,00 12.609.683,33

3.035.129.292,67 2.989.556.302,51 – 45.572.990,16 728.145,16 44.844.845,00 2.806.171.439,42

9.809.033,62 9.741.441,18 – 67.592,44 0,00 67.592,44 6.357.146,02

122.092.847,34 93.062.029,99 – 29.030.817,35 0,00 29.030.817,35 98.229.865,74

447.695.360,69 396.253.924,74 – 51.441.435,95 0,00 51.441.435,95 442.467.378,16

5.100.000,00 3.683.326,99 – 1.416.673,01 0,00 1.416.673,01 5.300.000,00

1.072.137,09 1.047.950,75 – 24.186,34 0,00 24.186,34 1.447.577,21

85.200.842,17 61.102.694,94 – 24.098.147,23 0,00 24.098.147,23 25.708.003,20

3.297.810,12 200.946,00 – 3.096.864,12 0,00 3.096.864,12 0,00

673.572,20 309.049,03 – 364.523,17 0,00 364.523,17 528.175,60

2.073.386,27 702.225,90 – 1.371.160,37 0,00 1.371.160,37 504.868,90

677.014.989,50 566.103.589,52 – 110.911.399,98 0,00 110.911.399,98 580.543.014,83

3.803.004.282,17 3.647.248.037,19 – 155.756.244,98 0,00 155.756.244,98 3.472.441.449,08

0,00 44.844.845,00 44.844.845,00 0,00 0,00 92.458.509,64

0,00 110.911.399,98 110.911.399,98 0,00 0,00 112.199.121,70

3.803.004.282,17 3.803.004.282,17 0,00 0,00 155.756.244,98 3.677.099.080,42

Titel Zweckbestimmung SOLL 2022 
lt. Wirtschaftsplan 

 
€

    Änderungen durch 
           übertragbare Reste            Mehr- oder Minder- 
                         aus 2021                         einnahmen 
                                     €                                        € 

1 2 3 4 5

Abschnitt II – Verwaltungshaushalt

400 Personalausgaben 56.620.000,00 0,00 0,00

410 Sonstige Personalausgaben 4.476.000,00 0,00 0,00

500 Sächliche Verwaltungsausgaben 10.104.000,00 0,00 0,00

54711 Ausgaben für die Informationstechnik 16.220.000,00 0,00 0,00

54712 Einführung eines neuen ERP-Systems 0,00 0,00 0,00

54721 Ausgaben für die Auslandsbüros 2.030.000,00 0,00 0,00

54731 Ausgaben für das Informationsmanagement 900.000,00 0,00 0,00

600 Zuweisungen und Zuschüsse 330.000,00 0,00 0,00

800 Ausgaben für Investitionen 180.000,00 0,00 0,00

Summe Abschnitt II – Verwaltungshaushalt (ohne Resteübertrag) 90.860.000,00 0,00 0,00

Abschnitt III – Förderhaushalt A

601 Allgemeine Forschungsförderung 1.627.654.000,00 92.458.509,64 18.355.764,55

610 Förderungen von Sonderforschungsbereichen 827.792.000,00 0,00 71.386.945,70

620 Emmy Noether-Programm 92.253.000,00 0,00 – 7.995.931,59

630 Leibniz-Programm 26.926.000,00 0,00 882.350,76

640 Förderung von Graduiertenkollegs 260.931.000,00 0,00 11.886.626,60

690 Förderung von DFG-Forschungszentren 12.564.000,00 0,00 35.027,01

Summe Abschnitt III – Förderhaushalt A 2.848.120.000,00 92.458.509,64 94.550.783,03

Abschnitt IV – Förderhaushalt B

651 Ausgaben aus zweckgebundenen Zuwendungen des BMBF 8.215.000,00 1.077.033,62 517.000,00

653 Ausgaben zur Großgeräteförderung gem. GWK-Abkommen 85.000.000,00 17.742.847,34 19.350.000,00

654 Ausgaben zur Förderung der Exzellenzstrategie 385.000.000,00 63.077.743,32 – 382.382,63

655 Ausgaben zur Förderung der Deutsch-Israelischen Projektkooperation 5.632.000,00 0,00 – 532.000,00

657 Ausgaben für Maßnahmen im Bereich des Intern. Forschungsmarketings 1.100.000,00 4.322,33 – 32.185,24

659 Ausgaben für die Nationale Forschungsdateninfrastruktur 74.700.000,00 26.710.352,52 – 16.209.510,35

660 Ausgaben aus zweckgebundenen Zuwendungen der Europäischen Union 0,00 1.610.408,55 1.687.401,57

670 Ausgaben aus Zuwendungen des Stifterverbandes 600.000,00 73.572,20 0,00

680 Ausgaben aus sonstigen Zuwendungen 0,00 1.902.841,82 170.544,45

Summe Abschnitt IV – Förderhaushalt B 560.247.000,00 112.199.121,70 4.568.867,80

Zwischensumme Abschnitt II – IV 3.499.227.000,00 204.657.631,34 99.119.650,83

900 Resteübertrag ins Folgejahr (institutionelle Förderung) 0,00 0,00 0,00

910 Resteübertrag ins Folgejahr Projektförderungen 0,00 0,00 0,00

Gesamtsumme Abschnitt II – IV 3.499.227.000,00 204.657.631,34 99.119.650,83

Haushalt

Übersicht II Ausgaben
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Gesamteinnahmen Übersicht III

Titel Buchungstitel Bezeichnung SOLL 2022 
 
€

IST 2022 
 
€

Mehr-/Minder- 
 einnahmen 

€

1 2 3 4 5 6

225 01.21212 Zuwendungen der Länder für Programmpauschalen 45.578.000,00 45.952.468,22 374.468,22

Summe Titel 225 45.578.000,00 45.952.468,22 374.468,22

230 Zuwendungen der Länder zur Projektförderung

01.21202 Zuwendungen für die Exzellenzstrategie 96.250.000,00 96.249.998,00 – 2,00

01.21203 Zuwendungen für Nationale Forschungsdateninfrastruktur 7.470.000,00 5.887.411,00 – 1.582.589,00

Summe Titel 230 103.720.000,00 102.137.409,00 – 1.582.591,00

240 01.21311 Zuwendung für die Allgemeine Forschungsförderung 
aus Haushaltsmitteln der WGL-Einrichtungen

27.429.000,00 27.016.600,00 – 412.400,00

Summe Titel 240 27.429.000,00 27.016.600,00 – 412.400,00

260 Zuwendungen der Europäischen Union  
zur Projektförderung

01.26001 Zuwendungen der EU und europäischer Partnerorganisationen  
im 6./7. Rahmenprogramm für

– Vernetzungs- und Managementaktivitäten ERA-Net E-Rare 0,00 74.805,17 74.805,17

– ERA-Net BiodivERsa3 0,00 540.313,00 540.313,00

– Projektförderung ERA-Net SusCrop 0,00 0,00 0,00

– ERA-Net QuantERA 0,00 1.072.283,40 1.072.283,40

Summe Titel 260 0,00 1.687.401,57 1.687.401,57

280 Sonstige Zuwendungen

01.28201 Zuwendungen des Stifterverbandes 600.000,00 600.000,00 0,00

01.28202 Sonstige Zuwendungen Dritter 0,00 170.544,45 170.544,45

Summe Titel 280 600.000,00 770.544,45 170.544,45

Zwischensumme 3.499.227.000,00 3.598.346.650,83 99.119.650,83

300 Übertragbare Reste des Vorjahres  
(institutionelle Förderung)

01.36101 Vereinnahmung der gem. Ziffer 3 der DFG-Bewirtschaftungsgrundsätze 
im Vorjahr bei Titel 900 verausgabten Restmittel im Rahmen der  
institutionellen Förderung

0,00 86.563.404,90 86.563.404,90

310 Übertragbare Reste des Vorjahres (Projektförderung)

01.36102 Vereinnahmung der gem. Ziffer 3 der DFG-Bewirtschaftungsgrundsätze 
im Vorjahr bei Titel 910 verausgabten Restmittel im Rahmen der  
Projektförderungen

0,00 85.621.661,35 85.621.661,35

01.36103 Vereinnahmung der gem. Ziffer 3 der DFG-Bewirtschaftungsgrundsätze 
im Vorjahr bei Titel 910 verausgabten Restmittel im Rahmen der  
Projektförderungen (Länderanteile)

0,00 32.472.565,09 32.472.565,09

Summe Abschnitt I 3.499.227.000,00 3.803.004.282,17 303.777.282,17

Titel Buchungstitel Bezeichnung SOLL 2022 
 
€

IST 2022 
 
€

Mehr-/Minder-  
 einnahmen 

€

1 2 3 4 5 6

100 Verwaltungs- und sonstige Einnahmen

01.11901 Einnahmen aus Veröffentlichungen 20.000,00 0,00 – 20.000,00

01.11903 Vertragsstrafen 50.000,00 82.397,38 32.397,38

01.11999 Vermischte Einnahmen 45.000,00 68.824,50 23.824,50

01.13201 Erlöse aus der Veräußerung von beweglichen Sachen 25.000,00 37.511,49 12.511,49

01.16201 Zinsen von Darlehen zur Wohnraumbeschaffung 1.000,00 654,53 – 345,47

01.16301 Sonstige Zinseinnahmen 140.000,00 41.297,52 – 98.702,48

01.18201 Tilgung von Darlehen zur Wohnraumbeschaffung 3.000,00 3.023,49 23,49

01.24601 Sonstige Erstattungen von Sozialversicherungsbeiträgen  
sowie von der Bundesanstalt für Arbeit

160.000,00 514.684,50 354.684,50

01.38001 Haushaltstechnische Verrechnungen  
(Verwaltungskostenanteile aus Abschnitt IV)

353.000,00 364.084,94 11.084,94

Summe Titel 100 797.000,00 1.112.478,35 315.478,35

200 Zuwendungen des Bundes  
für die institutionelle Förderung der DFG

01.21101 Bundesanteil an der gemeinsamen Zuwendung des Bundes  
und der Länder für die institutionelle Förderung der DFG

1.136.253.000,00 1.207.446.369,87 71.193.369,87

01.21103 Zuwendung für den Aufwuchs der gemeinsamen  
Zuwendung des Bundes und der Länder für die  
institutionelle Förderung der DFG

392.247.000,00 392.247.000,00 0,00

Summe Titel 200 1.528.500.000,00 1.599.693.369,87 71.193.369,87

205 01.21112 Zusätzliche Zuwendung des Bundes  
für die Programmpauschalen

455.782.000,00 473.588.634,71 17.806.634,71

Summe Titel 205 455.782.000,00 473.588.634,71 17.806.634,71

210 Zuwendungen des Bundes zur Projektförderung

01.25102 Zuwendungen des BMBF für

– die Forschungsschiffe „Meteor” und „Maria S. Merian” 8.000.000,00 8.517.000,00 517.000,00

– die Förderung von Großgeräten an Hochschulen 85.000.000,00 104.350.000,00 19.350.000,00

– die Heinz Maier-Leibnitz-Preisvergabe 215.000,00 215.000,00 0,00

– die Exzellenzstrategie 288.750.000,00 288.367.619,37 – 382.380,63

– die Deutsch-Israelische Projektkooperation 5.632.000,00 5.100.000,00 – 532.000,00

– Maßnahmen im Bereich des Internationalen Forschungsmarketings 1.100.000,00 1.067.814,76 – 32.185,24

– Nationale Forschungsdateninfrastruktur 67.230.000,00 52.603.078,65 – 14.626.921,35

Summe Titel 210 455.927.000,00 460.220.512,78 4.293.512,78

220 Zuwendungen der Länder für die  
institutionelle Förderung der DFG

01.21201 Anteil der Länder (42%) an der gemeinsamen Zuwendung des Bundes 
und der Länder für die institutionelle Förderung der DFG

822.804.000,00 828.077.231,88 5.273.231,88

01.21213 Aufwuchs der Länder für die institutionelle Förderung 58.090.000,00 58.090.000,00 0,00

Summe Titel 220 880.894.000,00 886.167.231,88 5.273.231,88

Haushalt

Übersicht III Erläuterungen zu Abschnitt I –



269268 Haushalt

Verwaltungshaushalt Übersicht IV

Titel Buchungstitel Bezeichnung SOLL 2022 
Ansatz WPL 

€

IST 2022 
 
€

Mehr-/Minder- 
 ausgaben 

€

1 2 3 4 5 6

54712  Einführung eines neuen ERP-Systems

01.53221 Ausgaben für Aufträge und Dienstleistungen 0,00 41.889,33 41.889,33

Summe Titel 54712 0,00 41.889,33 41.889,33

54721 Ausgaben für die Auslandsbüros

01.42521 Personalausgaben für Ortskräfte 944.000,00 951.582,10 7.582,10

01.54721 Sächliche Verwaltungsausgaben 1.067.000,00 1.006.605,94 – 60.394,06

01.81221 Investitionsausgaben 19.000,00 59.203,18 40.203,18

Summe Titel 54721 2.030.000,00 2.017.391,22 – 12.608,78

54731 Ausgaben für das Informationsmanagement

01.51131 Geschäftsbedarf und Datenübertragung sowie Ausstattungs- 
und Ausrüstungsgegenstände, Software, Wartung

15.000,00 7.307,79 – 7.692,21

01.52531 Aus- und Fortbildung 15.000,00 10.442,25 – 4.557,75

01.53231 Ausgaben für Aufträge und Diensteistungen 870.000,00 352.796,05 – 517.203,95

01.81231 Investitionsausgaben Informationsmanagement 0,00 0,00 0,00

Summe Titel 54731 900.000,00 370.546,09 – 529.453,91

600 Zuweisungen und Zuschüsse (ohne Investitionen)

01.68501 – Mitgliedsbeiträge an Verbände, Vereine etc. im Inland 0,00 12.163,88 12.163,88

01.68501 – Betriebskostenzuschuss Kindertagesstätte 330.000,00 321.275,07 – 8.724,93

Summe Titel 600 330.000,00 333.438,95 3.438,95

800  Ausgaben für Investitionen

01.81101 Erwerb von Fahrzeugen 40.000,00 0,00 – 40.000,00

01.81201 Erwerb von Geräten, Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenständen 140.000,00 154.719,30 14.719,30

Summe Titel 800 180.000,00 154.719,30 – 25.280,70

900 Resteübertrag ins Folgejahr (institutionelle Förderung)

01.92101 
 

Verausgabung der gem. Ziffer 3 der DFG-Bewirtschaftungsgrundsätze 
ins Folgejahr zu übertragenden Restmittel im Rahmen der institutio-
nellen Förderung

0,00 
 

44.844.845,00 44.844.845,00

910 Resteübertrag ins Folgejahr (Projektförderung)

01.92102 Verausgabung der gem. Ziffer 3 der DFG-Bewirtschaftungsgrundsätze 
ins Folgejahr zu übertragenden Restmittel im Rahmen der Projekt-
förderungen

0,00 87.370.281,30 87.370.281,30

01.92103 
 

Verausgabung der gem. Ziffer 3 der DFG-Bewirtschaftungsgrundsätze 
ins Folgejahr zu übertragenden Restmittel im Rahmen der 
Projektförderungen (Länderanteile)

0,00 
 

23.541.118,68 23.541.118,68

Gesamtsumme Abschnitt II – Verwaltungshaushalt 90.860.000,00 247.344.390,14 156.484.390,14

Gesamtsumme (ohne Resteübertrag ins Folgejahr) 90.860.000,00 91.588.145,16 728.145,16

Haushalt

Übersicht IV Erläuterungen zu Abschnitt II –

Titel Buchungstitel Bezeichnung SOLL 2022 
Ansatz WPL 

€

IST 2022 
 
€

Mehr-/Minder- 
 ausgaben 

€

1 2 3 4 5 6

400 Personalausgaben

01.42501 Vergütungen der Angestellten 56.620.000,00 61.519.835,87 4.899.835,87

Summe Titel 400 56.620.000,00 61.519.835,87 4.899.835,87

410 Sonstige Personalausgaben

01.42701 Vergütungen für Aushilfskräfte 700.000,00 154.927,33 – 545.072,67

01.42801 Beiträge zur Berufsgenossenschaft 125.000,00 139.489,27 14.489,27

01.42901 Beiträge zur Insolvenzsicherung 50.000,00 33.221,65 – 16.778,35

01.43501 Erstattung von Versorgungsleistungen 2.400.000,00 2.027.078,12 – 372.921,88

01.44101 Beihilfen aufgrund der Beihilfevorschriften 900.000,00 983.809,72 83.809,72

01.45301 Trennungsgeld, Fahrtkostenzuschüsse sowie Umzugskostenvergütungen 200.000,00 208.328,20 8.328,20

01.45999 Vermischte Personalausgaben 101.000,00 108.739,29 7.739,29

Summe Titel 410 4.476.000,00 3.655.593,58 – 820.406,42

500  Sächliche Verwaltungsausgaben

01.51101 Geschäftsbedarf und Kommunikation sowie Geräte, Ausstattungs-  
und Ausrüstungsgegenstände, sonstige Gebrauchsgegenstände

1.065.000,00 902.576,50 – 162.423,50

01.51401 Verbrauchsmittel, Haltung von Fahrzeugen 50.000,00 28.499,90 – 21.500,10

01.51701 Bewirtschaftung der Grundstücke, Gebäude und Räume 1.705.000,00 1.671.077,78 – 33.922,22

01.51801 Mieten und Pachten für 

– Gebäude und Räume 1.884.000,00 2.122.043,39 238.043,39
– Maschinen und Geräte 7.000,00 591,00 – 6.409,00

01.51901 Unterhaltung der Grundstücke und baulichen Anlagen 605.000,00 397.918,20 – 207.081,80

01.52501 Aus- und Fortbildung 530.000,00 526.885,58 – 3.114,42

01.52601 Gerichts- und ähnliche Kosten 355.000,00 243.729,97 – 111.270,03

01.52603 Ausgaben für Mitglieder von Fachbeiräten und ähnlichen Ausschüssen 100.000,00 30.900,43 – 69.099,57

01.52701 Dienstreisen 1.400.000,00 639.423,60 – 760.576,40

01.52901 Außergewöhnlicher Aufwand aus dienstlicher Veranlassung  
in besonderen Fällen

0,00 298,99 298,99

01.53101 Unterrichtung der Öffentlichkeit, Veröffentlichungen, Dokumentation

– Periodische und einmalige Informationsschriften 264.000,00 232.398,65 – 31.601,35
–  Informationsveranstaltungen und -reisen, Pressegespräche,  

Vortragsveranstaltungen, Bewirtung von Besuchern
155.000,00 129.653,51 – 25.346,49

– Ausstellungen 5.000,00 30.073,39 25.073,39

– Filmherstellung, Kopienankauf, Lizenz- und Vorführungskosten 290.000,00 66.596,82 – 223.403,18

– Sonstiges (u. a. Fotos) 183.000,00 132.763,65 – 50.236,35

– Webauftritt 0,00 81.234,22 81.234,22

01.53102 Kosten der Jahresberichte 66.000,00 77.968,59 11.968,59

01.53103 Kosten der Fachkollegienwahlen 35.000,00 215,46 – 34.784,54

01.53201 Ausgaben für Aufträge und Dienstleistungen 345.000,00 237.656,22 – 107.343,78

01.53601 Kosten für Erschließung und Sicherung von Kinderbetreuungsangeboten 20.000,00 16.356,80 – 3.643,20

01.53999 Vermischte Verwaltungsausgaben 770.000,00 1.192.996,77 422.996,77

01.54501 Sächliche Verwaltungsausgaben im Zusammenhang mit  
Sitzungen und anderen Veranstaltungen

270.000,00 188.441,20 – 81.558,80

Summe Titel 500 10.104.000,00 8.950.300,62 – 1.153.699,38

54711 Ausgaben für die Informationstechnik

01.51111 Geschäftsbedarf und Datenübertragung sowie Ausstattungs-  
und Ausrüstungsgegenstände, Software, Wartung

1.679.000,00 1.047.921,08 – 631.078,92

01.51811 Mieten 0,00 8.437,10 8.437,10

01.52511 Aus- und Fortbildung 170.000,00 57.940,95 – 112.059,05

01.53211 Ausgaben für Aufträge und Dienstleistungen 12.298.000,00 11.415.431,07 – 882.568,93

01.81211 Investitionsausgaben Informationstechnik 2.073.000,00 2.014.700,00 – 58.300,00

Summe Titel 54711 16.220.000,00 14.544.430,20 – 1.675.569,80
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Förderhaushalt A Übersicht V

Titel Buchungstitel Bezeichnung SOLL 2022 
Ansatz WPL 

€

IST 2022 
 
€

Mehr-/Minder- 
 ausgaben 

€

1 2 3 4 5 6

610 Förderung von Sonderforschungsbereichen

03.52701 Reisekosten für Externe (Gutachter etc.) 930.000,00 44.959,29 – 885.040,71

03.54501 Sächliche Verwaltungsausgaben im Zusammenhang mit  
Sitzungen und anderen Veranstaltungen

180.000,00 80,00 – 179.920,00

03.54601 Programmbezogene sächliche Verwaltungsausgaben 29.000,00 14.093,18 – 14.906,82

03.65301 Förderung von Sonderforschungsbereichen 819.853.000,00 892.678.740,54 72.825.740,54

03.89301 Investitionsausgaben im Rahmen der Sonderforschungsbereiche 6.800.000,00 6.441.072,69 – 358.927,31

Summe Titel 610 827.792.000,00 899.178.945,70 71.386.945,70

620 Emmy Noether-Programm

04.52701 Reisekosten für Externe (Gutachter etc.) 130.000,00 29.126,27 – 100.873,73

04.54501 Sächliche Verwaltungsausgaben im Zusammenhang mit  
Sitzungen und anderen Veranstaltungen

50.000,00 52.918,58 2.918,58

04.54601 Programmbezogene sächliche Verwaltungsausgaben 0,00 0,00 0,00

04.65402 Förderung von Nachwuchsgruppen 90.073.000,00 81.273.703,30 – 8.799.296,70

04.89301 Investitionsausgaben im Rahmen des Emmy Noether-Programms 2.000.000,00 2.901.320,26 901.320,26

Summe Titel 620 92.253.000,00 84.257.068,41 – 7.995.931,59

630 Förderung ausgewählter Forscherinnen, Forscher  
und Forschergruppen (Leibniz-Programm)

05.52701 Reisekosten für Externe (Gutachter etc.) 20.000,00 7.700,96 – 12.299,04

05.54501 Sächliche Verwaltungsausgaben im Zusammenhang mit  
Sitzungen und anderen Veranstaltungen

25.000,00 25.746,61 746,61

05.54601 Programmbezogene sächliche Verwaltungsausgaben 3.000,00 44.185,55 41.185,55

05.65501 Ausgaben aufgrund der Förderpreisvergabe 23.878.000,00 27.060.521,22 3.182.521,22

05.89301 Investitionsausgaben im Rahmen des Leibniz-Programms 3.000.000,00 670.196,42 – 2.329.803,58

Summe Titel 630 26.926.000,00 27.808.350,76 882.350,76

640 Förderung von Graduiertenkollegs

06.52701 Reisekosten für Externe (Gutachter etc.) 200.000,00 35.199,24 – 164.800,76

06.54501 Sächliche Verwaltungsausgaben im Zusammenhang mit  
Sitzungen und anderen Veranstaltungen

50.000,00 16.190,50 – 33.809,50

06.54601 Programmbezogene sächliche Verwaltungsausgaben 50.000,00 47.444,58 – 2.555,42

06.65601 Förderung von Graduiertenkollegs 260.531.000,00 272.718.792,28 12.187.792,28

06.89301 Investitionsausgaben im Rahmen der Graduiertenkollegs 100.000,00 0,00 – 100.000,00

Summe Titel 640 260.931.000,00 272.817.626,60 11.886.626,60

690 Förderung von DFG-Forschungszentren

08.52701 Reisekosten für Externe (Gutachter etc.) 7.000,00 0,00 – 7.000,00

08.54501 Sächliche Verwaltungsausgaben im Zusammenhang mit  
Sitzungen und anderen Veranstaltungen

2.000,00 0,00 – 2.000,00

08.54601 Programmbezogene sächliche Verwaltungsausgaben 2.000,00 0,00 – 2.000,00

08.65801 DFG-Forschungszentren 12.553.000,00 12.599.027,01 46.027,01

08.89301 Investitionsausgaben im Rahmen der Forschungszentren 0,00 0,00 0,00

Summe Titel 690 12.564.000,00 12.599.027,01 35.027,01

Gesamtsumme Abschnitt III – Förderhaushalt A 2.848.120.000,00 2.989.556.302,51 141.436.302,51

Haushalt

Übersicht V Erläuterungen zu Abschnitt III –

Titel Buchungstitel Bezeichnung SOLL 2022 
Ansatz WPL 

€

IST 2022 
 
€

Mehr-/Minder- 
 ausgaben 

€

1 2 3 4 5 6

601 Allgemeine Forschungsförderung

02.52701 Reisekosten für Externe (Gutachter etc.) 1.100.000,00 698.615,04 – 401.384,96

02.54501 Sächliche Verwaltungsausgaben im Zusammenhang mit  
Sitzungen und anderen Veranstaltungen

250.000,00 151.474,25 – 98.525,75

02.54601 Programmbezogene sächliche Verwaltungsausgaben 850.000,00 814.955,89 – 35.044,11

02.65201 Förderung von Einzelvorhaben 1.002.701.000,00 1.059.674.141,00 56.973.141,00

02.65202 Stipendien 22.750.000,00 6.909.456,29 – 15.840.543,71

02.65203 Förderung der Schwerpunktprogramme 233.777.000,00 232.795.195,89 – 981.804,11

02.65204 Förderung von Forschungsgruppen 181.780.000,00 183.427.570,75 1.647.570,75

02.65206.01 Mitgliedsbeiträge an internationale Organisationen

– International Science Council (ISC) 280.000,00 269.661,00 – 10.339,00

– International Council for Science (ICSU) und seine Committees 190.000,00 129.793,31 – 60.206,69

– European Science Foundation (ESF) und ihre Standing Committees 220.000,00 179.586,85 – 40.413,15

– Sino-German Center 5.000.000,00 7.622.660,45 2.622.660,45

– Sonstige internationale Organisationen 420.000,00 335.467,00 – 84.533,00

–  Zuschüsse zu Mitgliedsbeiträgen deutscher Sektionen in  
internationalen Fachverbänden

400.000,00 359.057,11 – 40.942,89

02.65206.04 Förderung internationaler Tagungen 7.969.000,00 4.505.466,86 – 3.463.533,14

02.65206.06 Unterstützung der internationalen wissenschaftlichen Kooperation 610.000,00 1.257.600,57 647.600,57

02.65206.07 Strategische Maßnahmen zur Förderung der  
internationalen Zusammenarbeit

3.260.000,00 1.332.309,43 – 1.927.690,57

02.65206.08 Internationale Förderinstrumente 1.070.000,00 469.952,33 – 600.047,67

02.65207 Ausgaben der Ausschüsse und Kommissionen für Beratungs- 
und Koordinierungsaufgaben

4.270.000,00 3.478.832,60 – 791.167,40

02.65208 Förderung wissenschaftlicher Literaturversorgungs- und Informationssysteme 67.100.000,00 68.535.342,26 1.435.342,26

02.65209 Hilfseinrichtungen der Forschung

– Forschungsschiffe „Meteor“ und „Maria S. Merian“ 20.624.000,00 22.525.474,63 1.901.474,63

–  Verein zur Förderung europäischer und internationaler  
wissenschaftlicher Zusammenarbeit e.V. als Träger der 
„Kooperationsstelle EU der Wissenschaftsorganisationen“

3.048.000,00 2.757.543,98 – 290.456,02

02.65211 Heisenberg-Professur 35.919.000,00 37.343.056,21 1.424.056,21

02.65212 Beiträge für EU-Projektförderungsmaßnahmen 0,00 10.460,00 10.460,00

02.65213 Förderung der wissenschaftlichen Geräteinfrastruktur 12.200.000,00 13.137.601,19 937.601,19

02.65214 Walter Benjamin-Programm 1.342.000,00 22.906.122,30 21.564.122,30

02.65219 Sonstige Ausgaben zur Förderung der Wissenschaft 150.000,00 136.336,00 – 13.664,00

02.89301 Investitionsausgaben im Rahmen der Allgemeinen 
Forschungsförderung

20.374.000,00 21.131.550,84 757.550,84

Summe Titel 601 1.627.654.000,00 1.692.895.284,03 65.241.284,03
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Förderhaushalt B Übersicht VI

Titel Buchungstitel Bezeichnung SOLL 2022 
Ansatz WPL 

€

IST 2022 
 
€

Mehr-/Minder- 
 ausgaben 

€

1 2 3 4 5 6

660 Ausgaben aus zweckgebundenen Zuwendungen der EU

07.65763 Ausgaben für Projektförderungen 0,00 200.946,00 200.946,00

Summe Titel 660 0,00 200.946,00 200.946,00

670 Ausgaben aus Zuwendungen des Stifterverbandes

07.42731 Vergütungen und Löhne für Aushilfskräfte 41.000,00 90.999,34 49.999,34

07.52731 Reisekosten für Externe (Gutachter etc.) 50.000,00 3.992,57 – 46.007,43

07.54531 Sonstige sächliche Verwaltungsausgaben im Zusammenhang mit  
Sitzungen und anderen Veranstaltungen

175.000,00 95.341,15 – 79.658,85

07.54631 Programmbezogene sächliche Verwaltungsausgaben 28.000,00 43.857,11 15.857,11

07.65731 Fördermaßnahmen 306.000,00 74.858,86 – 231.141,14

Summe Titel 670 600.000,00 309.049,03 – 290.950,97

680 Ausgaben aus sonstigen Zuwendungen

07.65705.01 Plassmann-Stiftung 0,00 26.681,61 26.681,61

07.65705.02 Georg Thieme-Stiftung 0,00 0,00 0,00

 07.65705.03 Georg Thieme-Stiftung 0,00 0,00 0,00

07.65705.04 Albert Maucher-Preis 0,00 0,00 0,00

07.65705.05 Erika Harre-Fonds 0,00 0,00 0,00

07.65705.07 Junkmann-Stiftung 0,00 0,00 0,00

07.65705.08 Nord-Fonds 0,00 16.362,49 16.362,49

07.65705.09 Seibold-Fonds 0,00 27,64 27,64

07.65705.10 Güterbock-Fonds 0,00 0,00 0,00

07.65705.12 Deutsche Arthrose-Hilfe 0,00 0,00 0,00

07.65705.13 Bernd Rendel-Stiftung 0,00 6.379,80 6.379,80

07.65705.16 Ursula M. Händel-Stiftung 0,00 84.247,30 84.247,30

07.65705.18 von Kaven-Stiftung 0,00 20.286,25 20.286,25

07.65705.19 Ursula-Stood-Stiftung 0,00 0,00 0,00

07.65705.20 Sonstige Zuwendungen 0,00 548.240,81 548.240,81

Summe Titel 680 0,00 702.225,90 702.225,90

Gesamtsumme Abschnitt IV 560.247.000,00 566.103.589,52 5.856.589,52

Haushalt

Übersicht VI Erläuterungen zu Abschnitt IV –

Titel Buchungstitel Bezeichnung SOLL 2022 
Ansatz WPL 

€

IST 2022 
 
€

Mehr-/Minder- 
 ausgaben 

€

1 2 3 4 5 6

651 Ausgaben aus zweckgebundenen Zuwendungen des  
Bundesministeriums für Bildung und Forschung

07.65702.01 Forschungsschiffe „Meteor" (30 % Anteilsfinanzierung) und „Merian“ 8.000.000,00 9.506.441,18 1.506.441,18

07.65702.03 Heinz Maier-Leibnitz-Preisvergabe 215.000,00 235.000,00 20.000,00

Summe Titel 651 8.215.000,00 9.741.441,18 1.526.441,18

653 07.65704 Förderung von Großgeräten an Hochschulen 85.000.000,00 93.062.029,99 8.062.029,99

Summe Titel 653 85.000.000,00 93.062.029,99 8.062.029,99

654 Förderung der „Exzellenzstrategie”

09.42501 Vergütungen der Angestellten 1.776.000,00 1.734.539,63 – 41.460,37

09.54601 Programmbezogene sächliche Verwaltungsausgaben 200.000,00 81.032,25 – 118.967,75

09.54701 Pauschale für Infrastrukturausgaben 178.000,00 173.453,96 – 4.546,04

09.65904 Förderung von Exzellenzclustern (ExStra) 382.846.000,00 394.264.898,90 11.418.898,90

09.81201 Erwerb von Geräten, Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenständen 0,00 0,00 0,00

Summe Titel 654 385.000.000,00 396.253.924,74 11.253.924,74

655 Förderung des Programms „Deutsch-Israelische 
Projektkooperation”

07.42571 Entgelte der Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen  148.000,00 148.735,50 735,50

07.54771 Pauschale für Infrastrukturausgaben 15.000,00 14.873,55 – 126,45

07.65771 Ausgaben im Rahmen der Projektkooperation 5.469.000,00 3.519.717,94 – 1.949.282,06

Summe Titel 655 5.632.000,00 3.683.326,99 – 1.948.673,01

657 Ausgaben aus der Zuwendung des BMBF für Maßnahmen 
im Bereich des Internationalen Forschungsmarketings

07.42591 Entgelte der Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen 406.000,00 578.320,07 172.320,07

07.54691 Sächliche Verwaltungsausgaben 653.000,00 411.798,67 – 241.201,33

07.54791 Pauschale für Infrastrukturausgaben 41.000,00 57.832,01 16.832,01

Summe Titel 657 1.100.000,00 1.047.950,75 – 52.049,25

659 Ausgaben zur Förderung der Nationalen  
Forschungsdateninfrastruktur

07.42511 Entgelte der Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen 1.202.000,00 1.179.254,16 – 22.745,84

07.54611 Sächliche Verwaltungsausgaben 1.178.000,00 77.436,10 – 1.100.563,90

07.54711 Pauschale für Infrastrukturausgaben 120.000,00 117.925,42 – 2.074,58

07.65711 Förderung von Konsortien 72.200.000,00 59.728.079,26 – 12.471.920,74

Summe Titel 659 74.700.000,00 61.102.694,94 – 13.597.305,06



275274 Haushalt

Übersicht VII Vermögensrechnung  

 zum 31. Dezember 2022 gem. § 86 BHO

Gegenstand Bestand 
zum 01.01.2022 

€

Zugang 
 
€

Abgang  
 
€

Abschreibungen 
 
€

Bestand 
zum 31.12.2022 

€

Unbewegliche Gegenstände 10.544.548,18 0,00 0,00 930.391,98 9.614.156,20 

Grund und Boden 31.118,78 0,00 0,00 0,00 31.118,78 

Bebaute Grundstücke mit Instituts-, Verwaltungs-  
und anderen Bauten

10.513.429,40 0,00 0,00 930.391,98 9.583.037,42 

Bewegliche Gegenstände 3.030.140,30 1.528.442,50 7.700,83 1.389.716,30 3.161.165,67 

Büro- und andere Ausstattungen, Kraftfahrzeuge 2.892.689,92 1.528.442,50 481,18 1.389.716,30 3.030.934,94 

Apparate und Instrumente (Leihgaben)  
einschließlich Anzahlungen

1,00 0,00 0,00 0,00 1,00 

Bücherei (Festwert) 125.000,00 0,00 0,00 0,00 125.000,00 

Sonstige Vermögensgegenstände 1 12.449,38 0,00 7.219,65 0,00 5.229,73 

Geldwerte Rechte

Beteiligungen und Nutzungsrechte 2.841.850,34 660.502,61 0,00 776.269,19 2.726.083,76 

Nutzungsrecht am Chinesisch-Deutschen Zentrum  
für Wissenschaftsförderung

1.469.964,12 0,00 0,00 51.129,19 1.418.834,93 

Nutzungsrecht Kindergarten 508.581,32 0,00 0,00 31.033,17 477.548,15 

Beteiligungen 2 5.001,00 31.250,00 0,00 0,00 36.251,00 

Softwarelizenzen 858.303,90 629.252,61 0,00 694.106,83 793.449,68 

Darlehensforderungen 109.843,06 0,00 3.023,49 0,00 106.819,57 

Langfristige Ausleihungen (durch Grundpfandrechte 
gesicherte Wohnungs baudarlehen) 3

109.843,06 0,00 3.023,49 0,00 106.819,57 

Sonstige Forderungen 1.230.251,24 128.920,13 1.230.251,24 0,00 128.920,13 

Sonstige Forderungen 1.230.251,24 128.920,13 1.230.251,24 0,00 128.920,13 

Sonstige Geldforderungen 206.922.480,49 567.472,65 48.599.249,73 0,00 158.890.703,41 

Guthaben bei Kreditinstituten 4 206.198.229,95 47.874.999,19 0,00 158.323.230,76 

Vorschüsse 724.250,54 567.472,65 724.250,54 0,00 567.472,65 

Kassenbestand 1.000,20 0,00 179,71 0,00 820,49 

Bargeld 1.000,20 0,00 179,71 0,00 820,49 

Summen 224.680.113,81 2.885.337,89 49.840.405,00 3.096.377,47 174.628.669,23 

Verwahrungen  

Verwahrungen – 206.132.346,41 0,00 48.051.238,43 0,00 – 158.081.107,98 

Summen – 206.132.346,41 0,00 48.051.238,43 0,00 – 158.081.107,98 

Verbindlichkeiten

Sonstige Verbindlichkeiten – 1.051.446,74 – 1.084.466,25 1.051.446,74 0,00 – 1.084.466,25 

Summen – 1.051.446,74 – 1.084.466,25 1.051.446,74 0,00 – 1.084.466,25 

Reinvermögen

Reinvermögen 17.496.320,66 1.800.871,64 737.719,83 3.096.377,47 15.463.095,00 

Summen 17.496.320,66 1.800.871,64 737.719,83 3.096.377,47 15.463.095,00 

1 Postwertzeichen und nicht verbrauchte Wertmarken der Freistempler.
2 Beteiligung an der Wissenschaft im Dialog gGmbH sowie Erinnerungswert für die Versuchstierzucht GmbH in Liquidation (ZfV) Hannover.
3 Zum Nennwert angesetzt.
4 Zum 31.12.2022 einschl. auf DFG laufende ausländische Konten der Auslandsbüros bzw. Außenstelle Berlin.
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der DFG Übersicht VIII 
Albert Maucher-Preis 

zum 31. Dezember 2022

Passiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Stiftungskapital

I.  Grundstockvermögen 102.258,38 102.258,38

II.  Ergebnisrücklagen

Satzungsgemäße Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO

Stand 01.01. 4.674,35 4.204,78

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 1.024,75 469,57

5.699,10 4.674,35

Freie Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO

Stand 01.01. 3.690,56 3.455,78

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 512,38 234,78

4.202,94 3.690,56

9.902,04 8.364,91

112.160,42 110.623,29

B.  Verbindlichkeiten

Sonstige Verbindlichkeiten 244,89 0,00

112.405,31 110.623,29

Haushalt

Übersicht VIII Sondervermögen 

 Stiftungsfonds 

 Vermögensübersicht

Aktiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Anlagevermögen

Finanzanlagen

Sonstige Ausleihungen 109.000,00 109.000,00

109.000,00 109.000,00

B.  Umlaufvermögen

Sonstige Vermögensgegenstände 495,00 900,00

Guthaben bei Kreditinstituten 2.910,31 723,29

3.405,31 1.623,29

112.405,31 110.623,29

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit  
vom 1. Januar 2022 bis 31. Dezember 2022

2022 
€

2021 
€

Erträge aus sonstigen Ausleihungen des Finanzanlagevermögens 1.980,00 900,00

Sonstige betriebliche Aufwendungen – 45,75 – 45,75

Zinsen und ähnliche Aufwendungen – 397,12 – 149,90

Jahresüberschuss 1.537,13 704,35

Einstellung in die satzungsmäßige Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO – 1.024,75 – 469,57

Einstellung in die freie Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO – 512,38 – 234,78

Mittelvortrag 0,00 0,00



279278 Haushalt

der DFG Übersicht IX 
Karl und Charlotte Junkmann-Stiftung 

zum 31. Dezember 2022

Haushalt

Übersicht IX Sondervermögen 

 Stiftungsfonds 

 Vermögensübersicht

Passiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Stiftungskapital

I.  Grundstockvermögen 434.598,10 434.598,10

II.  Ergebnisrücklagen

Satzungsgemäße Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO

Stand 01.01. 134.654,38 131.831,74

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 5.820,29 2.822,64

140.474,67 134.654,38

Freie Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO

Stand 01.01. 171.668,24 170.256,92

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 2.910,14 1.411,32

174.578,38 171.668,24

315.053,05 306.322,62

749.651,15 740.920,72

B.  Verbindlichkeiten

Sonstige Verbindlichkeiten 1.357,77 0,00

751.008,92 740.920,72

Aktiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Anlagevermögen

Finanzanlagen

Sonstige Ausleihungen 604.000,00 604.000,00

604.000,00 604.000,00

B.  Umlaufvermögen

Sonstige Vermögensgegenstände 2.744,50 4.990,00

Guthaben bei Kreditinstituten 144.264,42 131.930,72

147.008,92 136.920,72

751.008,92 740.920,72

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit  
vom 1. Januar 2022 bis 31. Dezember 2022

2022 
€

2021 
€

Erträge aus sonstigen Ausleihungen des Finanzanlagevermögens 10.978,00 4.990,00

Sonstige betriebliche Aufwendungen – 45,75 – 45,75

Zinsen und ähnliche Aufwendungen – 2.201,82 – 710,29

Jahresüberschuss 8.730,43 4.233,96

Einstellung in die satzungsmäßige Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO – 5.820,29 – 2.822,64

Einstellung in die freie Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO – 2.910,14 – 1.411,32

Mittelvortrag 0,00 0,00



281280 Haushalt

der DFG Übersicht X 
Erika Harre-Fonds 

zum 31. Dezember 2022

Haushalt

Übersicht X Sondervermögen 

 Stiftungsfonds 

 Vermögensübersicht

Passiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Stiftungskapital

I.  Grundstockvermögen

Stand 01.01. 388.870,65 253.360,03

Zuführung 541.508,45 135.510,62

930.379,10 388.870,65

II.  Ergebnisrücklagen

Satzungsgemäße Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO

Stand 01.01. 11.663,42 10.472,79

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 2.560,61 1.190,63

Entnahme für Ergebnisverwendung 0,00 0,00

14.224,03 11.663,42

Freie Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO

Stand 01.01. 15.831,70 15.236,39

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 1.280,31 595,31

Entnahme für Ergebnisverwendung 0,00 0,00

17.112,01 15.831,70

31.336,04 27.495,12

961.715,14 416.365,77

B.  Verbindlichkeiten

Sonstige Verbindlichkeiten 601,34 0,00

962.316,48 416.365,77

Aktiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Anlagevermögen

Finanzanlagen

Sonstige Ausleihungen 268.000,00 268.000,00

268.000,00 268.000,00

B.  Umlaufvermögen

Sonstige Vermögensgegenstände 1.215,50 2.210,00

Guthaben bei Kreditinstituten 693.100,98 146.155,77

694.316,48 148.365,77

962.316,48 416.365,77

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit  
vom 1. Januar 2022 bis 31. Dezember 2022

2022 
€

2021 
€

Erträge aus sonstigen Ausleihungen des Finanzanlagevermögens 4.862,00 2.210,00

Sonstige betriebliche Aufwendungen – 45,92 – 45,92

Zinsen und ähnliche Aufwendungen – 975,16 – 378,14

Jahresüberschuss 3.840,92 1.785,94

Einstellung in die satzungsmäßige Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO – 2.560,61 – 1.190,63

Einstellung in die freie Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO – 1.280,31 – 595,31

Mittelvortrag 0,00 0,00



283282 Haushalt

der DFG Übersicht XI 
Ferdinand Ernst Nord-Fonds 

zum 31. Dezember 2022

Haushalt

Übersicht XI Sondervermögen 

 Stiftungsfonds 

 Vermögensübersicht

Passiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Stiftungskapital

I.  Grundstockvermögen

Stand 01.01. 7.788.762,83 7.577.220,93

Zuführung 16.362,49 211.541,90

7.805.125,32 7.788.762,83

II.  Ergebnisrücklagen

Satzungsgemäße Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO

Stand 01.01. 2.282.204,67 2.254.654,95

Entnahme für den Haushalt der DFG 0,00 – 3.531,44

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 67.201,77 31.081,16

2.349.406,44 2.282.204,67

Freie Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO

Stand 01.01. 286.360,89 270.820,31

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 33.600,88 15.540,58

Entnahme für Beteiligungserwerb – 31.250,00

288.711,77 286.360,89

2.638.118,21 2.568.565,56

10.443.243,53 10.357.328,39

B.  Verbindlichkeiten

Verbindlichkeiten gegenüber anderen Stiftungen der DFG 4.308.585,00 4.308.300,00

Sonstige Verbindlichkeiten 0,00 3.316,44

4.308.585,00 4.311.616,44

14.751.828,53 14.668.944,83

Aktiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Anlagevermögen

Finanzanlagen

Wertpapiere des Anlagevermögens 12.099.936,03 12.099.936,03

12.099.936,03 12.099.936,03

B.  Umlaufvermögen

Sonstige Vermögensgegenstände 9.605,06 0,00

Guthaben bei Kreditinstituten 2.642.287,44 2.569.008,80

2.651.892,50 2.569.008,80

14.751.828,53 14.668.944,83

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit  
vom 1. Januar 2022 bis 31. Dezember 2022

2022 
€

2021 
€

Erträge aus Wertpapieren des Finanzanlagevermögens 150.669,71 82.283,83

Sonstige betriebliche Aufwendungen – 21.318,52 – 23.282,03

Zinsen und ähnliche Aufwendungen – 28.548,54 – 12.380,06

Jahresüberschuss 100.802,65 46.621,74

Einstellung in die satzungsmäßige Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO – 67.201,77 – 31.081,16

Einstellung in die freie Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO – 33.600,88 – 15.540,58

Mittelvortrag 0,00 0,00



285284 Haushalt

der DFG Übersicht XII 
Hermann Güterbock-Fonds 

zum 31. Dezember 2022

Haushalt

Übersicht XII Sondervermögen 

 Stiftungsfonds 

 Vermögensübersicht

Aktiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Anlagevermögen

Finanzanlagen

Sonstige Ausleihungen 580.000,00 580.000,00

580.000,00 580.000,00

B.  Umlaufvermögen

Sonstige Vermögensgegenstände 2.634,50 4.790,00

Guthaben bei Kreditinstituten 172.083,18 160.245,64

174.717,68 165.035,64

754.717,68 745.035,64

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit  
vom 1. Januar 2022 bis 31. Dezember 2022

2022 
€

2021 
€

Erträge aus sonstigen Ausleihungen des Finanzanlagevermögens 10.538,00 4.790,00

Sonstige betriebliche Aufwendungen – 45,75 – 45,75

Zinsen und ähnliche Aufwendungen – 2.113,56 – 1.013,50

Jahresüberschuss 8.378,69 3.730,75

Einstellung in die satzungsmäßige Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO – 5.585,79 – 2.487,17

Einstellung in die freie Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO – 2.792,90 – 1.243,58

Mittelvortrag 0,00 0,00

Passiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Stiftungskapital

I.  Grundstockvermögen 460.162,69 460.162,69

II.  Ergebnisrücklagen

Satzungsgemäße Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO

Stand 01.01. 162.937,69 160.450,52

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 5.585,79 2.487,17

Einstellung/Entnahme für Ergebnisverwendung 0,00 0,00

168.523,48 162.937,69

Freie Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO

Stand 01.01. 121.935,26 120.691,68

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 2.792,90 1.243,58

Einstellung/Entnahme für Ergebnisverwendung 0,00 0,00

124.728,16 121.935,26

293.251,64 284.872,95

753.414,33 745.035,64

B.  Verbindlichkeiten

Sonstige Verbindlichkeiten 1.303,35 0,00

754.717,68 745.035,64



287286 Haushalt

der DFG Übersicht XIII 
Eugen und Ilse Seibold-Fonds 

zum 22. März 2022

Passiva

22.03.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Stiftungskapital

I.  Grundstockvermögen

Stand 01.01. 27,64 77.573,22

Entnahme für die Vergabe eines Preisgeldes 0,00 – 77.500,00

Entnahme aus Stiftungsauflösung – 27,64 – 45,58

0,00 27,64

0,00 27,64

Haushalt

Übersicht XIII Sondervermögen 

 Stiftungsfonds 

 Vermögensübersicht

Aktiva

22.03.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Umlaufvermögen

Guthaben bei Kreditinstituten 0,00 27,64

0,00 27,64

0,00 27,64

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit  
vom 1. Januar 2022 bis 22. März 2022

2022 
€

2021 
€

Sonstige betriebliche Aufwendungen 0,00 – 45,58

Jahresüberschuss/Jahresfehlbetrag 0,00 – 45,58

Entnahme aus dem Grundstockvermögen für Ergebnisverwendung 0,00 45,58

Mittelvortrag 0,00 0,00



289288 Haushalt

der DFG Übersicht XIV 
Ursula M. Händel-Stiftung 

zum 31. Dezember 2022

Haushalt

Übersicht XIV Sondervermögen 

 Stiftungsfonds 

 Vermögensübersicht

Aktiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Anlagevermögen

Finanzanlagen

Sonstige Ausleihungen 1.327.000,00 1.327.000,00

1.327.000,00 1.327.000,00

B.  Umlaufvermögen

Sonstige Vermögensgegenstände 6.033,50 10.970,00

Guthaben bei Kreditinstituten 71.037,63 86.306,01

77.071,13 97.276,01

1.404.071,13 1.424.276,01

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit  
vom 1. Januar 2022 bis 31. Dezember 2022

2022 
€

2021 
€

Sonstige betriebliche Erträge 47.986,08 47.986,08

Erträge aus sonstigen Ausleihungen des Finanzanlagevermögens 24.134,00 10.970,00

Sonstige betriebliche Aufwendungen – 20.489,56 – 1.495,19

Zinsen und ähnliche Aufwendungen – 4.840,47 – 1.734,03

Jahresüberschuss 46.790,05 55.726,86

Einstellung in die satzungsmäßige Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO – 31.193,37 – 37.151,24

Einstellung in die freie Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO – 15.596,68 – 18.575,62

Mittelvortrag 0,00 0,00

Passiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Stiftungskapital

I.  Grundstockvermögen 1.272.808,29 1.272.808,29

II.  Ergebnisrücklagen

Satzungsgemäße Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO

Stand 01.01. 120.276,59 43.125,35

Entnahme für Preisverleihung – 79.979,85 40.000,00

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 31.193,37 37.151,24

71.490,11 120.276,59

Freie Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO

Stand 01.01. 29.691,13 11.115,51

Entnahme für Preisverleihung 0,00 0,00

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 15.596,68 18.575,62

45.287,81 29.691,13

116.777,92 149.967,72

1.389.586,21 1.422.776,01

B.  Rückstellungen

Sonstige Rückstellungen 11.500,00 1.500,00

C.  Verbindlichkeiten

Sonstige Verbindlichkeiten 2.984,92 0,00

1.404.071,13 1.424.276,01



291290 Haushalt

der DFG Übersicht XV 
von Kaven-Stiftung 

zum 31. Dezember 2022

Haushalt

Übersicht XV Sondervermögen 

 Stiftungsfonds 

 Vermögensübersicht

Passiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Stiftungskapital

I.  Grundstockvermögen 1.206.424,93 1.206.424,93

II.  Ergebnisrücklagen

Satzungsgemäße Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO

Stand 01.01. 0,00 0,00

Entnahme für die Vergabe eines Preisgeldes – 10.128,95 – 6.090,01

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 11.498,42 6.090,01

1.369,47 0,00

Freie Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO

Stand 01.01. 16.351,68 17.216,66

Entnahme für die Vergabe eines Preisgeldes 0,00 – 3.909,99

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 5.749,21 3.045,01

22.100,89 16.351,68

23.470,36 16.351,68

1.229.895,29 1.222.776,61

B.  Verbindlichkeiten

Sonstige Verbindlichkeiten 2.726,42 10.000,00

1.232.621,71 1.232.776,61

Aktiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Anlagevermögen

Finanzanlagen

Sonstige Ausleihungen 1.213.000,00 1.213.000,00

1.213.000,00 1.213.000,00

B.  Umlaufvermögen

Sonstige Vermögensgegenstände 5.511,00 10.020,00

Guthaben bei Kreditinstituten 14.110,71 9.756,61

19.621,71 19.776,61

1.232.621,71 1.232.776,61

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit  
vom 1. Januar 2022 bis 31. Dezember 2022

2022 
€

2021 
€

Erträge aus sonstigen Ausleihungen des Finanzanlagevermögens 22.044,00 10.020,00

Sonstige betriebliche Aufwendungen – 375,09 – 217,26

Zinsen und ähnliche Aufwendungen – 4.421,28 – 667,72

Jahresüberschuss 17.247,63 9.135,02

Einstellung in die satzungsmäßige Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO – 11.498,42 – 6.090,01

Einstellung in die freie Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO – 5.749,21 – 3.045,01

Mittelvortrag 0,00 0,00



293292 Haushalt

der DFG Übersicht XVI 
Ursula-Stood-Stiftung 

zum 31. Dezember 2022

Haushalt

Übersicht XVI Sondervermögen 

 Stiftungsfonds 

 Vermögensübersicht

Passiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Stiftungskapital

I.  Grundstockvermögen 170.000,00 170.000,00

II.  Ergebnisrücklagen

Satzungsgemäße Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO

Stand 01.01. 6.187,60 5.251,10

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 1.647,36 936,50

7.834,96 6.187,60

Freie Rücklage gem. § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO

Stand 01.01. 3.041,28 2.573,03

Einstellung aus dem Jahresüberschuss 823,68 468,25

3.864,96 3.041,28

11.699,92 9.228,88

181.699,92 179.228,88

B.  Verbindlichkeiten

Sonstige Verbindlichkeiten 386,38 0,00

182.086,30 179.228,88

Aktiva

31.12.2022 
€

31.12.2021 
€

A.  Anlagevermögen

Finanzanlagen

Sonstige Ausleihungen 172.000,00 172.000,00

172.000,00 172.000,00

B.  Umlaufvermögen

Sonstige Vermögensgegenstände 781,00 1.420,00

Guthaben bei Kreditinstituten 9.305,30 5.808,88

10.086,30 7.228,88

182.086,30 179.228,88

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit  
vom 1. Januar 2022 bis 31. Dezember 2022

2022 
€

2021 
€

Erträge aus sonstigen Ausleihungen des Finanzanlagevermögens 3.124,00 1.420,00

Sonstige betriebliche Aufwendungen – 26,39 – 15,25

Zinsen und ähnliche Aufwendungen – 626,57 0,00

Jahresüberschuss 2.471,04 1.404,75

Einstellung in die satzungsmäßige Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO – 1.647,36 – 936,50

Einstellung in die freie Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO – 823,68 – 468,25

Mittelvortrag 0,00 0,00
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in der Fassung des Beschlusses der 
Mitgliederversammlung vom 7. Juli 
2021, eingetragen im Vereinsregister 
unter Nr. VR 2030 beim Amtsgericht 
Bonn am 2. März 2022 1.

Präambel

(1) 1Die Freiheit der Wissenschaft und 
ein leistungsfähiges Wissenschafts-
system sind für eine offene Gesell-
schaft unverzichtbar. 2Die Förderung 
der Wissenschaft gehört in Deutsch-
land zum kulturellen und politischen 
Selbstverständnis und trägt maßgeb-
lich zu Wohlstand und nachhaltigem 
Fortschritt bei. 

(2) 1Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft dient der Wissenschaft und 
fördert die Forschung in allen ih-
ren Formen und Disziplinen. 2Sie 
wirkt strukturbildend und integra-
tiv und nutzt ihr strategisches Ge-
staltungspotenzial im Bekenntnis zu 
Wissenschaftsfreiheit und ethischen 

1 Beschlossen von der Mitgliederversammlung 
der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen-
schaft am 18. Mai 1951 in München und am  
2. August 1951 in Köln, geändert durch Be-
schlüsse der Mitgliederversammlungen vom 
22. Oktober 1954, 2. April 1955, 27. Oktober 
1959, 10. Februar 1960, 17. Juli 1964, 1. Juli 
1971, 27. Juni 1978, 15. Januar 1991, 6. Juli 
1993, 3. Juli 2002, 2. Juli 2008, 2. Juli 2014,  
3. Juli 2019, zuletzt geändert und neu gefasst 
am 7. Juli 2021 in Bonn. Erstmals eingetragen 
in das Vereinsregister des Amtsgerichts Bonn 
am 27. März 1952 unter Nr. VR 777, umge-
schrieben am 14. Oktober 1963 auf Nr. VR 
2030.

Satzung der Deutschen  
Forschungsgemeinschaft

Grundprinzipien sowie in der Verant-
wortung für die Weiterentwicklung 
des Wissenschaftssystems.

§ 1 Zweck des Vereins

1) 1Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft fördert Forschung höchster 
Qualität. 2Der Schwerpunkt liegt dabei 
in der Förderung von aus der Wissen-
schaft selbst entwickelten Vorhaben 
im Bereich der erkenntnisgeleite-
ten Forschung. 3Sie finanziert For-
schungsvorhaben, entwirft Wettbe-
werbsräume und führt Verfahren zur 
Begutachtung, Bewertung, Auswahl 
und Entscheidung von Forschungs-
anträgen durch. 4Die Deutsche For-
schungsgemeinschaft gestaltet Rah-
menbedingungen und Standards des 
wissenschaftlichen Arbeitens mit. 5Sie 
pflegt den Dialog mit Gesellschaft, Po-
litik und Wirtschaft und unterstützt 
den Transfer von Erkenntnissen. 6Sie 
berät staatliche und im öffentlichen 
Interesse tätige Einrichtungen in wis-
senschaftlichen und wissenschafts-
politischen Fragen.

(2) 1Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft handelt in allen ihren Verfahren 
wissenschaftsgeleitet. 2Herausragen-
de Wissenschaft erfordert ein breites 
Ideenspektrum und einen vielstimmi-
gen Diskurs; daher gilt die besondere 
Aufmerksamkeit der Deutschen For-
schungsgemeinschaft der Förderung 
internationaler Zusammenarbeit, von 

Anhang
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§ 4  Organe

(1) Organe der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft sind:

a) die Mitgliederversammlung

b) die Präsidentin oder der Präsident

c) das Präsidium

d) der Vorstand

e) die Generalsekretärin oder der Ge-
neralsekretär

f) der Senat

g) der Hauptausschuss sowie – von 
ihm eingesetzt – der Ausschuss für 
Vorstandsangelegenheiten und der 
Ausschuss für Rechnungsprüfung

h) die Fachkollegien

(2) 1Die Organe der Deutschen For-
schungsgemeinschaft fassen ihre 
Beschlüsse in der Regel in Sitzun-
gen. 2Bei Vorliegen sachlicher Grün-
de können Beschlussfassungen der 
Organe auch ohne Anwesenheit 
der Organmitglieder an einem Ver-
sammlungsort durchgeführt werden. 
3Beschlüsse werden, soweit die Sat-
zung nichts anderes bestimmt, mit 
der Mehrheit der abgegebenen Stim-
men gefasst. 4Diese Regelungen gel-
ten für alle Gremien der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft. 5Näheres 
regelt eine vom Hauptausschuss 
zu beschließende Ordnung zur Be-
schlussfassung in den Organen und 
Gremien der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft. 6Für Wahlen und 
Abstimmungen in der Mitglieder-
versammlung kann die Mitglieder-
versammlung abweichende Rege-
lungen treffen; § 5 Absatz 2 Satz 1 
bleibt unberührt. 

§ 5 Mitgliederversammlung

(1) Die Mitgliederversammlung be-
stimmt die Grundsätze für die Ar-
beit der Deutschen Forschungsge-
meinschaft. 

(2) 1Sie wählt nach Maßgabe der fol-
genden Bestimmungen und einer 
von ihr zu beschließenden Verfah-
rensordnung die Präsidentin oder den 
Präsidenten, die Vizepräsidentinnen 
undVizepräsidenten und die Mitglie-
der des Senats. 2Sie bestätigt die vom 
Hauptausschuss berufene General-
sekretärin oder den vom Hauptaus-
schuss berufenen Generalsekretär. 

(3) Die Mitgliederversammlung nimmt 
den Jahresbericht und die Jahres-
rechnung des Vorstands entgegen 
und beschließt über die Entlastung 
des Vorstands. 

(4) 1Die Mitgliederversammlung ent-
scheidet über die Aufnahme neuer 

Forscherinnen und Forschern in frü-
hen Karrierephasen, der Gleichstel-
lung der Geschlechter sowie der Viel-
fältigkeit in der Wissenschaft.

§ 2  Name, Sitz, Geschäftsjahr,  
Gemeinnützigkeit

(1) 1Der Verein führt den Namen 
„Deutsche Forschungsgemeinschaft“ 
und hat seinen Sitz in Bonn. 2Er wird 
in das Vereinsregister eingetragen. 
3Das Geschäftsjahr beginnt am 1. Ja-
nuar und endet am 31. Dezember.

(2) 1Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft verfolgt ausschließlich und un-
mittelbar gemeinnützige Zwecke im 
Sinne des Abschnitts „Steuerbegüns-
tigte Zwecke“ der Abgabenordnung. 
2Der Verein ist selbstlos tätig; er ver-
folgt nicht in erster Linie eigenwirt-
schaftliche Zwecke. 3Mittel des Vereins 
dürfen nur für die satzungsmäßigen 
Zwecke verwendet werden.

(3) 1Die Mitglieder erhalten in dieser 
Eigenschaft keine Zuwendungen aus 
Mitteln des Vereins. 2Es darf keine Per-
son durch Ausgaben, die dem Zweck 
des Vereins fremd sind, oder durch 
unverhältnismäßig hohe Vergütungen 
begünstigt werden.

(4) Der Verein darf Mittel an ande-
re Körperschaften im Sinne des § 51 
Absatz 1 Satz 2 der Abgabenordnung 
sowie an juristische Personen des öf-

fentlichen Rechts zur Förderung der 
Wissenschaft und Forschung weiter-
geben; die Mittelweitergabe an im 
Inland ansässige Körperschaften des 
privaten Rechts setzt voraus, dass die-
se ihrerseits wegen Gemeinnützigkeit 
steuerbegünstigt sind.

§ 3 Mitgliedschaft

(1) Als Mitglieder des Vereins können 
aufgenommen werden:

a) Hochschulen, die Einrichtungen 
der Forschung von allgemeiner Be-
deutung sind,

b) andere Einrichtungen der For-
schung von allgemeiner Bedeutung,

c) die in der Union der Akademien 
der Wissenschaften in der Bundes-
republik Deutschland zusammenge-
schlossenen Akademien für ihre wis-
senschaftlichen Klassen,

d) wissenschaftliche Verbände von 
allgemeiner Bedeutung, die dem 
Zweck des Vereins dienlich sind.

2) Beiträge sind von den Mitgliedern 
nicht zu entrichten. 

(3) 1Der Austritt aus dem Verein kann 
nur zum Schluss des Geschäftsjahres 
erklärt werden. 2Die Erklärung muss 
spätestens sechs Wochen vorher dem 
Vorstand zugehen.
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verhältnis wird durch den Ausschuss 
für Vorstandsangelegenheiten geregelt.

§ 7 Präsidium

(1) 1Das Präsidium besteht aus der 
Präsidentin oder dem Präsidenten 
und den Vizepräsidentinnen und Vi-
zepräsidenten. 2Die Anzahl der Prä-
sidiumsmitglieder wird von der Mit-
gliederversammlung festgelegt. 3Die 
Amtszeit der Vizepräsidentinnen und 
Vizepräsidenten beträgt vier Jahre. 
4Sie beginnt mit dem ersten Tag des 
auf die Wahl folgenden Kalenderjah-
res. 5Eine zweite Amtszeit ist möglich. 
6Außerdem gehört dem Präsidium 
die Präsidentin oder der Präsident des 
Stifterverbands für die Deutsche Wis-
senschaft mit beratender Stimme an.

(2) 1Das Präsidium bereitet die Be-
schlüsse von Senat und Hauptaus-
schuss vor, soweit es sich nicht um 
Förderentscheidungen handelt. 2Die 
Mitglieder des Präsidiums nehmen an 
den Sitzungen des Senats, des Haupt-
ausschusses und der Mitgliederver-
sammlung mit beratender Stimme teil. 
3Sie haben darüber hinaus das Recht, 
mit beratender Stimme an den Sitzun-
gen aller übrigen Gremien teilzuneh-
men. 4Hiervon ausgenommen sind 
die Sitzungen des Vorstands, des Aus-
schusses für Vorstandsangelegenhei-
ten sowie des Ausschusses für Rech-
nungsprüfung. 5§§ 13 Absatz 1 und 
14 Absatz 1 bleiben unberührt.

§ 8 Vorstand

(1) 1Der Vorstand im Sinne des § 26 
BGB besteht aus der Präsidentin oder 
dem Präsidenten und der General-
sekretärin oder dem Generalsekretär. 
2Auf Vorschlag der Präsidentin oder 
des Präsidenten und nach Beratung 
im Präsidium kann die Mitglieder-
versammlung ein Mitglied des Prä-
sidiums als weiteres hauptamtliches 
Mitglied in den Vorstand berufen. 
3Dessen Mitgliedschaft im Vorstand 
endet mit dem Ende der Amtszeit 
der Präsidentin oder des Präsiden-
ten. 4Das Anstellungsverhältnis wird 
durch den Ausschuss für Vorstands-
angelegenheiten geregelt. 

(2) 1Der Vorstand führt die laufen-
den Geschäfte der Deutschen For-
schungsgemeinschaft und nimmt alle 
Aufgaben wahr, die nicht nach dieser 
Satzung einem anderen Organ zuge-
wiesen sind. 2Er vertritt die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft im rechtsge-
schäftlichen Verkehr. 3Ist nur ein Vor-
standsmitglied bestellt, vertritt dieses 
Vorstandsmitglied den Verein allein. 
4Besteht der Vorstand aus mehreren 
Personen, so wird der Verein durch 
zwei Vorstandsmitglieder vertreten. 
5Der Vorstand kann für bestimmte Ar-
ten von Geschäften besondere Vertre-
ter im Sinne von § 30 BGB bestellen. 

(3) 1Der Vorstand berichtet im Prä-
sidium über seine Amtsführung. 2Er 

Mitglieder in die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft. 2Aufnahme anträge sind 
in der Mitgliederversammlung mit ei-
nem Entscheidungsvorschlag des Se-
nats vorzulegen. 3Für die Aufnahme 
eines neuen Mitglieds bedarf es der 
Mehrheit der Stimmen aller Mitglie-
der. 

(5) 1Die ordentliche Mitgliederver-
sammlung findet jährlich einmal statt. 
2Ort und Zeit bestimmt das Präsidium. 
3Die Präsidentin oder der Präsident 
beruft die Mitgliederversammlung 
ein. 4Die Einladung soll spätestens 
drei Wochen vor der Mitgliederver-
sammlung den Mitgliedern mit der 
Tagesordnung zugehen. 5Eine Mit-
gliederversammlung ist außerdem 
einzuberufen, wenn es das Präsidium, 
der Hauptausschuss oder ein Drit-
tel der Mitglieder verlangen. 6Ist die 
Präsidentin oder der Präsident an der 
Einberufung gehindert oder kommt 
sie oder er dem Einberufungsverlan-
gen nicht binnen drei Wochen nach 
dessen Übermittlung nach, kann die 
Einberufung auch durch zwei Vize-
präsidentinnen oder Vizepräsidenten 
erfolgen. 

(6) 1Für jede Mitgliederversamm-
lung ist eine schriftführende Person 
zu wählen, die die Verhandlungsnie-
derschrift führt. 2Die Niederschrift ist 
von der Versammlungsleitung und 
der schriftführenden Person zu un-
terzeichnen.

§ 6 Präsidentin oder Präsident

(1) 1Die Präsidentin oder der Präsi-
dent repräsentiert die Deutsche For-
schungsgemeinschaft nach innen 
und außen. 2Die Amtszeit beträgt vier 
Jahre. 3Sie beginnt mit dem ersten 
Tag des auf die Wahl folgenden Ka-
lenderjahres. 4Eine zweite Amtszeit 
ist möglich. 5Die Amtszeit der aus-
scheidenden Person endet mit dem 
Amtsantritt der als Nachfolge gewähl-
ten Person.

(2) Die Präsidentin oder der Präsi-
dent entwickelt gemeinsam mit dem 
Präsidium die strategisch-konzeptio-
nelle Ausrichtung der Deutschen For-
schungsgemeinschaft.

(3) Die Präsidentin oder der Präsi-
dent beruft die Sitzungen des Vor-
stands, des Präsidiums, des Senats, 
des Hauptausschusses und der Mit-
gliederversammlung ein und leitet sie. 

(4) 1Im Falle ihrer Verhinderung wird 
die Präsidentin oder der Präsident 
durch ein von ihr oder ihm zu be-
stimmendes Mitglied des Präsidiums 
vertreten. 2Ist ihr oder ihm die Be-
stimmung nicht möglich, entscheidet 
das Präsidium, welches seiner Mit-
glieder die Präsidentin oder den Prä-
sidenten vertritt. 

(5) 1Die Präsidentin oder der Präsident 
wird hauptamtlich bestellt. 2Das Dienst-
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schuss oder durch den Ausschuss für 
Vorstandsangelegenheiten möglich. 

(4) 1Eine vorzeitige Abberufung durch 
den Ausschuss für Vorstandsangele-
genheiten bedarf der Zustimmung al-
ler stimmberechtigen Ausschussmit-
glieder. 2Der Abberufungsbeschluss 
wird den Mitgliedern des Hauptaus-
schusses unverzüglich mitgeteilt. 3Er 
wird innerhalb von 14 Tagen nach 
dem Versand der Mitteilung wirk-
sam, sofern nicht die Mehrheit der 
Mitglieder des Hauptausschusses, die 
Vertretungen des Bundes oder die 
Mehrheit der Vertretungen der Län-
der im Hauptausschuss vor diesem 
Zeitpunkt die Befassung des Haupt-
ausschusses verlangen. 

(5) Das Dienstverhältnis der General-
sekretärin oder des Generalsekretärs 
wird vom Ausschuss für Vorstandsan-
gelegenheiten geregelt.

(6) 1Sie oder er nimmt mit beratender 
Stimme an den Sitzungen des Präsi-
diums teil. 2Das Präsidium kann aus 
wichtigem Grund zu einzelnen Ta-
gesordnungspunkten ihre oder seine 
Teilnahme ausschließen. 3Sie oder er 
ist berechtigt, auch an den Sitzungen 
aller anderen Gremien mit Ausnah-
me des Ausschusses für Vorstandsan-
gelegenheiten und des Ausschusses 
für Rechnungsprüfung beratend teil-
zunehmen.

§ 10 Geschäftsstelle

(1) Die Geschäftsstelle unterstützt 
die Arbeit der Organe und sonstigen 
Gremien der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft, führt deren Beschlüsse 
aus und administriert die Förderver-
fahren.

(2) Die Geschäftsstelle berichtet dem 
Vorstand und dem Präsidium über die 
laufende Geschäftstätigkeit der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft.

(3) Die Arbeit der Geschäftsstelle wird 
durch Geschäftsordnungen geregelt, 
die vom Vorstand beschlossen werden.

§ 11 Senat

(1) 1Der Senat ist das zentrale wis-
senschaftliche Gremium der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft. 2Er 
berät und beschließt im Rahmen 
der von der Mitgliederversammlung 
beschlossenen Grundsätze über alle 
Angelegenheiten der Deutschen For-
schungsgemeinschaft von wesentli-
cher Bedeutung, soweit sie nicht dem 
Hauptausschuss vorbehalten sind.

(2) 1Der Senat beschließt, welche 
Fachkollegien zu bilden sind und 
wie sie sich gliedern. 2Hierbei ist da-
für Sorge zu tragen, dass die Wis-
senschaft in allen ihren Formen und 
Disziplinen durch die Fachkollegien 
erfasst und dass in den Fachkollegi-

berichtet dem Senat, dem Hauptaus-
schuss und der Mitgliederversamm-
lung über die Angelegenheiten der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft. 

(4) 1Die Präsidentin oder der Präsident 
legt die Richtlinien der Vorstands-
arbeit fest und bestimmt die Ge-
schäftsverteilung innerhalb des Vor-
stands vorbehaltlich der Rechte und 
Pflichten der Generalsekretärin oder 
des Generalsekretärs nach Absatz 5 
und § 9 Absatz 1. 2Der Vorstand gibt 
sich eine Geschäftsordnung.

(5) 1Zum Geschäftsbereich der Gene-
ralsekretärin oder des Generalsekretärs 
gehört der Vollzug des Wirtschaftsplans 
im Rahmen der Beschlüsse des Haupt-
ausschusses. 2Sie oder er kann den 
Vollzug des Wirtschaftsplans berüh-
renden Entscheidungen eines aus drei 
Personen bestehenden Vorstands bei 
Zweifeln an der Rechtmäßigkeit oder 
wirtschaftlichen Vertretbarkeit mit auf-
schiebender Wirkung widersprechen. 
3Kommt keine Einigung zustande, be-
richtet der Vorstand dem Präsidium. 
4Das Präsidium kann in der Sache ent-
scheiden oder die Angelegenheit dem 
Hauptausschuss zur abschließenden 
Entscheidung vorlegen. 5Betrifft die 
Angelegenheit die Wirtschaftsführung 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft grundlegend, muss das Präsidi-
um auf Antrag der Generalsekretärin 
oder des Generalsekretärs die Angele-
genheit dem Hauptausschuss vorlegen. 

(6) Im Falle der Beendigung des 
Dienstverhältnisses eines Vorstands-
mitglieds endet dessen Organstellung.

(7) 1Scheidet ein Mitglied des Vor-
stands vor Ablauf seiner regulären 
Amtszeit aus, kann das Präsidium 
ein Ersatzmitglied bestimmen. 2Für 
das Amt der Generalsekretärin oder 
des Generalsekretärs bedarf dies der 
Zustimmung des Hauptausschusses. 
3Die Amtszeit des Ersatzmitglieds en-
det mit Amtsantritt einer in einem re-
gulären Verfahren ernannten Person.

§ 9  Generalsekretärin oder  
Generalsekretär

(1) Die Generalsekretärin oder der 
Generalsekretär leitet die Geschäfts-
stelle der Deutschen Forschungsge-
meinschaft hauptamtlich.

(2) 1Sie oder er wird auf Vorschlag 
des Präsidiums vom Hauptausschuss 
für einen Zeitraum von bis zu acht 
Jahren berufen und von der Mitglie-
derversammlung bestätigt. 2Wieder-
berufungen sind möglich. 3Die Amts-
zeit beginnt nicht vor der Bestätigung 
durch die Mitgliederversammlung.

(3) Eine vorzeitige Abberufung der 
Generalsekretärin oder des General-
sekretärs ist auf Vorschlag des Präsi-
diums, der einer Mehrheit von zwei 
Dritteln der stimmberechtigten Mit-
glieder bedarf, durch den Hauptaus-
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§ 12 Hauptausschuss

(1) 1Der Hauptausschuss ist zustän-
dig für die finanzielle Förderung der 
Forschung durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft. 2Er beschließt 
den Wirtschaftsplan. 3Er berät und be-
schließt zudem über die Entwicklung 
ihrer Förderpolitik, ihres Förderhan-
delns und ihrer Programmplanung 
auf der Grundlage von Beschlüssen 
des Senats. 4Der Hauptausschuss gibt 
sich eine Geschäftsordnung. 5Seine 
Mitglieder können mit beratender 
Stimme an den Sitzungen der Mit-
gliederversammlung teilnehmen. 

(2) 1Der Hauptausschuss besteht aus 
den Mitgliedern des Senats, aus den 
Vertretungen des Bundes, die ins-
gesamt 16 Stimmen führen, aus 16 
Vertretungen der Länder mit je einer 
Stimme sowie der Vertretung des Stif-
terverbands für die Deutsche Wissen-
schaft, die insgesamt zwei Stimmen 
führt. 2Zwei von der Mitgliederver-
sammlung zu benennende Vertretun-
gen der Mitgliedseinrichtungen sind 
ständige Gäste des Hauptausschusses 
zu Angelegenheiten nach Absatz 1 
Satz 3. 3Im Übrigen kann der Haupt-
ausschuss ständig oder anlassbezogen 
Gäste zu seinen Sitzungen einladen.

(3) 1Die öffentlichen Zuwendungsgeber 
können sich für Sitzungen durch ande-
re, vorab zu benennende Bevollmäch-
tige ihrer jeweiligen Behörde vertreten 

lassen oder ihr Stimmrecht schriftlich, 
fernschriftlich oder elektronisch auf ein 
anderes Mitglied des Hauptausschusses 
übertragen. 2Die Stimmrechtsüber-
tragung auf ein anderes Mitglied ist 
für jede Sitzung des Hauptausschus-
ses gesondert zu erteilen. 

(4) 1Der Hauptausschuss kann im Rah-
men seiner Zuständigkeit Unteraus-
schüsse bilden, deren Mitglieder dem 
Hauptausschuss nicht anzugehören 
brauchen. 2Soweit solchen Unteraus-
schüssen Befugnisse des Hauptaus-
schusses nach Absatz 1 Satz 1 über-
tragen werden, haben sie sich eine 
Geschäftsordnung zu geben, die min-
destens die Zusammensetzung regelt 
und der Zustimmung des Hauptaus-
schusses bedarf. 3Absatz 3 gilt für die 
Unterausschüsse entsprechend

§ 13  Ausschuss für Vorstands-
angelegenheiten

(1) 1Der Hauptausschuss richtet ei-
nen Ausschuss für Vorstandsange-
legenheiten ein, der aus einem ge-
wählten Mitglied des Senats, einer 
Vertretung des Bundes, einer Vertre-
tung eines Landes und einem von der 
Mitgliederversammlung bestimmten 
Mitglied des Leitungsorgans einer 
Mitgliedseinrichtung besteht. 2Den 
Vorsitz führt das von der Mitglieder-
versammlung bestimmte Mitglied. 
3An den Sitzungen des Ausschusses 

en den wissenschaftlichen Interessen 
der Fächer und fachübergreifenden 
Bezügen gebührend Rechnung getra-
gen wird.

(3) Der Senat besteht aus 39 Mitglie-
dern. 

(4) 136 Mitglieder werden von der 
Mitgliederversammlung in einem rol-
lierenden System gewählt. 2Wählbar 
sind an Hochschulen oder anderen 
Forschungseinrichtungen tätige Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler. 3Die Mitgliederversammlung 
kann mit Blick auf bestimmte für die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft re-
levante Expertisen auch andere Per-
sonen wählen. 4Die Wahl erfolgt be-
zogen auf die Person; die gewählten 
Mitglieder des Senats handeln nicht 
als Repräsentanten von Institutionen. 
5Bei der Zusammensetzung der ge-
wählten Mitglieder soll eine angemes-
sene Vertretung des gesamten Spekt-
rums wissenschaftlicher Disziplinen 
angestrebt werden. 6Der Senat kann 
ständig oder anlassbezogen Gäste zu 
seinen Sitzungen einladen.

(5) 1Von Amts wegen gehören dem 
Senat die jeweilige Präsidentin oder 
der jeweilige Präsident der Hochschul-
rektorenkonferenz, der Union der 
Akademien der Wissenschaften und 
der Max-Planck-Gesellschaft an. 2Die 
Senatsmitglieder kraft Amtes können 
sich für Sitzungen durch andere, vor-

ab zu benennende Bevollmächtige ih-
rer jeweiligen Einrichtung vertreten 
lassen.

(6) 1Die Amtszeit der gewählten Mit-
glieder des Senats beträgt drei Jahre. 
2Sie beginnt mit dem ersten Tag des 
auf die Wahl folgenden Kalenderjah-
res. 3Eine zweite Amtszeit ist mög-
lich. 4Scheidet ein gewähltes Mitglied 
des Senats während der Amtszeit 
aus, kann der Senat für den Rest 
der Amtszeit des ausgeschiedenen 
Mitglieds aus den vorangegangenen 
Vorschlagslisten ein Ersatzmitglied 
kooptieren. 5Für die Wahlen stellt das 
Präsidium in Ansehung von Vorschlä-
gen aus dem Kreis der Mitglieder der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
und unter Beteiligung des Senats 
Vorschlagslisten auf, die in der Re-
gel für jeden freien Sitz drei Namen 
enthalten sollen. 6Näheres regelt eine 
von der Mitgliederversammlung zu 
beschließende Verfahrensordnung.

(7) 1Die Sitzungen des Senats werden 
von der Präsidentin oder dem Präsi-
denten der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft einberufen. 2Sie oder 
er muss den Senat einberufen, wenn 
mindestens ein Drittel der Mitglieder 
des Senats dies verlangt.

(8) Der Senat kann im Rahmen seiner 
Zuständigkeit Ausschüsse und Kom-
missionen bilden, deren Mitglieder dem 
Senat nicht anzugehören brauchen.
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§ 15 Fachkollegien

(1) 1Die Fachkollegien bewerten An-
träge auf finanzielle Förderung von 
Forschungsvorhaben. 2Sie stellen da-
bei auch die Wahrung einheitlicher 
Maßstäbe bei der Begutachtung sicher. 
3Zu Fragen der Weiterentwicklung 
und Ausgestaltung der Förderpro-
gramme der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft wird ihr Rat gehört.

(2) 1Die Mitglieder der Fachkollegi-
en werden von Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern nach Maßga-
be einer vom Senat zu erlassenden 
Wahlordnung auf vier Jahre gewählt. 
2Eine zweite Amtszeit ist möglich. 

(3) Die Fachkollegien geben sich eine 
Geschäftsordnung, die vom Senat zu 
genehmigen ist.

§ 16  Finanzielle Förderung von 
Forschungsvorhaben

(1) Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler sowie wissenschaftliche 
Einrichtungen können im Rahmen 
der Förderverfahren Anträge auf fi-
nanzielle Förderung von Forschungs-
vorhaben und der sie unterstützen-
den Strukturen stellen.

(2) 1Förderentscheidungen werden 
auf der Basis von wissenschaftli-
cher Begutachtung durch Personen 
oder Gremien und danach erfolgen-

der Bewertung durch jeweils unter-
schiedliche Gremien getroffen. 2Über 
Ausnahmen entscheidet der Haupt-
ausschuss; § 16 Absatz 3 Satz 2 bleibt 
unberührt. 

(3) 1Die Begutachtung von For-
schungsvorhaben erfolgt schriftlich 
oder durch eine Begutachtungsgrup-
pe. 2Im letzteren Fall kann die Begut-
achtungsgruppe auch die erforder-
liche Bewertung vornehmen, wenn 
mindestens ein Mitglied eines ein-
schlägigen Fachkollegiums mitwirkt.

(4) Jede Entscheidung über einen 
Förderantrag erfolgt durch eine oder 
aufgrund einer Entscheidung des 
Hauptausschusses beziehungsweise 
seiner Unterausschüsse.

(5) Die Begutachtungs-, Bewertungs- 
und Entscheidungsverfahren werden 
von der Geschäftsstelle administriert

§ 17  Aufwandsentschädigung, 
Haftungsbeschränkung

(1) 1Die Tätigkeit in den Organen 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft ist, soweit die Satzung nichts 
anderes bestimmt, ehrenamtlich. 
2Für die Organtätigkeit und den da-
mit verbundenen Zeitaufwand wer-
den vorbehaltlich einer gesonderten 
Satzungsbestimmung keine Vergü-
tungen, auch keine pauschalen Sit-
zungsgelder, gezahlt. 3Die Organmit-

nehmen eine weitere Vertretung ei-
nes Landes sowie zwei nicht dem 
Vorstand angehörende Mitglieder des 
Präsidiums mit beratender Stimme 
teil. 4Der Ausschuss kann zu einzel-
nen Tagesordnungspunkten die Teil-
nahme von Mitgliedern des Vorstands 
anordnen. 

(2) 1Der Ausschuss für Vorstandsan-
gelegenheiten ist zuständig für den 
Abschluss, die Änderung und die 
Beendigung des Dienstvertrags mit 
der Präsidentin oder dem Präsiden-
ten, der Generalsekretärin oder dem 
Generalsekretär sowie dem weiteren 
hauptamtlichen Vorstandsmitglied 
im Sinne des § 8 Absatz 1 Satz 2. 2Er 
regelt insbesondere deren Vergütung 
und ist für die Anzeige und Geneh-
migung von Nebentätigkeiten dieser 
Personen sowie für die Klärung der 
Rechte und Pflichten dieser Personen 
aus dem Dienstverhältnis zuständig. 
3Der Ausschuss für Vorstandsange-
legenheiten kann auf der Grundlage 
eines Beschlusses des Hauptausschus-
ses den Vizepräsidentinnen und Vize-
präsidenten eine angemessene Auf-
wandsentschädigung gewähren.

(3) 1Der Ausschuss gibt sich eine Ge-
schäftsordnung, die der Zustimmung 
des Präsidiums und des Hauptaus-
schusses bedarf. 2Beschlüsse bedürfen 
der Mehrheit der abgegebenen Stim-
men. 3Auf Verlangen der Vertretung 
des Bundes oder der Vertretung eines 

Landes ist der Hauptausschuss mit 
dem Gegenstand eines Beschlusses zu 
befassen. 4§ 9 Absatz 4 bleibt unbe-
rührt. 5§§ 4 Absatz 2 und 12 Absatz 3 
gelten entsprechend

§ 14  Ausschuss für Rechnungs-
prüfung

(1) Der Hauptausschuss richtet einen 
Ausschuss für Rechnungsprüfung ein; 
§ 13 Absatz 1 gilt entsprechend.

(2) 1Der Ausschuss für Rechnungs-
prüfung ist zuständig für die Prüfung 
der Recht- und Ordnungsmäßigkeit 
des Wirtschaftsplanvollzugs und der 
Rechnungslegung. 2Er kann die Bü-
cher und Schriften des Vereins so-
wie die Vermögensgegenstände, na-
mentlich die Vereinskasse und die 
Bestände an Wertpapieren und Wa-
ren, einsehen und prüfen. 3Er kann 
damit auch einzelne Mitglieder oder 
für bestimmte Aufgaben besondere 
Sachverständige beauftragen. 4Er be-
stellt die externen Wirtschaftsprüfer 
für die Prüfung der Jahresrechnung, 
legt Maßstab und Umfang des Prü-
fungsauftrags fest, nimmt den Bericht 
der Wirtschaftsprüfer entgegen und 
leitet ihn der Mitgliederversammlung 
mit einer Empfehlung bezüglich der 
Entlastung des Vorstands zu.

(3) § 13 Absatz 3 gilt entsprechend.

SatzungAnhang
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glieder haben jedoch Anspruch auf 
Ersatz der ihnen im Zusammenhang 
mit ihrer Organtätigkeit nachweis-
lich entstandenen Aufwendungen 
nach Maßgabe eines Beschlusses des 
Hauptausschusses. 

(2) 1Die Haftung der Mitglieder von 
Organen gegenüber dem Verein 
und gegenüber den Mitgliedern be-
schränkt sich auf Vorsatz und grobe 
Fahrlässigkeit. 2Sind Organmitglieder 
gegenüber Dritten zum Ersatz eines 
Schadens verpflichtet, den sie bei der 
Wahrnehmung ihrer Organpflichten 
verursacht haben, können sie von 
dem Verein die Befreiung von der 
Verbindlichkeit verlangen, sofern der 
Schaden nicht vorsätzlich oder grob 
fahrlässig verursacht wurde.

§ 18  Änderungen der Satzung 
und Auflösung des Vereins; 
gemeinnützige Vermögens-
bindung

(1) 1Eine Änderung der Satzung und 
die Auflösung des Vereins bedürfen 
eines Beschlusses der Mitgliederver-
sammlung mit Dreiviertelmehrheit. 
2Die Auflösung des Vereins kann die 
Mitgliederversammlung nur beschlie-
ßen, wenn wenigstens drei Viertel 
der Mitglieder vertreten sind. 3Ist die 
erforderliche Anzahl der Mitglieder 
nicht vertreten, so ist die Mitglieder-
versammlung erneut einzuberufen, 
die ohne Rücksicht auf die Zahl der 

vertretenen Mitglieder beschlussfähig 
ist.

(2) 1Bei Auflösung des Vereins oder 
bei Wegfall steuerbegünstigter Zwe-
cke fällt das Vermögen des Vereins 
an eine juristische Person des öffent-
lichen Rechts oder eine andere steu-
erbegünstigte Körperschaft zwecks 
Verwendung für die Förderung von 
Wissenschaft und Forschung. 2Über 
die Auswahl unter mehreren Institu-
tionen beschließt die Mitgliederver-
sammlung. 3Der Beschluss bedarf der 
Zustimmung der öffentlichen Zuwen-
dungsgeber.

(3) Ein Beschluss der Mitgliederver-
sammlung, durch den Absatz 2 ge-
ändert oder aufgehoben wird, bedarf 
der Zustimmung der öffentlichen Zu-
wendungsgeber.
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Gottfried Wilhelm Leibniz Universi-
tät Hannover

Medizinische Hochschule Hannover
Stiftung Tierärztliche Hochschule 

Hannover
Deutsches Krebsforschungszentrum, 

Heidelberg
Heidelberger Akademie der Wissen-

schaften
Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg
Technische Universität Ilmenau
Friedrich-Schiller-Universität Jena
Forschungszentrum Jülich
Technische Universität Kaiserslau-

tern
Karlsruher Institut für Technologie
Universität Kassel
Christian-Albrechts-Universität zu 

Kiel
Arbeitsgemeinschaft industrieller 

Forschungsvereinigungen „Otto 
von Guericke“, Köln

Deutsches Zentrum für Luft- und 
Raumfahrt, Köln

Universität zu Köln
Universität Konstanz
Sächsische Akademie der Wissen-

schaften zu Leipzig 
Universität Leipzig
Universität zu Lübeck
Otto-von-Guericke-Universität  

Magdeburg
Akademie der Wissenschaften und 

der Literatur, Mainz
Johannes Gutenberg-Universität 

Mainz
Universität Mannheim
Philipps-Universität Marburg

Bayerische Akademie der Wissen-
schaften, München

Fraunhofer-Gesellschaft zur Förde-
rung der angewandten Forschung, 
München

Ludwig-Maximilians-Universität 
München 

Max-Planck-Gesellschaft zur Förde-
rung der Wissenschaften, Mün-
chen

Technische Universität München
Westfälische Wilhelms-Universität 

Münster
Helmholtz Zentrum München – 

Deutsches Forschungszentrum für 
Gesundheit und Umwelt, Neuher-
berg

Carl von Ossietzky Universität  
Oldenburg

Universität Osnabrück
Universität Paderborn
Universität Passau
Universität Potsdam
Universität Regensburg
Universität Rostock
Universität des Saarlandes
Universität Siegen
Universität Hohenheim, Stuttgart
Universität Stuttgart
Universität Trier
Eberhard Karls Universität Tübingen
Universität Ulm
WHU – Otto Beisheim School of  

Management, Vallendar
Bauhaus-Universität Weimar
Bergische Universität Wuppertal
Julius-Maximilians-Universität 

Würzburg

Mitglieder der  
Deutschen Forschungsgemeinschaft
Stand: 31.12. 2022

Rheinisch-Westfälische Technische 
Hochschule Aachen

Universität Augsburg 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher 

und Ärzte, Bad Honnef
Otto-Friedrich-Universität Bamberg
Universität Bayreuth
Berlin-Brandenburgische Akademie 

der Wissenschaften
Deutscher Verband Technisch- 

Wissenschaftlicher Vereine, Ber- 
lin

Deutsches Archäologisches Institut, 
Berlin

Freie Universität Berlin
Helmholtz-Zentrum Berlin für Mate-

rialien und Energie
Humboldt-Universität zu Berlin
Leibniz-Gemeinschaft, Berlin
Max-Delbrück-Centrum für Moleku-

lare Medizin, Berlin
Stiftung Preußischer Kulturbesitz, 

Berlin
Technische Universität Berlin
Universität Bielefeld
Ruhr-Universität Bochum
Rheinische Friedrich-Wilhelms- 

Universität Bonn
Physikalisch-Technische Bundes-

anstalt, Braunschweig
Technische Universität Braunschweig
Universität Bremen
Alfred-Wegener-Institut, Helmholtz-

Zentrum für Polar- und Meeresfor-
schung, Bremerhaven

Technische Universität Chemnitz
Technische Universität Clausthal

GSI Helmholtzzentrum für Schwer-
ionenforschung, Darmstadt

Technische Universität Darmstadt
Technische Universität Dortmund
Technische Universität Dresden
Universität Duisburg-Essen
Heinrich-Heine-Universität Düssel-

dorf
Nordrhein-Westfälische Akademie 

der Wissenschaften und der Künste, 
Düsseldorf

Universität Erfurt
Friedrich-Alexander-Universität 

Erlangen-Nürnberg
Goethe-Universität Frankfurt am 

Main
Europa-Universität Viadrina  

Frankfurt/Oder
Technische Universität Bergakademie 

Freiberg
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
Justus-Liebig-Universität Gießen
Akademie der Wissenschaften zu 

Göttingen
Georg-August-Universität Göttingen
Universität Greifswald
FernUniversität in Hagen
Deutsche Akademie der Naturfor-

scher Leopoldina – Nationale  
Akademie der Wissenschaften, 
Halle

Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg

Deutsches Elektronen-Synchrotron, 
Hamburg

Technische Universität Hamburg
Universität Hamburg

Anhang
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Materialien – Werkstoffe der Elek-
trotechnik

Kallmeyer, Laura, Prof. Dr., U Düs-
seldorf, Institut für Sprache und 
Information 

Krawczyk, Charlotte, Prof. Dr., Helm- 
holtz-Zentrum Potsdam, Deutsches 
GeoForschungsZentrum 

Lanza, Gisela, Prof. Dr.-Ing., Karlsru-
her Institut für Technologie, Insti-
tut für Produktionstechnik

Lohse, Ansgar W., Prof. Dr., Universi-
tätsklinikum Hamburg-Eppendorf, 
Zentrum für Innere Medizin

Ludwig, Ralf, Prof. Dr., U Rostock, 
Institut für Chemie

Merklein, Marion, Prof. Dr., U Erlan-
gen-Nürnberg, Department Maschi-
nenbau

Peukert, Wolfgang, Prof. Dr.-Ing.,  
U Erlangen-Nürnberg, Depart-
ment Chemie- und Bioingenieur-
wesen

Plefka, Jan, Prof. Dr., HU Berlin,  
Institut für Physik

Rao, Ursula, Prof. Dr., Max-Planck-
Institut für ethnologische Forschung, 
Halle

Risse, Thomas, Prof. Dr., FU Berlin, 
Otto-Suhr-Institut für Politikwis-
senschaft

Ritter, Helge, Prof. Dr., U Bielefeld, 
Technische Fakultät

Röder, Brigitte, Prof. Dr., U Hamburg, 
Institut für Psychologie

Schön, Chris-Carolin, Prof. Dr.,  
TU München, TUM School of Life 
Sciences

Schröder, Jörg, Prof. Dr.-Ing.,  
U Duisburg-Essen, Institut für 
Mechanik 

Schulz, Michael, Prof. Dr.,  
U Bremen, MARUM – Zentrum 
für Marine Umweltwissenschaften

Schütt, Brigitta, Prof. Dr., FU Berlin, 
Institut für Geographische Wis-
senschaften

Seidel, Hans-Peter, Prof. Dr., Max-
Planck-Institut für Informatik, 
Saarbrücken

Simon, Ulrich, Dr., Carl Zeiss AG, 
Jena 

Speer, Andreas, Prof. Dr., U Köln, 
Philosophische Fakultät 

Stanat, Petra, Prof. Ph.D., HU Ber- 
lin, Institut zur Qualitätsentwick-
lung im Bildungswesen

Sureth-Sloane, Caren, Prof. Dr.,  
U Paderborn, Fakultät für Wirt-
schaftswissenschaften

Tent, Katrin, Prof. Dr., U Münster, 
Mathematisches Institut

Weber, Andreas P. M., Prof. Dr.,  
U Düsseldorf, Institut für Bioche-
mie der Pflanzen

Weil, Tanja, Prof. Dr., Max-Planck-
Institut für Polymerforschung, 
Mainz 

Woggon, Ulrike K., Prof. Dr.,  
TU Berlin, Institut für Optik und 
Atomare Physik

Mitglieder kraft Amtes

Alt, Peter-André, Prof. Dr., Präsident 
der Hochschulrektorenkonferenz, 
Bonn 

Markschies, Christoph, Prof. Dr., 
Präsident der Union der Deutschen 
Akademien der Wissenschaften, 
Berlin

Stratmann, Martin, Prof. Dr., Präsi-
dent der Max-Planck-Gesellschaft 
zur Förderung der Wissenschaften, 
München 

Ständige Gäste

Neugebauer, Reimund, Prof. Dr.-
Ing., Präsident der Fraunhofer-
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Präsidium

Becker, Katja, Prof. Dr., Präsidentin 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft, Bonn

Ahrens, Heide, Dr., Generalsekretärin 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft, Bonn

Barner, Andreas, Prof. Dr., Vertretung 
des Stifterverbandes für die Deut-
sche Wissenschaft, Essen

Brakhage, Axel, Prof. Ph.D., U Jena, 
Institut für Mikrobiologie 

Griem, Julika, Prof. Dr., Kulturwis-
senschaftliches Institut Essen

Hasse, Hans, Prof. Dr.-Ing., TU Kai-
serslautern, Lehrstuhl für Thermo-
dynamik

Jacobs, Karin, Prof. Dr., U des Saar-
landes, Experimentalphysik und 
Zentrum für Biophysik

Koenig, Matthias, Prof. Dr., U Hei-
delberg, Max-Weber-Institut für 
Soziologie

Schill, Kerstin, Prof. Dr., U Bremen, 
Institut für Kognitive Neuroinfor-
matik

Seeberger, Peter H., Prof. Dr., Max-
Planck-Institut für Kolloid- und 
Grenzflächenforschung, Potsdam

Siegmund, Britta, Prof. Dr., Charité 
Berlin, Medizinische Klinik für 
Gastroenterologie, Infektiologie 
und Rheumatologie

Senat

Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Präsidentin der DFG, Bonn

Wissenschaftliche Mitglieder

Beck-Sickinger, Annette G., Prof. Dr., 
U Leipzig, Institut für Biochemie

Bruns, Christiane Josephine, Prof. 
Dr., Universitätsklinikum Köln, 
Klinik und Poliklinik für Allge-
mein-, Viszeral-, Tumor- und 
Transplantationschirurgie

Dersch, Petra, Prof. Dr., Universi-
tätsklinikum Münster, Institut für 
Infektiologie

Duda, Georg, Prof. Dr.-Ing., Charité 
Berlin, Julius Wolff Institut 

Englert, Christoph, Prof. Dr., Leibniz-
Institut für Alternsforschung – 
Fritz-Lipmann-Institut, Jena

Fahrmeir, Andreas, Prof. Dr., U Frank- 
furt/Main, Historisches Seminar

Fettweis, Gerhard P., Prof. Dr.-Ing.,  
TU Dresden, Institut für Nachrich-
tentechnik

Fink, Gereon Rudolf, Prof. Dr., Uni-
versitätsklinikum Köln, Klinik und 
Poliklinik für Neurologie

Foitzik, Susanne, Prof. Dr., U Mainz, 
Institut für Organismische und 
Molekulare Evolutionsbiologie

Haug, Annette, Prof. Dr., U Kiel, 
Institut für Klassische Altertums-
kunde 

Ivers-Tiffée, Ellen, Prof. Dr.-Ing., 
Karlsruher Institut für Techno-
logie, Institut für Angewandte 

Personelle Zusammensetzung
Stand: 31.12. 2022
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Seidel, Hans-Peter, Prof. Dr., Max-
Planck-Institut für Informatik, 
Saarbrücken

Simon, Ulrich, Dr., Carl Zeiss AG, 
Jena 

Speer, Andreas, Prof. Dr., U Köln, 
Philosophische Fakultät 

Stanat, Petra, Prof. Ph.D., HU Ber- 
lin, Institut zur Qualitätsentwick-
lung im Bildungswesen

Sureth-Sloane, Caren, Prof. Dr.,  
U Paderborn, Fakultät für Wirt-
schaftswissenschaften

Tent, Katrin, Prof. Dr., U Münster, 
Mathematisches Institut

Weber, Andreas P. M., Prof. Dr.,  
U Düsseldorf, Institut für Bioche-
mie der Pflanzen

Weil, Tanja, Prof. Dr., Max-Planck-
Institut für Polymerforschung, 
Mainz 

Woggon, Ulrike K., Prof. Dr.,  
TU Berlin, Institut für Optik und 
Atomare Physik

Mitglieder kraft Amtes

Alt, Peter-André, Prof. Dr., Präsident 
der Hochschulrektorenkonferenz, 
Bonn 

Markschies, Christoph, Prof. Dr., Präsi-
dent der Union der Deutschen Aka-
demien der Wissenschaften, Berlin

Stratmann, Martin, Prof. Dr., Präsi-
dent der Max-Planck-Gesellschaft 
zur Förderung der Wissenschaften, 
München

Vertretungen der Mitgliedseinrich-
tungen (ständige Gäste)

Doering-Manteuffel, Sabine, Prof. 
Dr., U Augsburg

Krausch, Georg, Prof. Dr., U Mainz
Rüdiger, Ulrich, Prof. Dr., RWTH 

Aachen (Stellvertretung)

Boetius, Antje, Prof. Dr., Alfred-
Wegener-Institut, Bremerhaven 
(Stellvertretung)

Vertretung des Stifterverbandes

Meyer-Guckel, Volker, Dr., Stifter-
verband für die Deutsche Wissen-
schaft, Berlin

Vertretungen des Bundes

Stark-Watzinger, Bettina, Bundes-
ministerium für Bildung und 
Forschung, Berlin

Janssen, Ole, Dr., Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Klima-
schutz, Berlin

Kemper, Jutta, Dr., Bundesministe-
rium der Justiz, Berlin

Müller, Ingrid, Bundesministerium 
für Umwelt, Naturschutz, nukleare 
Sicherheit und Verbraucherschutz, 
Berlin

Schüller, Ulrich, Bundesministerium 
für Bildung und Forschung,  
Bonn

Schwarte, Christiane, Dr., Bundes-
ministerium des Innern und für 
Heimat, Berlin

Velter, Boris, Bundesministerium für 
Gesundheit, Berlin

Wulff, Albert, Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft, 
Bonn

Maier, Ralf, Bundesministerium für 
Bildung und Forschung, Berlin 
(ständiger Gast)

Vertretungen der Länder

Blume, Markus, Bayerisches Staats-
ministerium für Wissenschaft und 
Kunst, München, vertreten durch 
Dr. Joannes Eberle
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Gesellschaft zur Förderung der an-
gewandten Forschung, München

Wagner, Dorothea, Prof. Dr., Vorsit-
zende des Wissenschaftsrat, Köln

Wiestler, Otmar Dieter, Prof. Dr., 
Präsident der Helmholtz-Gemein-
schaft, Berlin

Hauptausschuss

Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Präsidentin der DFG, Bonn

Wissenschaftliche Mitglieder

Beck-Sickinger, Annette G., Prof. Dr., 
U Leipzig, Institut für Biochemie

Bruns, Christiane Josephine, Prof. 
Dr., Universitätsklinikum Köln, 
Klinik und Poliklinik für Allge-
mein-, Viszeral-, Tumor- und 
Transplantationschirurgie

Dersch, Petra, Prof. Dr., Universi-
tätsklinikum Münster, Institut für 
Infektiologie

Duda, Georg, Prof. Dr.-Ing., Charité 
Berlin, Julius Wolff Institut 

Englert, Christoph, Prof. Dr., Leibniz-
Institut für Alternsforschung – 
Fritz-Lipmann-Institut, Jena

Fahrmeir, Andreas, Prof. Dr., U Frank- 
furt/Main, Historisches Seminar

Fettweis, Gerhard P., Prof. Dr.-Ing., 
TU Dresden, Institut für Nachrich-
tentechnik

Fink, Gereon Rudolf, Prof. Dr., Uni-
versitätsklinikum Köln, Klinik und 
Poliklinik für Neurologie

Foitzik, Susanne, Prof. Dr., U Mainz, 
Institut für Organismische und 
Molekulare Evolutionsbiologie

Haug, Annette, Prof. Dr., U Kiel, 
Institut für Klassische Altertums-
kunde 

Ivers-Tiffée, Ellen, Prof. Dr.-Ing., 
Karlsruher Institut für Techno-

logie, Institut für Angewandte 
Materialien – Werkstoffe der Elek-
trotechnik

Kallmeyer, Laura, Prof. Dr., U Düs-
seldorf, Institut für Sprache und 
Information 

Krawczyk, Charlotte, Prof. Dr., Helm- 
holtz-Zentrum Potsdam, Deutsches 
GeoForschungsZentrum 

Lanza, Gisela, Prof. Dr.-Ing., Karlsru-
her Institut für Technologie, Insti-
tut für Produktionstechnik

Lohse, Ansgar W., Prof. Dr., Universi-
tätsklinikum Hamburg-Eppendorf, 
Zentrum für Innere Medizin

Ludwig, Ralf, Prof. Dr., U Rostock, 
Institut für Chemie

Merklein, Marion, Prof. Dr., U Erlan-
gen-Nürnberg, Department Maschi-
nenbau

Peukert, Wolfgang, Prof. Dr.-Ing,  
U Erlangen-Nürnberg, Department 
Chemie- und Bioingenieurwesen

Plefka, Jan, Prof. Dr., HU Berlin,  
Institut für Physik

Rao, Ursula, Prof. Dr., Max-Planck-
Institut für ethnologische For-
schung, Halle

Risse, Thomas, Prof. Dr., FU Berlin, 
O.-S.-Institut für Politikwissenschaft

Ritter, Helge, Prof. Dr., U Bielefeld, 
Technische Fakultät

Röder, Brigitte, Prof. Dr., U Hamburg, 
Institut für Psychologie

Schön, Chris-Carolin, Prof. Dr.,  
TU München, TUM School of Life 
Sciences

Schröder, Jörg, Prof. Dr.-Ing.,  
U Duisburg-Essen, Institut für  
Mechanik 

Schulz, Michael, Prof. Dr.,  
U Bremen, MARUM – Zentrum 
für Marine Umweltwissenschaften

Schütt, Brigitta, Prof. Dr., FU Berlin, 
Institut für Geographische Wis-
senschaften
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Ausschüsse des Senats

Senatsausschuss für die  
Sonderforschungsbereiche

Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Präsidentin der DFG, Bonn

Wissenschaftliche Mitglieder

Brandt, Ulrich, Prof. Dr., Radboud 
Center for Mitochondrial Medicine, 
Nijmegen 

Erdmenger, Johanna, Prof. Dr., U 
Würzburg, Institut für Theoretische 
Physik und Astrophysik

Fiehler, Katja, Prof. Dr., U Gießen, 
Abt. Allgemeine Psychologie 

Fischer, Utz, Prof. Dr., U Würzburg, 
Biozentrum der Universität

Fohrer, Nicola, Prof. Dr., U Kiel, 
Institut für Natur- und Ressourcen-
schutz

Gottschall, Karin, Prof. Dr., U Bre-
men, SOCIUM – Forschungszen-
trum Ungleichheit und Sozial-
politik 

Grave, Johannes, Prof. Dr., U Jena, 
Seminar für Kunstgeschichte und 
Filmwissenschaft 

Heisenberg, Carl-Philipp, Prof. Dr., 
Institute of Science and Technology 
Austria, Klosterneuburg

Immenhauser, Adrian, Prof. Dr., U 
Bochum, Institut für Geologie,  
Mineralogie und Geophysik

Kähler, Christian Joachim, Prof. Dr., 
UdBW München, Institut für Strö-
mungsmechanik und Aerodynamik 

Kellner, Beate, Prof. Dr., LMU Mün-
chen, Institut für Deutsche Philo-
logie 

Kelm, Malte, Prof. Dr., Universitäts-
klinikum Düsseldorf, Klinik für 
Kardiologie, Pneumologie und 
Angiologie 

König, Burkhard, Prof. Dr., U Regens- 
burg, Institut für Organische Chemie 

Kraas, Frauke, Prof. Dr., U Köln, 
Geographisches Institut

Lehner, Wolfgang, Prof. Dr., TU Dres-
den, Institut für Systemarchitektur 

Leonhard, Jörn, Prof. Dr., U Freiburg, 
Historisches Seminar 

Ludwig, Stephan, Prof. Dr., Universi-
tätsklinikum Münster, Institut für 
Molekulare Virologie 

Meng, Birgit, Prof. Dr., Bundesanstalt 
für Materialforschung und -prüfung, 
Berlin

Möhring, Hans Christian, Prof.  
Dr.-Ing., U Stuttgart, Institut für 
Werkzeugmaschinen 

Oertner, Thomas, Prof. Dr., Univer-
sitätsklinikum Hamburg-Eppen-
dorf, Institut für Synaptische 
Physiologie

Rolfes, Ilona, Prof. Dr.-Ing., U Bo-
chum, Fakultät für Elektrotechnik 
und Informationstechnik 

Rumpf, Martin, Prof. Dr., U Bonn, 
Institut für Numerische Simula-
tion

Salih, Helmut Rainer, Prof. Dr., 
Universitätsklinikum Tübingen, 
Klinische Kooperationseinheit 
Translationale Immunologie

Scheer, Elke, Prof. Dr., U Konstanz, 
Fachbereich Physik 

Schmidt, Albrecht, Prof. Dr.,  
LMU München, Institut für Infor-
matik

Schmitt, Robert, Prof. Dr.-Ing.,  
RWTH Aachen, Forschungsbereich 
Fertigungsmesstechnik und Quali-
tätsmanagement

Schollwöck, Ulrich, Prof. Dr.,  
LMU München, Arnold Sommer-
feld Center for Theoretical Physics

Schönhoff, Monika, Prof. Dr., U 
Münster, Institut für Physikalische 
Chemie
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Brandes, Ina, Ministerium für Kul-
tur und Wissenschaft des Landes 
Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf, 
vertreten durch Thorsten Menne

Dorn, Angela, Hessisches Ministe-
rium für Wissenschaft und Kunst, 
Wiesbaden, vertreten durch Dr. 
Christine Burtscheidt

Fegebank, Katharina, Behörde für 
Wissenschaft, Forschung, Gleich-
stellung und Bezirke, Hamburg, 
vertreten durch Dr. Rolf Greve

Gemkow, Sebastian, Sächsisches 
Staatsministerium für Wissenschaft, 
Kultur und Tourismus, Dresden, 
vertreten durch Dr. Babett Gläser

Gote, Ulrike, Senatsverwaltung für 
Wissenschaft, Gesundheit, Pflege 
und Gleichstellung, Berlin, vertre-
ten durch Christan Hingst

Hoch, Clemens, Ministerium für 
Wissenschaft und Gesundheit, 
Mainz, vertreten durch Dr. Carola 
Zimmermann

Martin, Bettina, Ministerium für 
Wissenschaft, Kultur, Bundes- und 
Europaangelegenheiten, Meck-
lenburg-Vorpommern, Schwerin, 
vertreten durch Woldemar Venohr

Mohrs, Falko, Niedersächsisches 
Ministerium für Wissenschaft und 
Kultur, Hannover, vertreten durch 
Rüdiger Eichel

Olschowski, Petra, Ministerium für 
Wissenschaft, Forschung und Kunst 
Baden-Württemberg, Stuttgart,  
vertreten durch Clemens Benz

Prien, Karin, Ministerium für All-
gemeine und Berufliche Bildung, 
Wissenschaft, Forschung und Kul-
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Institute of Plant Sciences 

Hickler, Thomas, Prof. Dr., U Frank-
furt/Main, Institut für Physische 
Geographie

Personelle ZusammensetzungAnhang



325324

Buchmeiser, Michael R., Prof. Dr.,  
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Garching 
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FU Berlin, Institut für Experimen-
talphysik 

Führer-Sakel, Dagmar, Prof. Dr., 
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TU Hamburg, Institut für Produk-
tionsmanagement und -technik

Maier, Michaela, Prof. Dr.,  
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Chemnitz, Zentrum für Materialien, 
Architekturen und Integration von 
Nanomembranen

Schoch McGovern, Susanne, Prof. 
Dr., U Bonn, Institut für Neuro-
pathologie

Schulz, Dorothea E., Prof. Ph.D.,  
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Weil, Tanja, Prof. Dr., Max-Planck-
Institut für Polymerforschung, 
Mainz 

Zimmermann, Carola, Dr., Ministeri-
um für Wissenschaft und Gesund-
heit, Mainz

Ausschuss für Rechnungsprüfung
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Sonderforschungsbereiche
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Wissenschaftliche Mitglieder
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men, SOCIUM – Forschungszent-
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klinikum Düsseldorf, Klinik für 
Kardiologie, Pneumologie und 
Angiologie 

König, Burkhard, Prof. Dr., U Regens- 
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Bremen

Punstein, Joost, Ministerium für Wis-
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Malzahn, Andreas, Ministerium für 
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tur, Kiel

Menne, Thorsten, Ministerium für 
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Schwarzenbacher, Karin, Dr., Minis-
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Europaangelegenheiten, Mecklen-
burg-Vorpommern, Schwerin
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U Erlangen-Nürnberg, Institut für 
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Michalsky, Tanja, Prof. Dr., Bibliotheca 
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sches Krebsforschungszentrum, 
Heidelberg

Otto, Felix, Prof. Dr., Max-Planck-
Institut für Mathematik in den 
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Wissenschaftliche Mitglieder

Balke, Wolf-Tilo, Prof. Dr.,  
TU Braunschweig, Institut für 
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schweig, Institut für Geschichtswis-
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Schröder, Jörg, Prof. Dr.-Ing., U Duis-
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Theoretische Chemie

Körner, Carolin, Prof. Dr.-Ing.,  
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ment Werkstoffwissenschaften, 
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Medizin

Reiff-Stephan, Jörg, Prof. Dr.-Ing.,  
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Ständige Gäste
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Programm

Vorsitzende: Prof. Dr. Katja Becker, 
Präsidentin der DFG, Bonn

Wissenschaftliche Mitglieder
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Stellungnahme zu Acetaldehyd als Aromastoff: Aspekte der Risikobewertung
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Maximale Arbeitsplatzkonzentrationen und Biologische Arbeitsstofftoleranzwerte

List of MAK and BAT Values 2022
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MAK Collection im Open Access
Ausgewählte Beiträge aus den MAK Value Documentations, den BAT Value Documen-
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Ständige Senatskommission für tierexperimentelle Forschung
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Tierschutzstandards 

Position Paper on Securing Efficient Biomedical Research While Maintaining the Highest Animal 
Welfare Standards

Neuerscheinungen 2022

Anhang

Ständige Senatskommission für Grundsatzfragen der biologischen Vielfalt

Preparation of the post-2020 global biodiversity framework. Position paper of the Permanent 
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national jurisdiction. Statement of the Permanent Senate Commission on Fundamental Issues of 
Biological Diversity (SKBV) of the DFG on the revised draft text of the Agreement

Agreement on the conservation and sustainable use of marine biological diversity of areas beyond 
national jurisdiction. Updated statement issued by the DFG Permanent Senate Commission on 
Fundamental Issues of Biological Diversity (SKBV) on the draft text of the Agreement (based on 
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Empfehlungen 2022

Statistische Dokumentationen zur Wissenschaftsförderung

Funding Atlas 2021. Key Indicators for Publicly Funded Research

Das DFG-Fördergeschehen im Kontext der COVID-19-Pandemie

Evaluation der Klinischen Forschungsgruppen 
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https://series.publisso.de/sites/default/files/documents/series/mak/lmbv/Vol2022/Iss2/Doc002/mbwl_2022_eng.pdf
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Forschungsberichte und Veröffentlichungen  
über einzelne Forschungs- und Förderungsprojekte 

Forschungsschiff „Meteor“

Reisen 179/1 –186
Expeditionsberichte stehen unter: www.ldf.uni-hamburg.de/meteor/wochenberichte

Forschungsschiff „Maria S. Merian“

Reisen 105 – 113
Expeditionsberichte stehen unter: www.ldf.uni-hamburg.de/merian/wochenberichte

Die Veröffentlichungen sowie Broschüren, Berichte und Sonderschriften sind erhältlich bei 

der DFG, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, presse@dfg.de. Die Publikationen stehen teils 

auch online im Open Access zur Verfügung.
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